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Vorrede .

Unsere Memoiren haben die neuere Zeit,die Epoche Ludwigs des xiv . erreicht,
von welcher die Gestalt Europa 's bis an
das Ende des xv m Jahrhunderts abhieng,
sowie sie — wer weiß, wie lange ? — von
den Folgen des Revolutionskriegs abhan¬
gen wird . Die jetzige Umgestaltung vieler
Staaten und Staatsinteressen , welche sich
aus den Negotiationen von Campoformio,Rastadt, Lüneville und Paris noch zu ent¬
wickeln fortfahrt , hat den Herausgeber ver¬
anlaßt , unter den schätzbarsten Memoiren
jener Zeit die von Voltaire schon vor
ihrer öffentlichen Herausgabe sehr benutzte
und mit Recht gerühmte Torcysche
Denkwürdigkeiten über die Negotia¬
tionen zwischen dem Ryswicker und Utrech-
ter Frieden jetzt schon zu liefern , ungeachtet
sie , wenn sich unsre Sammlung an die
Zeitordnungbinden müßte , erst später ihrenPlag erhalten haben würden . Ohne Zwei¬
fel werden viele Leser die einflußreichsten
Unterhandlungen jener Zeit gerade jetzt

ger-
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gerne mit denen vergleichen , welche uns

zunächst und unmittelbar inreressiren .

Um dennoch zwischen den Zelten der

Fronde und dem Unechter Frieden nicht <

eine allzu große Lücke zu machen , wählte

der Herausgeber die vorangejchickte kurze

Uebersicht der früheren Jahre Ludwigs

des X ! V . vor » Rabürim gleichsam zur Ein¬

führung . Die übertriebene Schmeichelten

und Anstaunungen feines Königs , wie R . A e

sie hie llnd da cinmischr , charakterisiren M

selbst den damaligen Sinn der Franzosen , knmi

Von den Thattachen hingegen sind sie imltier

so leicht abzusondern , daß sie dem kälteren , ^

partheylosen Leser zwar bisweilen ein mit - ^ s

leidiges Lächeln über den allzu galanten soch

Hofmann abnöthigen können , doch aber , ^ ?

was die Geschichte bemft / ihm die Reihe

der Begebenheiten in einem leicht über - i

schaulichen Bilde Vorhalten . Manche Reti - ^ ^
cenzen über die Schattenparthieen , welche ^ ^

zu diesem Bilde gehören , werden durch an - G, ^
dere Erzähler in der Folge unserer Samm - KU ,

lung ergänzt werden .

Jena , Ostermesse i8oi .
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Beschluß . *)

>Lltte noch weit vollständigere Ausstellung der nach
St « Germain geflüchteten mazarinistisben stwf-
parthie und ihrer Berkheidiger könnte doch bey wei¬
tem nicht soviel Stoff zu psychologisch belehrender
Unterhaltung liefern , als ein ähnliches Karakterr
gemälde der entgegengesetzten Fronde . Der Ein¬
zige , welcher dort hervorragte , war Cond ' . Hätte
dieser sich in seiner ganzen Größe zeigen können,
so müßte die Wirkung höchst ernsthaft geworden
seyn . Die Bewunderung des ungestümmen Kriegs¬
helden grenzt immer nahe an Schaudern und Ent¬
setzen . Aber in einer Bürgerfehde zumal in einer
so schwach organisirken , konnte er sich nicht einmal
diesen blendenden Glanz crsiegen. Selbst die Stel¬
lung des Ueberwinders ist hier eine Erniedrigung .
Ein desto interessanteres Gemisch von Karaktem
sammelte sich unter dem Warzeichender „Schleuder."

Die
*) Vergl. die Einleitung zum » 8 . und rsten BandK

der Memoiren .
47» ivenkwürvigh'. XXI» Ky , g L



IV Der Geist der Fronde.
Die verschiedensten Menschen , in welchen hier
Unzufriedenheit über die Herrschende zum Vereini-
gungspunkt wurde, wären nicht Unzufriedene gewesen ,
wenn nicht in ihnen selbst mehr oder weniger etwas
eigentümliches und ungewöhnliches gelegen hätte.
Dies muß sie für den Beobachter immermerkwürdiger
machen , als die convennoNelle Mine der Andern ,
die sich ganz in den gefälligen Schein von Zufrie¬
denheit zu hüllen suchen, um dadurch einen gnädigen
Entschluß, sie wirklich zufrieden zu stellen , den Macht¬
habern abzugewinnen. Indem jeder von diesen
durch Drücken und Schmiegen sich seinen Platz zu
machen strebt , muß auf dem Stempel der Seele
alles , was er irgend von eigenen Zügen haben
mochte , verloren gehen. Ueberhaupt wird in der
Parthie, welche durch verjährte Macht wirkt , jeder
Einzelne nur ein Theil des lange geordneten Mecha¬
nismus. Auf der Seite aber , wo man sicy erst
eine Macht erringen will , muß man jeden in seiner
Akt thätig seyn lassen und sogar zum lebhaftesten
Gebrauch seiner Kräfte reizen . Nur der Anblick
von Betriebsamkeit und Leben aber ist interessant.
Und wenn bei allen Unruhen, sie mögen Reiche und
Nationen oder den engen Kreis von Privatpersonen
betreffen , nach der Erfahrung immer die ankam-
P sende Parthie sogar die Unpartheylschen für sich
interessirt , so liegt gewiß die allgemeine Ursache
hievon nicht in einem Hang zur Theilnahme
an der Unruhe selbst, sondern blos in dem Vergnü¬
gen , welches der Anblick bewegter Kräfte in dem

ruhig-



VDer Geist der Fronde.
ruhigsten Zuschauer / wenn er nicht die Indolenz
selbst ist, erwecken muß.

Dieses unwillkührliche und uneigennützige
Interesse , welches einzig in der Beschauung des
lebhaften Spiels der menschlichen Kräfte gegründet
ist , wird durch keine Art von Thatigkeit mehr be¬
wirkt , als durch die , welche gerade in der Haupt ,
Person der Fronde charakteristisch war. Hatte
jener Wunsch des Coadjuwrs von Paris erfüllt
werden kdnnen , da er der Königin sagte : gebt mir
nur auf Einen Tag die Macht des Königs und sehet
dann , ob ich , wie Mazarin , in Verlegenheit seyn
werde ! so würde er zwar fteylich alles , was er
wollen konnte , in wenigen Momenten für immer
entschieden , er würde aber das Interessante gar sehr
verloren haben , welches er für die Menschenbeob¬
achter aller Zeiten behalten wird . Nun ist er das
sonderbare Wesen , welches nicht um eines bestimm¬
ten VortheilS oder Zwecks willen , sondern getrie¬
ben von seinem Instinkt , durch die ihm eigene rast¬
lose Agilität seine äußerst beweglichen Landsleute
gleichsam spielend zu lenken und mit sich zu bewegen ,
in einer nie befriedigten Vielthätigkeit erscheint , die
für ihn nicht einmal Anstrengung , sondern eine
bloße Abwechslung in seinem natürlichen Hang zu
einer unterhaltenden Muße war. Von diesem
Karakter der durch das Thätigseyn selbst in sich
genährten und erregten Thätigkeit, welche in Wahr¬
heit frey ist , weil sie sich nicht an die Zwecke einer
gröberen oder feineren Gewinnsucht bindet, und sich

a z selbst
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selbst nur zur Lust , nie zur Arbeit wird , haben die

wenigsten Menschen ein lebendiges Gefühl in sich»
Desto begreiflicher ist es , daß ein solcher Karaktcr
von den meisten nicht gefaßt , vielmehr durch Unter¬
schiebung äusserer Endzwecke und Triebfedern die
Reinheit und Selbstständigkeit , welche im ästheti¬
schen , wenn gleich nicht immer im sittlichen , Sinn
ihm zuzuschreiben ist, unrichtig gedeutet und eigent¬
lich verfälscht wird . Unter seiner eigenen Parthie
ist uns niemand bekannt , welcher begriffen hätte ,
daß Retz nicht durch das Streben nach etwas , das
er verfehlen konnte , wie die Mimsterstelle oder der
Cardmalhur war , auch nicht einmal durch die Sucht
Unruhen zu stiften und Jmriguen zu spielen , getrie¬
ben werde , daß ihm vielmehr der sich selbst jeden
Augenblick befriedigende Hang innwohne , andere ,
wenn man so sagen darf , zu Planeten jeines Geistes
gemacht zu haben und dann ihrem Umschwung belu¬
stigt und mit Muße zuzusehen» Denn den übrigen
allen war das . was Retz als das Zufällige und
als äusseres Mittel zu unbeschränkterer Bewegsam -
ckeit, wo er konnte , mitnahm , eigentliches , letztes
Ziel - -Ohne dessen Erreichung hatte für sie all
ihr Treiben keinen Werth und Gehalt , Auch
von den Sängern , aus deren witzigen Einfällen
wir die Balrachomyomachie dieser Faktionen zusam¬
mensetzen, ist deswegen niemand weniger wahr und
von seiner psychologisch denkwürdigsten Seite dar »
gestellt , als dieses eigentliche Haupt der Fronde .

Er
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Er war freylich die wahre Ursache , weswegen

man mit Barillon, seit dem Tage der Barrikaden,
immer bedeutungsvoller bemerken mußte :

Vn vent 6s pronZs
s ' ett leve ce mgtin ;

,fe crvis , gu ' il §ron6s
contre ts Marnri» . — —

Man wußte lange nicht genau , woher dieser
Windzug komme . Sobald man seinen Ursprung
hinter den Klosterthürmen von Nstre Dame ent¬
deckte , so war es auch, nach der Denkart der Eigen¬
nützigen , das heißt, aller gewöhnlichen Menschen ent¬
schieden , daß der künftige Erzbischoff von Paris
diese Mühe sich nicht machen würde , wenn nicht
die Eifersucht auf Mazarin , als Cardinal und Mi¬
nister, folglich der stolze Wunsch ihn triebe, dis seit
Richelieu nur dem Schein nach besetzte Stelle eines
Beherrschers von Frankreich im volleren Sinn aus-
zuföllen . Marigm-

's folgende Schilderung von
Retz war der Urtheilskraft der Meisten gemäß.

dlonkeur , iwtre Losästiteur
venä ts Grosse xour une krouäe . -f).

H eü vsillant et Kon psttsur ,
^4on6eur notrs Loach

' uteur ;
ts cksnt qu ' sutrekois un kronäeur

<1 evinr Ie xtus § rgnct H o i ü u on 6 e . ^).
Nanlleur etc .

a 4 K4on-
k) Schleuder .
*) Natürlich war Mazarin der Goliath , wenn hier an

Sauls Waffenträger und Nachfolger David erinnert



m Der Geist der Fronde.
Boniteur , iiütre Loaäjuteur,

veut avoir parl au Ministers .
On liik , Hu' il eü sourbe et menteur . *).
I^e petit srere avec ia soeur **)
seront sourbss , c 'ess claose claire.
Illonsteur etc.
Aloniieur , nötre l ĉis «sjuteur

eü L la töte 6e cokortes ,
comme un lion ii a «iu coeur.
AlonLeur etc.
en sortant il eii 6ans sureur,

mais , s'il saut re^axner les Portes,
kloniieur nötre Loacizuteur

eü a la töte «iss codortes .
Coa^suteur , qu

' il te sss6 mal
>ie nous exciter a la §uerre

en sgjsant le drsve 2 ckeval
dosrijuteur , ĉ u 'il etc.

Iu

Retz übersah die meisten seiner und der entgegcnger
setzten Parthie bey weitem . Dem Schwachkopf aber
gilt der Scharfsichtige leicht auch für falsch und trüge¬
risch. Zn der Thal war die Schlauheit eines Netz
eine ganz andere als die eines Mazarin . Nicht wie
wenn seine Politik ein Beyspiel der Harmonie zwi¬
schen Moral und Politik werden könnte ; wohl aber
weil sie in ihm eine gewisse freyspiclende Naturkraft ,in Mazarin Gefühl innerer Schwächt und Furcht vor
Verlust in Befriedigung seiner Wünsche zur Grund¬
lage hatte. Aus der letzter » Quelle kann nur eine
unedle Schlauheit entstehen.

**) Der Bruder von Cond« , Prinz von Conti, und
die Herzogin von Longueville.
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1u äevrsis tztre le csnsl

«je Arsce «ja Oieu für 1s terre .
Loschuteur etc .

Lorintkien *) , c'ek trop äe cdsleur ;
Vous sves I 'esprit trop slsrce .

jjn cksxeau äe rou § e coulenr
Lorintliien ! c 'eK trox cle clislenr .
(jusncj vous ne lerieL pss xsücnr ,

il en fsuäroit 6e couleur . verte »
Lorintlnen etc .

Daß diese Beurtheiler sich die Stimmung
nicht zu denken wußten , in welcher Reh vermöge sei¬
ner Natur lebte , davon überzeugt sich der Men¬
schenkenner theils aus der spätem Entwicklung die¬
ses ungewöhnlichen Mannes in Zeiten und Lagen ,
welche ihn sich selbst wieder gegeben hatten , theils
aus dem Geist , welcher aus seinen Memoiren
spricht ; und zwar nicht etwa durch die tauschende
Nachbesserungen , wodurch so vieles in Selbstbe¬
kenntnisse hineingekünstelt zu werden pflegt , wohl
aber durch das Ungemeine , welches von der Erzäh¬
lung und dem erwählten Stoff offenbar nur deß-

a 5 wegen ,
*) Retz « ar damal« Erzbischoff in xartlbu » inkäö '

liuin . und zwar von Korinth . Er stellte « in
Regiment Bürgercavalerie auf, das man die Korinr
thier nannte . Beym ersten Ausinarsch bekam Vier
ses von Conds

'
ein derbe Lektion . Man nannte sie

das « rsteSendschreiben an die Korinr
« hier . Der Zusatz : „Daß der Coadjutor selbst an
der Spitze gewesen sey , oder sonst le drsve ü ckevsi
gemacht habe" ist poetische Licenz.



X Der Geist der Fronde.
wegen , weil es dem Handelnden und Erzählenden
natürlich war *) , nicht getrennt werden kann.

Da -
* ) Aus Schlossers Betrachtungen über eben diesen

Karakter , da sie mit dem so frühe geendigten Neuen
Deutschen Museum leicht vergessen werden können ,
mag einiges , was uns das richtigere scheint , hier
seine Stelle erhalten . Ganz verfehlt iss die oberflächt
liehe Erklärung der Retzischen Thätigkeit aus einem un¬

bändigen Ehrgeiz , welchen Schlosser ihm zuschrcibt .
Andere von seinen Bemerkungen sind tresseud « „ Im
Stil seiner Memoiren ist cme spielende , aber nie -
mals leere Verworrenheit , oft auf das äusserste getrie¬
ben « Die fpitzsündige Dunkelheit des Ausdrucks
macht jenes Werk fast unübersetzbar . Vielleicht daS

rätselhafteste ist , daß nicht selten seine Welkklughett
einen starken theologisch r scholastischen Anstrich erhält ,
welcher aus gewissen Eindrücken auf seinen Ver¬
stand erklärt werden muß . Obschon der Kampf mit
den Fesseln seines Standes , die er in seiner Zugend
vergebens abzuwersen versucht halte , und die Unbän -

Ligkeit seines Geistes , in ihm selbst längst für ein Han¬
deln nach seiner individuellen Natur entschieden haben
mochte , so behielten doch gewisse Reminiscenzen von
theologischen Ansichten des Gangs der Dinge im allge¬
meinen einen wichtigen Einfluß auf die Deurtheilung
menschlicher Thaten und Schicksale . Seine Schilde¬
rung von dem Kardinal Richelieu im r . Th . giebt eine
besondere Veranlassung , den Gesichtspunkt auszusuchcn ,
aus welchem diese uns ähnliche Einstreuungen christlicher
Moral , die in den Retzischen Memoiren nicht selten
sind , am richtigsten zu beurtheilen seyn dürften . ES
fällt nämlich in die Augen , daß Retz in diesem Por¬
trät nach dem Beispiel verschrobner berühmten Maler ,

welche
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Dadurch erscheint Retz zwar nichts weniqcr
als groß , weil nicht eine spielende , mit selbstge-

fthaf-

tvelche Personen auf ihren Gemälden ihre eigne Phyr
siognomie und Gestalt geliehen haben , das Gefühl
von seinem Gehalt uird den Motiven seines Thuns
in den Abriß übertrug , den er hier von dem Geeste
eines andern großen Menschen entwarf ; daß ein stol¬
zes , aber gerechtes Dewußtseyn in ihm , indem er

schrieb , seinen Helden mit ihm selbst verwechselte .
Zn einem Alter von zwanzig Zähren , aber voll von
brausenden Entwürfen , deren Ziel hauptsächlich dies ,
war , einen glänzenden und ehrenvollen Ausweg aus
dem geistlichen Stande zu finden , vorbereitet durch
gründliche schulmäßige Studien , durch eine vertrau¬
te Bekanntschaft aber mtt den Beispielen aus der
alten und neuen Welt , die seiner Leidenschaft am mei¬

sten schmeichelten , zu tiefem Naisonnement , zu einer

ruhigen und kalten Ausführung der gewagtesten Plane
angeleitet , hatte Reh sogar diesen nämlichen Richelieu ,
dessen gewaltiger Geist den fortdauernden Kampf ge-
L«n den Fanatismus eines neuen Glaubens , dir Po¬
litik fremder Kabinette , die Eifersucht seines eignen
Königs und die Störrigkeit der mächtigsten Großen
des Reichs mit steter Überlegenheit kämpfte , zu sei¬
nem Feinde auserkvhren . Früher und noch mit
Schulerercizien beschäftigt , hatte er es gewagt , und
nicht aus Leichtsinn , sondern mit berechnender stolzer
Achtung für ihn und sich selbst gewagt , den Wünschen
des allmächtigen Ministers den Trotz seines kindischen
Ehrgeitzcs entgegen zu setzen. Er gewann in der
Sorbonne einen Preis , um welchen ei» Verwandter
des Kardinals huhlte , und lachte ruhig über den viel
kindischeren Zorn , den dieser gegen die Ausrheiler des

Prei -
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fchaffenen Schwierigkeiten ringende , sondern eine
wegen bedeutender Absichten gegen mächtige Hin -

der-

Preises äußerte . Kurze Zeit darauf ward er die Seele

zweier Verschwörungen gegen desselben Macht und
Leben . Und gerade in die Schilderung dieses Geg¬
ners mischte Netz Rücksichten ein , die fast an den

Geist jesuitischer Kasuistik gränzen . Man wagt es
kaum zu entscheiden , ob in dem Munde eines Manns ,
der das Muster einer soviele Krümmungen durchschau¬
enden , konsequenten Verständigkeit bleibt , eines Prä¬
laten , dessen Sitten , wenn er sich den Ausschweifun¬
gen hingab , die Zügellosigkeit der weltlichsten Hvfmänr
ncr übcrtraf , eine solche Sprache für unwürdige und

zwecklose Heuchelei ? oder für Voltairische Ironie ?
oder für Inkonsequenz und unvollendete Aufklärung
anzusehen ist ? Wenn dieser letzten Vermutung durch
den Umstand , daß er in einem ziemlich späten Alter ,
und von dem Gewühl der großen Welt zurückgezogen ,
feine Memoiren aufsetzre , etwas von ihrer Härte be¬
nommen ist , so möchte sie zum Theil wohl anzuneh -
rnen seyn . Ist es unwahrscheinlich , daß er aus der

ruhigen Einsamkeit von Commercy seine stürmische Ju¬
gend mit dem nämlichen Blick übersah , mit welchem
Weiber von Verstand in einem gewissen Alter ihre eig¬
nen Galanterien überblicken , und dann dem Vorur -
theile sein Recht cinräumen , ohne die Eingriffe des
Herzens zu verdammen . Im Ganzen aber sind jene
Rücksichten auf zartere Gewissen , und selbst die pe¬
dantische Künstelei im Ausdruck , bei der einfachen ho¬
hen Freiheit des Gedankens , hauptsächlich dem Geiste
jenes Zeitalters beyzümesscn , der überhaupt den Un¬
ruhen der Fronde , und den Karakteren , die sich in
denselben entwickelten , ein besonbres Interesse giebt ,

well
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emksse ankämpfende Selbstständigkeit den großen

Mann bezeichnet . Aber umsonst ist es auch , daß
die

« eil die Reste einer gewissen Kühnheit und Energie,
vorzüglich in Frankreich , damals mit der glänzenden
jugendlichen Epoke der modernen Kultur zusammen
schmolzen . Jenes Zeitalter war der thierischen Bru¬
talität entwachsen , mit welcher unverschämte Hie¬
rarchen vor der blinden Dummheit der Völker das
schändlichste Unwesen treiben durften , ohne einen
leisen Zweifel an ihre von Gort verliehene Ge¬
walt über die Seelen zu befürchten , oder nur selbst
zu empfinden. Man hatte sich aber noch nicht aufger
schwunycn zu der Ausgelassenheit des Unglaubens , die
im achtzehnten Jahrhundert cynische Ungeheuer , wie
zum Beispiel den Kardinal Dübois , im Schooße der
Kirche ausgebrület hat. In diesem Mittelzusiande
des Glaubens gegen die Philosophie, des VorunheilS
gegen das Genie , waren diese Opfer , die dem An¬
stand gebracht wurden , diese Beobachtung einer ge¬
wissen Treue gegen seinen Stand , diese Anerkennung der
Notwendigkeit mancher Formalitäten im Denken , lau¬
ter Pflichten , die ein Mann , wie Retz, sorgfältig und
mif einer Willfährigkeit erfüllte , die an Ueberzeugung
grenzte." — Wir fügen diesen Erklärungsgründcn
Schlossers vorzüglich noch die Bemerkung bey, daß in je¬
dem Menschen, dessen Geistesentwicklung über die niedere
Sphäre der Eigennützigkeit sich zu einer Artvon innerer
Selbstständigkeit erhebt, auch höhere Ansichtendes Welt¬
laufs und seiner geheimer» Ordnung in Augenblicken des
stillen Nachdenkens eine ahnungsvolle Wahrscheinlichkeit
erhalten . Der Ausdruck dafür wird dann gewöhn¬
lich aus der Theologie der Zeit geborgt . Da Netz
diese mit Scharfsinn und selbst als Unterhaltung in

sei-
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die Menge der kleinen Seelen , die wie MÜcken -

sthwärme in den giftigen Dünsten der Kabale um -

hechhwirren , ihn zu ihrer Gattung rechnen will .

S in Hauch setzte Tausende von Wesen dieser Art

in Bewegung , weil sein Schicksal ihn mitten unter

sie gestellt hatte . Er selbst blieb , den Epikurischen Göt¬

tern gleich , in innerer Unabhängigkeit , ungerührt ,
ob er ausserlich steige oder sinke . Zu Beschastigun »

gen , durch welche Er seine Muffe , um sie behaglicher

zu machen , zu unterbrechen Lust hatte , konnte ihm

der Stoff und der Spielraum nicht fehlen . So¬
bald dieses Bedürfnis der Vielthatigkeit zu Ver¬

schönerung seiner Muffe abnahm , zeigte die Soli¬
di -

seiner Gefangenschaft studiert hak , so begreift man um

so leichter , daß Er für die bessern Ansichten und Ge¬

fühle einer in allen erhabener » Gemüthern sich ent -

hüstcnden ReligiKsität keine Einkleidung näher , als

jene , in Bereitschaft hatte . Selbst seine Ausschwei¬
fungen beweisen dem Menschenkenner nichts gegen die «

ses Daseyn religiöser Ahnungen in ihm . Seine Me¬
moiren enthalten Beweise genug , daß sein edleres Ich
ihn nicht verließ , auch wenn die von innen und aussen
äufgrrcizte Sinnlichkeit ihn von demselben abfthweifen
Machte . Wie viel sagt nicht die einzige Bemerkung
über Madame de Mornbazon : ko n ' ai jamsis vu
perlanns , giil vut cont 'srvö claus le vics lr peu cls
(äs relpeLt xour ls vertu . Reh hätte diese » inner¬
sten Keim edler Humanität nicht vermißt , wenn er
ihn nicht troz seiner Abirrungen davon besessen hätte .
Das Ungemeine ist nicht nach der gemeinen Skale zu
messen»
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'tät / welche im Grunde seines Karakters immer
gelegen hatte, sich auffallender . Er war in sich selbst
reich genug , um aus dem unruhigsten Wirrwarr
des Lebens sich in die Stille litterarischer Beschäf¬
tigungen und Gesellschaften ohne Verdruß zurück¬
zuziehen. Er war bider genug , durch äussere Be¬
schränkungen sich die Abzahlung der Schulden , wel¬
che ein Partheyhaupt leicht , und ein Epilierter un¬
vermeidlich machen muß , auch bey Freunden mög¬
lich zu machen , welche sie nicht gefodert hatten .
Er hatte die Geistesstarke , Menschen (wie Joly),
die seinen Karakter nach ihrem gemeinen Maasstab
gemessen und durch Mißdeutungen entstellt hatte»,
wie ein unpartheyffcher Dritter zu beurtheilen.

Abgesehen von den Triebfedern seiner Thatig -
keit , stimmen darinn alle überein , daß Er und nur
Er die Seele ferner Parchie war. Scherz und Ernst
des ganzen SchleuderDieis , alle zweckmäßige An¬
stalten der Machr und List giengen eben so wohl
von ihm aus, , als die nicht minder wirksame Bekäm¬
pfung der Gegner durch Witz und Spott.

In der ersten Ueberraschung hatte Mazarin alle
Großen nach St Germain gezogen. Reh bedurfte
für den Aushängeschild seiner Parthie größereNamen,als nach der Genealogie der sinnige war. Er wußte
sie mitten aus Mazarins Bezirk heraus an sich zu zie¬
hen . Von Cont^ s Seite weg entgiengen der Hof-
Parthie dessen beyde Geschwister und Retz wußte ihren
Uebergang nach Paris vottreflich zu benutzen .

Den
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Den Tag vorher war ein Prinz aus dem Lo¬

thringischen Hause , der Herzog von Eldoeuf
mit seinen drey Söhnen , allen zuvor geeilt , um
dem Parlemcnt seinen Degen anzubieten . Seinem

Rang konnte die Anstellung nicht abgeschlagen wer¬
den , wenn man gleich wußte : er habe im Augen¬
blick seiner Ankunft in der Stadt dem Hofe den

Wink geben lassen, daß er für die Gebühr sich auf
wichtigere , als die öffentlichen Dienstleistungen ,
verstehe . — Wozu verleiten nicht standesmaßige
Bedürfnisse ! — „ Er hat zu St » Germain keine

Mittagstafel getroffen , nun sucht er , ob es zu Paris
etwas zu soupieren giebt ! " Dies war die — so

oft anwendbare — Ankündigung , welche der Düc
de Brissac von diesem prinzlichen Chevalier d

'
Jn -

düstrie machte . Retz , da er die Verräther nicht
ausschließen konnte , wußte sie zu umstricken . Das

Parlement ernannte Elboeuf mit seinen Söhnen zu
Generalen ; aberden Tag darauf , da der Prinz
Contiin aller Schnelle herübergeschafft war , wur¬
de dieser als der höher gebohrne zum Generalissi¬
mus oben eingestellt und seine Begleiter , der H e r-

zog von Bouillon und der Marsch all de la
Mothe dem verdächtigen , als Generallieutenante ,
an die Seite gesetzt .

Auch Conti war den Uneingeweyhteren , als
Bruder von dem „ Mars der Feinde " verdächtig .
Die Schwester hatte ihn Hergefährt . Auch Bür¬
gin wurde sie für ihn . Und wie hätte Retz die Pa¬

riser
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rlser mehr auf der schwachen Seite fassen können/
als da er sie , die Herzogin von Longueviüe - nebst
der Herzogin von Bouillon gleichsam als Gerßel
auf das Stadthaus führte und dorr ihre Wohnung
nehmen ließ» Zwey Damen von ihrem Stande
und ihren Reizen , mit ihren Kindern auf dem Ar¬
me, im Neglischö gleichsam aus ihrer Ruhe gerissen ,
zeigen sich auf dem Balcon des Stadthauses , um
sich —- dem Volk in die Arme zu werfen - Welch
ein Anblick für französifch empfindsame Hcrzem
Nicht mehr als Geißel ; als Schuhgvttinnen der
Stadt und des Reichs wurden sie angenommen¬

es psliggiuin <Ze Paris .
Lous uns maliAns inÜuence .
ĵ ui ieinkloit menscer ! s I 'raucs

ä ' un fort sNe^ espricieux ;
tes peupies ; ie trouvant istis üiüe^

ns te^urcloieut xlus ciue cieux,
fioiir sn sttengre üos reinecle.
I .'sKre ; yui preucle 2 lg psix ,

voulanc cvuronner Isur Mukaits
leur luit un ntkre islukaire,

et clsiis leiir xremiere cite
tenferms un clepot tutelüir ^

Ü'vü clspenci ia kelicits
gui cloit etvulker teur nirl ^re:
8 uk ceä dvrcts kstneux Ne lu 8sind;

Ne gui fsUis 1'2 ! §1e roiusiue
n ' vsvit gpprvcUer gn'eU trellldlsilt ,

paroit url luperdtz eUiüce
vü les tribuns vont s 'ällenidlant

xour 1e tilüintrtzrt äe j» xvlidtz;
Rl; »> tik» tzrvigki XXI . L»y. h LM
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L' eü 1a , c>ue nötre deureux Zeüili

pour un teinoixnsxe certsin
Zu bien , qu ' i ! veut u cet einpire

g psrnris , r; u' L. nne Ze 8 ourbar » *) ,
tzue lg piete * *) leule inspire ,

ss renZir fous protection
Ze tour un xeuxle , «jui louxire .

Lette

*) Anne Genrvieve de Bourbon, geb . i6r8 . als Tochter
von Heinrich dem ll . Prinzen von Conde und Marga¬
rethe von Mvntmvrency, folglich als Schwester des
„ großen Conde" und des (kleinen) Prinzen von Conti .
Sie war seit 1641 . vermählt mit Heinrich von Or¬
leans , Düc de Lvngueville , einem Abkömmling des
lapfcrn Grafen von Dünois , eines Dastartsohns von
Orleans.

**) Nach Netz (s. Memoiren r . Th .) war Politik und
folglich auch Patriotismus (piere) nur eine
Leidenschaft der zweiten Ordnung bey dieser Dame,
welche , so schmachtend sie war , — wie Er sagt,
wenig Kinder gehabt haben würde , wenn nicht die
Galanterie sie ihr gegeben hätte. Späterhin wurde
sie Schntzgötlin der Schöngeister ; endlich eine devote
Jansenistin . Die geheimere Erklärung von dieser
alleinigen Inspiration des Patriotismus war :
Lonti knonäe pour lu kamills

rle !Vl s rti I I a c ton bon ->mi .
l . s <lnc kette äe Lonxueville

ne x
^sn exoute gu ' a äemi .

II veul un drever cls cbimers .
Le kriuoe n' elt - ll pss don tnere ,

puisgu
' il s' etl engste ä 'konnei ' i-,

ä ' siniee rous ceux , gu 'siins ts toeur ?

Unter diesen Geliebten der Schwester war jetzt vornehm¬
lich der Prinz von Marsiliac, in der Folge Dür de la Ro¬

che .-
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Lette xrsnäe et jusse princesse

ne POllvsit souffrir Ze trissesse
su eoeur äe ce xuisssnt Ctst ;

<Ze Ivs 1' iminvrteIIe Vrctoire
se liispese su §re ein 8enst ;

et connne eile s psrt s ^eur Zloirs ,
«Ile en veur eonkerver l 'cclat .

Oui , nos peuples ont sujsuräkui
une princesse pour spxui

«̂ ui nous inet L eouvert ^ u sciuZrs.
Lite ne crsint point tl'ennemi ,

et «juoicju'üs puiKenr rout reiousire »
c^uels succks 1e lont - i !s prvini ,

^ue ton «eil ne reeluise en peu6re .
Le de ! oeil , ce puissant vsin «; ueur ,

lzui sivrte tour kes coups su coeur
er klslls Kien rnvins , riu' i! ne tue ,

xvurroit par un <!e tes reAgrsss
r! e i' ennerni , hui s 'everlus ,

ksire un xrornpt sscrikce su IVIars.
Lnvsin l ' sssort <j ' un Insular re ,

qui n' agit <; ue psr !a coiere
et rzui tient 6 ' un rüste cürnst

seit stes apprels xvur sa venZesneet
sine krincells er !e Lenst

entreprennent notre stesens«
svec <ius celle ste 1'etar .

I) 2 (Zue

chefoucaulk (kein anderer , als der Verfasser der Maxis
men ! ) vielleicht auch der CoadMor. Noch böSarlir
grre Zungen wollten : blos weil Conds seine Schwester
gegen Sie Madame de Digean verlosten Habe , sei- er
jetzt von ihr wieder verlassen worden .
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tzuo .sllnoN, Dian «; , et Ors -5
L'attackent ä ses inceröts,

et czue Vulcain, ä 1a nral- lieure»
sit ravi untre seune Alars *)

( i ! k'en inorä les cloiZts , ou meure ! )
I'euxles , invquvns nons ües kararäs

xniskzu'enUn ?sllas Nona tlerneure.
Die Galanterie wurde aufs höchste getrieben ,

Madame la Düchesse hielt ihre Wochen auf
dem Stadthauft und das Corps der Municipalität
erhielt die Ehre , Pathe zu werden . Mochte Blot
nun immer in Gastons Namen spotten :

Lette cadale eü insl liabi- e
«l 'svvir clioiN 1'dotel - cle - viNe,

xour cvnkorer 6e kes explvits ^
l ^sur esprit , gtii pas trvx l 'eleve »

ne clevvit pas avoir kalt ckoix
^ 'un lieu , ti voilln <je la 6reve »

Man antwortete gan ; im Sinn der Pariser :
Li Lvnti, Leavkvrt, t . on §ueViNs »
vn kalt clivix 6e 1'kätsI -cle-viUe ;

ils oNt a §i kort pruclennnent.
Let ä iln 6e ne point 6ekcenNrtz,

et Ne voir plus cvlninvcletnen !:
ly AI 32arin , czu 'on ^ va xenNreL
Nicht viel weniger aber als eine den Nilter-

zelten ähnliche Bezauberung der Krieger durch die
Kräfte der Minne war auch unentbehrlich , wenn

„Der
*) Diese neue Mythologie umfaßte die Regentin » Made «

nioiselle de Monrpensler , die Prinzessin von
Conde , den durch den Äctna Und andere zweideutigere
Aehnitchkcitcn mit Vnlcan r . rglejchhatM Insutaner,
Mazarin, und den jungcn König .
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„ der Generalissimus " Conti als blos figurierende
Person in Vergleichung mit jenem Kriegsgvtt seinem
aus der Gegenparthie gebliebenen ältern Bruder /
den Parisern nicht allzu unbefriedigend erscheinen
Me, Marigny hob den Kontrast kurz und
stark heraus :

1,0 dostu Itt'incs cle cüonti

sert Ue reinpsrt Ue notre ville .
II eii cd ?f rl'un puittsnt psrri
1s dottu krince 6 e Lyntil

8 > ton Ircre , inr>1 sv ^ rtj ,
vient ici troubler notre gsile

le bossu rrince c! e Lonti
serr c! e remxsrt 2 nvrro viUe.

I,e seune ? riuco üs ttouti
ssit Nes merveiNes ü ton ä§e .

Il eü cdet ch
' un grsncl xsrtl

le ^ sune kriyce «jo ttonti !
do Indien Ne soi8 eii il torti ,

x» vnr cionner s ux vivres p 2 sss § 6 !
1,6 jeune etc . —

Der übmnüthige Bruder selbst präsentirte zu
St . Germain der Königin einen wohlgeharnischten

^
höckerichten Zwerg , um ihr, wie er sagte, den entwi¬
chenen Parlements-Generalissimuszu ersetzen. Das
beste für die Plane des Demagogen N e tz war, daß
Conti zum Gegengewicht gegen Elboeuf gerade

^ ,B hinreichte. Dieser , der erste Generallieutenantvon
' jenem , hatte, seinen Geburtsrang abgerechnet, mehr

Uü nicht als alles wider sich « Er war als der Glücks -
>" ritte» bekannt, welcher seine Mahlzeit gefunden hatte .

b Z vl <M-
>

*) Er war noch nicht - s Zaßsr alt.

Mt»,,
'

wtaliiL
ch'. iU
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Nonteixneur I e ? rlnce d 'L Ibsen 5,

Hui n 'svoit aucuns rettource ,
et qui ne lnsnZeoit que du boeuk
Nontei §neur etc . —
s maintensnt un ksbit neut

et quelques luües 62ns tr bourte
Nontei §neur etc .
qui n 'avoit etc.

Nonüeuir d 'Nboeut et tes entsns
ont taic tous qustre des inerveiNes .

IIs tont xom ^eux et trioinxbans
Nonüeur eie .
t .' on dira jusqu ' u deux inills ans

Lowtne un cbote tsns xareilles ^
Boniteur d 'LIbaeuk etc .

Hs te xromönent . ces 6etsrs ,
tous cbL -ustres d 'ov xsr les rues .

Oui» comine des . petits Nieux lVIars
Hs te prcunenvnt ces Oetsrs ,
slars . qu'au miNeu des bargrds

» os braves *) ont leurs <ia§ues nues «
IIs te xromeneitt etc .

kentrer :» bourgeois , ns vous donner : pss .
6n s trop toin de volre vie .

Adonttenr dL ! k 0 eut ne le veut xss .
kentreL etc .
xuisque vaus rempIitteL tss xlsts

et render tu tsble xsrnie .
HentreL etc .

Und
*) Die Parlementsarmee,
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Und um vieles besser stund es mit der übrigen

Bürgergeneralschaft auch nicht. Der tüchtigste ,
Friedrich Moriz de ! a Tour , Düc de
Bouillon , welcher dem Hofe nichts *) als sein
unter Richelieu verlornes Färstenthum Sedan
wieder abgewinnen wollte, verstund es , diesen Zweck,
ohne sich mit einem Schritt dem Bett der Ehren
zu nähern , auf dem Jnvalidenbett als Podagrist
zu erreichen . Auch seinen Ruhm fang Marigny :

^ chinire ? Boniteur «je kouillon .
L'ett un Mars . cjuolqu 'il sie ! s § o litte .

Zun conteil eli kvu ^
'vurs trcs bon ;

il eü sg§e coirune un L.itnn ,
yuoiciu 'il doive bien et Hu

'ü . . .
^ MnireL etc. etc .

k^e brave Mon6sur cie koulllcizr
iilcsmlnvcje «je Is Avutke.

II eü dsrcli comiue un lion .
Mklls s 'il fsut roinpre un dstsillon

Ou rnettre une arinee en «ieroute
1e brave etc. etc.

Seine Hauptstütze war sein Bruder, der be¬
rühmte Vicomte de Türen ne , welchen man

b 4 bald
*) Er starb schon 1652 nicht über 4s Jahre alt. Ein

Karakteristlker setzte auf sein Denkmal :
Li ßi« IVIonlsignsur äs öouillon
qui brouilloic coiums un üi , Irouilivn

tss sklgires psrmi Iss nötres .
Atsis cstts brouilloune , ^ .cropos ,
Ssns s'smbrouillsr äs tss xropns ,
Ns cy brouiUs psrmi Iss sulrss .
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bald mit seiner gegen Deutschland stehenden Armee, dev
Fronde zu Hälfe / anrücken zu sehen hoffte. Und sehr
gerne hätte er damals seine Truppenchür seine Fami¬
lie benutzt . Aber sie folgten der Parthie , welche
den Namen des Königs für sich hatte . Turenne
mußte sich jetzt selbst durch hie Feinde schützen lassen,
welche er bekämpft hatte» Ein Glück für ihn war ,
daß Cond 6 bald für Mazarin gefährlich wurde, und
er gegen jenen die Sache , welche er jetzt bestreiten
wollte, so zur siegenden machen konnte , daß zugleich
sei Nr- eigene Absichten siegten .

Der zweite Kriegsgehülse des Generalissimus ,
Conti , brachte seinen Beruf hiezu aus dem
Staatsgefängniß zu Pierrc -en -Cise. Durch Siege
über die Spanier hatte sich Philipp he la Motte
Houdancourt , Duc de Cardonne , zwischen
L64 ? und44 . denMarschallsstab von Frankreich und
dieWürdeeinesViceköuigs in Catalonisn erworben.
Sein Unglück bot ihm nach diesem die Gelegenheit
anden König von Spanien selbst auf der Jagd
gefangen zu nehmen. Der Marschall war Hof -
ruann genug , um sich zu erinnern , daß die neue
Megentin eine Schwester dieses Königs sen. Nun
verließ ihn auch das Glück auf dem Schlachtfeld
bei Lerida und in- der Belagerung von Tarragone .
Er ward dafür selbst, bis 1743 , Gefangener und
folglich jetzt zumGenerai der Unzufriedenen gestempelt.
Nur mochte die Erinnerung an das Staatsgcfäng -
M m einen). Mann vor» seinem Karakter eher den' . . ' '

Much
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Ruth dämpfen als Rache erwecken , Marignp
gab ihm diese Erinnerung :

l .2 2Iytke , louveusr vous - eq
sts In xriton 6s Njerre -en- Lise^

II n 'v 2 pas uv jl Ioii§- tems.
Flotte louvensL vous - eo .

On xourroit vous en saire autam,
st votre pessovys etoit xrile etc.

Ihn selbst machte dieses Andenken und sein
natürliches Phlegma mitten unter den Unzufriedenen
so tractabel , daß man ihn 165 l schon wieder als
Latalonischen Vicekvnig findet.

Auch von einem Mitglied des Oberkn'
egsraths,

welchen das Parlement für seine Generale ungeord¬
net hatte , ist uns eine Schilderung ädrig geblieben -

Vertudleu, fe veux Lstaillei ',
Zikoit 1e xrgn6 O ) in t e 6s 21 a u r s. *)

II n'eü plus deloio 6s railler ,
vertubleu , fe veux bataiNer .
Je ^eux en picces les tarNer
Iss trgirer ste 'sturc su 26sure.
Vertudleu etc.

Luüle , a msnckes 6e velours nvirz:
porte ce xran6 ( !sinte 6s 2Iaure.

8ur ce Auerrier it ksit desu voir
Hustle ä lllsnckes 6e Velours noirs .

h 5 <7on6L

D Louis Le Rochechouart , Graf von Maure ,
ein Bruder des Düc de Mvrtemart . Zn der
folgenden Strophe wird auf die Staatskleidung eines
Oberkriegsraths angcspielt,
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Lonä6. rentre äsns ton äevoir ,

5i tu ne veux , c^u ' U te äevore .
kullle etc.

L ' elk un ti§re sktsme äs tgn §.
que ce llrave Lvmto äs U -mre,

tzusnc! ii comküt su Premier rsn§,
c' sü un ki§re affaiue äe ssu §.
l^lsis ii n '

^
- combst pss touvent ;

Oeü pourcjuoi Lonäe vit encore !
L 'eÜ un tigre ecc. etc.

Die ganze Städrarmada wurde nach den ersten
Versuchen völlig zum Gelächter . Man wagte sich
kaum zu den Thoren hinaus. Endlich da sich die
Generale in dem Frieden specielie Vortheile bedin¬
gen wollten und deswegen sich unabhängiger vom
Parlemenk zu zeigen nochig fanden, lagerten sie sich
zwischen Wasser und Brücken so bedachtsam, daß
man ihre Kunst , für sichern Rückzug zu sorgen ,
bewundern mußte.

tzu ' ik tsit bes « voir nos genersux
äsnü l 'enceinke äe nos mursiiles

monier äellus leurs §rsnäs ckevsux .
Oieu le pröterve äe tvus msnx

»t äs combats et äs datailles l
(Zu

' il tmt iresu etc.
NeMeurs nos <;ustre ^enersux

svecgue leur troupe bour§evite
nous ont tsit äe fort berrux csäesux ,
et mems un §mnä pont äs bLtesux,
psur mettre Villezuik äanL kontente .
dleMeurs etc.

Um
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Um diese offenbare Schwachen wenigstens den

Kurzsichtigen , so lang als möglich zu verbergen,
bedurfte Retz eines neuen Schimmers , welcher
blöde Augen noch blöder machte. Dazu war ein
Prinz von hoher Geburt und doch trotz jedem
Sansculotten cingcweyht in die Fischweiber¬
sprache der Hallen , eben so beherzt als unbe¬
sonnen , eben so treuherzig als rechbar , kurz : dazu
war der Duc de Beaufort wie geschaffen .
Sein Vater , ein Kind der Liebe von Heinrich
dem Großen , hatte ihm vieles von dem Aeuffer -
liehen eines Königs hinterlaffen , welchen schon der
Wunsch , sür jeden ein Sonntagshuhnim Topfe mög¬
lich zu machen , noch mehr aber das aus Vernachlässi¬
gung seiner Staatsmapimen entstandene Eiend der
nachfolgenden Negierungen dem Volk zum Abgott
Machte. Den schönen Enkel mit langen blonden
Locken und der Habichtsnase des Großvaters durfte
Retz , wie er selbst erzählt , nur zeigen , um des
schallendsten Beysallrufens gewiß zu ffyu.

I,e brave Lkonstsur cle Llau ko rt *)
ek pour le inoins Xoi ile la balle .

II est courtois , il eli accort.
8i I^ onia (XIVH ekt le olus kort»

et la k'rance ke cabale ;
le brave Wonsteur cie kiaukort
et xour le moins Xoi 6e la balle.

<don-
*) Die Volksaussprache, statt Beaufort . — Er war

gebehren r 616 als Sohn des Herzogs von Vendom e,
«ines natürlichen . Sohns von Heinrich dem IV.
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Lc>nss6srgnt cot / . inirsl

Ziroit on -pas volr Lar 'ttervuie ?
I ^s fort I » i pervit - il tatst ?
!^on , rron . It li 'sura point cke Mat,

II n 'eü ^ rairal ci ' ^211 ciouco sstc.

Gegen Anna und ihren gebietenden Minister
all seine Poissardengunst auszubieten, hatte Beau¬
fort eigene , ältere Gründe. In den ersten Tagen
der Regentschaft hakte man auch für diese seinen
Namen benutzt . Er kannte sich so wenig , daß er
dadurch in der That „ important ^ geworden zu seyn
meynte. Durch eine plötzliche Versetzung in die
Staatsgefangnisse des Walds von Vincennes ließ
ihm Mazarin zur Selbsterkenntnis' Muße geben.
Nach , wie vor , hielt Er sich für den Unentbehr¬
lichen und der Erzbischofs von Korinth gab ihm
gerne die volle Einweihung in diesen Glauben. -
In seinen Ohren war es nicht Ironie , wenn man
ihm als „Ur 0 tectsur clu xeuxls oritmaFL " zurief:

Iltussre gpxmi , ckcurt 1s vsteur
xeut ren ^ re sux I^ssn ^ois tont kscite,

et ck'on vs nsicre te mstkeur
ce montzre ge tq Zicile,

VsII-

und feiner Gabt' ieile d 'Etrßes . Admiral von
Frankreich war er in Hvfnung . Sein Vater war es gewe ,
sen und ihm war die Antwartfchaft auf diese hohe
Würde crtheilt. — rüöy wurde er nach Candiey als
Generalissimus gegen die Türken geschickt. Der Zweck
ward erreicht. Tapfer mit der Faust blieb er bei
einem Ausfall auf dem Platz.
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Vsillsnt äs 8eöu5ort . en cs zeil
epsr §» snt le ksr et le 5su,

Karins tes inslus gue ä ' esu benltS ;
et nous croirons , toucksnt cs xoint »

^ ue s 'il ne prsnä bientot 1s kuite
Iss äisdles ns 1s crsiAnent xvint ;

Weder der Geist des Coadjutors noch düs
Wasser , womit er solche Häupter zu Anführern
seines Schleuderspiels weyhen mußte , hätten auch
nur so viel auörichten können , als wirklich zu Paris
dem nach Sr . Gcrmain geflüchteten Hofe zuwider
geschah , wenn nicht auf dieser Seite mit der größ¬
ten physischen Macht eine noch größere Schwache
der Handelnden vereint gewesen wäre . Jeder zu-
taufende wurde um so wichtiger ? je mehr er das
Allarmiren verstund;

8t . 6srinsin äepuis guetgue teins
xsll

'e pour 1s seconäs Home .
L ' eü Is rstrsitS äes rnöcbsns .
Iinpis , oü doui -AsvIZj on trsirsnK

tvut ^ psils pour ^slsnt bvinius .

Troz aus Gewohnheit , und Verzagtheit aus
Unkenntniß der eigenen Kräfte und der Unmachk des
eigentlichen Feit . des , wechselten mit einander ; Ein
Pariser Parlementsschluß vom 8 . Jan . 1649 . hatte
Mazarin für vogelfrey erklärt , wo er nach Ver¬
st« ß von acht Tagen sich irgend im Reiche antreffen
ließe . Den 23 . erscholl das Mo wider das Par¬
ament - Es sollte der beleidigten Majestät schuldig
seyn.
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parisment , prene ? Forste a vouz ,

g
' sppresteilste pvur vous la corste .
^ otre steine est tres en courroux .
Ire vous disnrür s steux Zönoux

ne stemsnstsr misericorste ,
s 'apxrestenste xour vous la Lorsts *) !

Papierne Eannstmyiet ! ! Selbst Blitze aur-
Len Augen der Kouigui schienen Paris nur desto
schmLer zur Gegenwehr zu eiektrisiren.

LuivonZ notre illulire Pasteur ,
On ire peut az>rs>s iui mal ssire ,

Oest un Nsitre presticateur **)
L'est un 3t . Paul , un Franst Oocteur

et gus toure NL§U5s revere .
3uivons etc .

Zu
Noch eine feinere Spielern ) auf eben Licscr Corde ist

von Scarron übrig geblieben :
N laut üetormsis nl « r äoux ;

il isuc cnsr miräricoräs l
I-rouiisurs , vour ri'Lrss gu« äea kous .
O' elt UN maurais präsags ponr vo.us,

gu' un« irvnäs n' sil vu' ui .e cvräs.
II t-rur ässorinLiz e«:.

Netz war in der Thar ein treflicher Kanzelredner.
Man s. seinen 3ernio » lis 8t lü,oui8 , Ilov <Ic irail -
cs , sait et zirononcs stevaut ! e Iloi et la Ileins
jlsFeute , s « mere , z>ar IVilsFur tean prsoeois
I 'sui ste 6onst )- , i^ rcliev ^czue ste Ovrintke er <^o-
sstjuteur ste Paris . 1' an . 1643 —— im Appendix
zu seinen Memoiren . Amstcrd. 17 ry . In diesen
gelbst erzählt er . wie Er nicht uur für seine Person son¬
dern durch seine ganze Geistlichkeit die Kanzel zur Füh¬
rung de» Volts m der Fronde genüzt habe.
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Zu welchen Extremen es aber ein Mensch ohne
Furcht und Scheu , stehend zwischen einer lang ge¬
reizten Volksmenge und einer unberathenen Konigs -
famiüe , an der Hand des Glücks und schlauer
Menschenkenntniß treiben könne , davon erscholl zctzt
eben ein grauenvolles Beyspiel jenseit des Canals
herüber . Carl der ! . König von England war den
15 . Februar enthauptet worden . Der französische
Karakter fand das , was das neue Aufbrausen un¬
geregelter Gefühle von Kraft und Ansprüchen einer
Nation dem Engländer möglich gemacht hatte , da¬
mals noch fast unglaublich . Sv treten Volker wie
Individuen in verschiednen Altern in die gefährliche
Periode der Gahcung . Der Franzose wußte selbst
nicht, was in ihm doch schon zu fcrmcmiren angefan¬
gen hatte , während er jetzt seinen Nachbarn Mief :

Äxidz un kn ü trsAiHse
N kaut svvuee <̂ ue tes vurs

et les plus tteres ruvnitres tt'äfri ^uL
sonk plus duinsius rju« tes Nüours *) .

cieja dsnni Ia Ootte ei tu lisre ,
xour visier toutes tes tois ,

it »e iU2nr; uvil plus rien 2 es peupte UsrkLre.
^ ue de koutersux pisUs te tcepire etes tsu -s ttv »z.

Nur wer den Wechsel der Entwicklungen des Men¬
schengeschlechts aus einem hohem Standpunkt beur -

theitt ,

Volksaussprache . Die reifenden Engländer galten
auf dem CoiitineM schon damals leicht gcrirkg für
„ Mylords ."
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rhciltf hätte es zu jener Zeit für eine Möglichkeit hal¬
ben können / daß in einer Epoche, wo der Englän¬
der lange schon defervesciert seyn würde / in dem
französischen Volke der Gährungsstoff dis ;u ähnli¬
chen Ausbrüchen sich vermehren und das Unglaubli¬
che wirklich machen möchte . Damals war Paris
Key weitem nicht gestimmt -— alles zu ertragen , um
alles sich erlaube) ) zu können ; ein Aushungerungs¬
system duldend zu verachten , um nach allen Sei¬
ten auSMobem Nicht Hunger , nicht Mangel,
schon eine Abnahme der Vergnügungen lehrte damals
die ungebärdigen Kinder unter die Ruthe zurückzukeh-
vem Blot stimmte eine Palinodie an , welche den
Parisern aus der Seele genommen war :

tzue tu nous Lonnes de tourmetttz
kacUeux ksrlsrnent !
k̂ us tes srröcs
tont enrwlnrs de tvuS nos intsrets ?

Lsrnevsl u perdu tüUs tes cdaruies ^
tout eü en tsrmes ;
et tes ^.NivurS

tont ekkrazttz xsr ! e kirürt de tsmdours -̂

tzuerre irs cdstler ! '^.mvur
üinll gue tu cour;
et dö ksris
Ie peur bsnuit öt !es / eux et !es stiz ,

iLdieu les dal5 , UdreUles xrsmenudes ;
les terensdes !
e ->r les LmourS

üsnt etkrs^e xsr ls brmt des tsrnbours:
Nsts
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Alsrs eü un kort msuvsis §slsnt ,

II eli inkvlent»
et la desute
xercl tous kes Uroits suxrds 6s k» Lertö »

On ne ksurvit sccoräer les üeurstte «
et les trowxettes .
csr Iss ^ rnvurs etc.

!l!ars üte tous les revenus
u Osine Venus.
Nos clr ^ res koeurs

n'ont s present ni caüeauX , nl Douceurs.
On keciuirvntxour unkacäekLriNK

la plus «Ziv ine .
csr les ^.niours etc.

Sv ivcit war es zwar noch lange nicht, Saß
die beste Empfehlung eines Liebesbriefs vom Be¬
cker oder aus der Mühle hätte genommen werden
müssen . Ein „ trister" Anblick in den gewöhnlichen
Aufzügen zwischen Paris und St Germain wah¬
rend der Meßzeit des letztem Orts stimmte den Pa¬
riser schon , um sich Jammerklagen in den Mund
legen zu lassen :

^ clieu la kotre 8t. OerMüinl
Oonlolss vous , lilles et ksnUnes .

xoint lle bijoux , il kaut 6e xsln »
Vrtnmsnt . ce tsins eK iukumsin »

On ne clonns xlus n'sn aux clanies . etc»

Wahr ists ; Conds war mit acht bis zehn¬
tausend Mann gegen Paris im Feld, und auch sein
Plan war das Aushungerungssystem . Die ent¬
fernte Möglichkeit der Ausführung würkte in der

r?. zvenkwnrdigk. XX !« c
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magmation des beweglichen Parisers der Wirk-
-hkcit gleich . Theurung überschrieb Scarron

folgendes 2lir.
s)u ' en 6ites vous , troupe fron6euse ,
moitie ckguve ec moitie morveuse *) ?

Ou kont 6onc tous vos ^ens 6s insin ?
^ .vec stx vu kept senk milles komme »

g peine trouvons nous 6u pgin ;
? guvrer skkames que nous kommes !
^ os cdeks et nvs draves codorres
non pss iltot pgikenc les Portes .

t^u' ils les repglkent vitement ,
lilous mettons nos §ens s dstsille .

k . e ? olonsis et Kllemansts **)
cepen6snt croquent lg volsille .
Oans toute lg krsnee on s' etonne ,
c^ue votre intention , kl könne ,
Vous kucce6e 6 xsuvremenl .
On n 'v trouve desucoup g moräre .

8ix kemsines 6e !ie §Iömenr ss)
Font pis , rju'un kiecle 6e 6ekor6re .
Okons dien 6s lg Lunkers nee .

Kemettons Is pgix 6sns la krance .
Il

*) Geistlichkeit und Parlementsherrn waren die rüstig '
stcn Schleuderet .

**) Königliche Söldner.
f) Das Parlement hielt in allem mit der inconscquem

testen Ernsthaftigkeit auf seine nur den ruhigen Zeiten
angemessene Formen. Auch die allgemeine Vcrproviam
rirung von Paris geschah nach einem solchen Regle¬
ment.
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oü tout eü, . v « us in 'enten6es , bien !

ssinissons In § uerre civile ,
ec cjuele psiii uotiäien

rsvienne n knris , In § rni»ge ville .

Der Nach zum Bürgerfrieden / was kann vor-
treflicher seyn ? Ader ihn mit der Rückkehr eines
„ Jahrhunderts von Unordnung " zu erkaufen , war
gefährlicher als einige Monate Theurung . Sollte
so vieler Lärm um nichts gemacht seyn . Weiche
Lächerlichkeit an den ersten Lorporationen des
Staats ! Und was für Folaerunessif mußte Maza -
rin , er / der die Kunst besaß / selbst seine Beschim¬
pfungen sich bezahlen *) zu lassen , daraus ziehen ?
Der nach dem Wunsch fast aller Franzosen für einen
Neichsfeind und für Vogelfrey erklärte Sicilianer
sah all den wilden Schwarm seiner Gegner / ohne
irgend eine Milderung ihrer Beschwerden / blos
durch die Zeit von selbst kirre werden !

c 2 Sv -

*) „ Man hat abscheuliche Bücher gegen den Kard . MM
zakin geschrieben — sagt die Wittwe Philipps l .
Herzogs von Orleans in ihren Anekdoten vom französ.
Hofo ( Slrasb . 1789 . S . c .) „ Er stellte sich sehr
bös« an , liest alle Exemplare aufsuchen , als wenn er
sie verbrennen wollte ; wie er sie alle hatte , ließ er sie
heimlich , als wenn er nichts davon wüßte ( desto thein
rer) verkaufen. Er lachte und sagte : die Franzosen
sind artige Leute . Ich lasse sie singen und schrechen
und so lassen sie mich machen , was ich will." Aus
einem Br . vom 2 ; Oet . 171 ; .



8XXVI Der Geist der Fronde.
Sobald nur von der Conferenz ( zu Ruel )

welche den 3 . März eröffnet wurde , etwas verlau¬
tete, eilte jeder, um für die möglich höchste Summe
von Privatvortheilen mit dem Hofe „seinen Frieden
zu machen . " k'airs 8a paix war , stakt der Verei¬
nigung für eine gründliche allgemeine Ausgleichung
der Dinge , cher Lieblingsausdruck der Egoisten .
Auch die Prinzen wußten kaum schnell genug , die
öffentliche Sache , ohne alle Beobachtung der An¬
ständigkeit, für Befriedigung ihrer besondernWün¬
sche und Bedürfnisse hinzugeben . Nur die Gewiß¬
heit , daß jeder für sich mehr gewinne , wenn sie sich
nicht ganz von einander absonderten , vereinigte sie
zur Conferenz von Chailiot.

.̂ uioul'ä 'lrui Killt L LlnrlUot
- tsute la cüscvrcls publique ;

taut ce q » i Kt courlr tsintütj
sujourUkui Kult 2 OiruIIot .
k,es princes Ke Ko nt ciit le l» c> t '

z,5ervitenr e Is rexudli ^ ue ! "
^ u^ourcl 'Kui etc. ,

Schon seit des großen Coligny Zeiten hatte
nämlich der Druck des Hofs die Unzufriedenen zum
Gedanken an eine Republikanische Regierungsform
hingedrangt . Auch jetzt sang man im ersten Elfer von
republikanischen , von spartanischen Sitten . Fol¬
gende Strophen sind aus einem „Grab der Galan¬
terie " übrrg geblieben :

keine," kja ! PenKes nous xunie
xsr cette rnsldeuteilte Zuerre ,

ls
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1s krsnce vous en cloit benir .
Islous sllons voir s l 'svenir
One reforrne en cette terre etc .

^ ous verrons re §ner le don tems
et Iss mensZe cle nos Peres .

() ue les ? rsn ^ois feront contens ?
? our inoi je l 'espere et l'sttsncls

coinnis le fruit 6e nos niiferes etc ,

Oe foi - inölne le karlernsnt
s coininsnce cette reforrne .

II se corri '
§e prompteinent .

H fsut , ciue tout Psreilleinsnt
Is lfrsnce für lui fe conforrne etc .

IIs fcint exiläs cle clies eure
touts 6nsnciere oxulence ,

ec ce Hui feit ches envleux ,
On psuvre , f ' i ! eft vertueux

vaut rnieux , cju ' un fot clans l'slzonstsnce etc .

^ vlfeiZneurs iront su ftslsis *)
connne su temps Psile für clss niules

s ^ec un c ! erc et fsns Istzusis ,
et ^ ns fouKriront jsinsis
ssrnsis clss ^ rrnsncls **) ni äe ) ules etc .

Oke ? eux on surs cle l' scces
fsns xssser xsr le fscretsire .

xour folüciter le proces .
l) uoiciu 'ils i^ nyient cet exc ^s,

<le le lsvoir c' eü leur gftsire etc .
c Z Kies -

*) Der Parlcmentspaklast. Daher an andern Stellen
der hier gesammelten Lieder oft das Parlcment selbst.

' *) Card . Richelieu ***) Mazarin .
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Uesdsmes , Icurs ckeres inoities ,

ne rrancderont plus de princeiles .
H ! es suronr tspis de pieds ,
iVIg ' s ce lera lsns marctie pieds , *)

en Isilsanr I'eürsde sux duclrelses etc .
Poutes nos daines de Neris

Lekormsnt leur coquetterie
et n ' snnent plus . que leurs maris .
Llles koiit §! oire du mepris

de route leur sderterie etc .
Le yu'on nomms un crime e Neris ,

en Lour ce n'eü , ^ne be^eceile.
Nermis ^ tont les „ ksvoris . "
Ln Lour , tl I 'on se 5sit msris ,

gsmais on n 'exouse xucelle .

L icö adcr waren Stimmen aus der Wüste.
Aus dem Herzen des Parisers sprach dald eine ganz
andere Stimme der Sehnsucht nach eben diesem
ausgearteten Hof.

L 6
*) Man kennt die große Stufenleiter , ob eine Dame in

Gegenwart der höchsten Personen des Hofs zum Sir
zen kam ? mit oder ohne Lehnen am Stuhle ? ob man
auf den Tapeten oder an der Thüre zu stehen hatte
und dergl. „Die Kanzlerinnen , so erzählt die Prinr
zeffin von Orleans in den Anekdoten S . 21 . haben
hier nur des Morgens den Tabourct , wenn ste zur
Toilette kommen. Nachmittags müssen sie stehen . Das
kömmt daher , daß zur Königin Maria von Medicis
Zeiten eine Kanzlcrin in großen Gnaden war. Sie
hatte aber böse Füße und konnte nicht stehen. Die Könir
gin ließ sie alle Morgen zu sich kommen , und machte
sie sitzen. Seit der Zeit ist so die Sitte geblieben. "
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6e xrsnä et pompeux Lejour
ä e touter vertus et tous vices ,

ksris , ns verrs plus Is Lour .
Isnt on 5- bsttrs le tsrnbour

rutsnt xerärs - t - il les äelices etc .

Lelles inLsntes äs ? sris »

^ue triüe eü Is ^slsnteris .
Ln repos «lorrnent vos msris .
Le xetit wixnon 6e L^ prir

«n xleurs inceüsmment et crie ;
Keiles inksntes äe üsris ,

tzue triüe eÜ Is Aslsnterie .

vsns le co^uet le plus xslsnt
le meilieur inor eA cle Lsrine,

et l ' on psrle äs xsin cdslsnt
vsns le csquet le plus §slant .
Ldscune n 'occupe ton tslent

«zue pour coinbsttre ls Lginine-

Vous sves tsit ce Lsrnsvsl
plus , hu 'en Lsrerne , penitence ;

8sns teüi », lsns Loire et sans bsl !
L 'eLi psr ce rnsuäit Lsrclinsl

qui n 's point ici l'eminence ,

8snz bgls teront tous les divers ,
lsns keüin et lsns issscsrscles .

Les ? rintems lerons tsns pois vertr ;
Les Ltes teront tsns couverts ,

8sns xlsiürs et tsns promensäes .

Ls belle et Is äouce ssiton ,
oü Lsecdus epoute üomone ,

et <pn te nomine svec rsiton
is belle er ls äouce lsilvn ,

c 4
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«tetornuns tnr nötre koriton

Isns venc !gn§e sers 1'^ uroinne .

„ Brod und Circusspiele ! " Dies bleibt zu
allen Zeiten die Losung der Menge unter einer unge¬
ordneten , üppigen , im Verschwenden und Einneh¬
men ausschweifenden Regierung . Waren zum
Circusspiel noch Mazarin und einige seiner Raub-
thiere den Bestien / oder , was hier gleich gewesen
wäre, dem Pariser Pöbel Preis gegeben worden ,
so hätte das Volk den Gipfel seiner Wünsche
geglaubt erreicht zu haben .

6rsnNe keine , on attenä «!s vovs
cette ketorrne necetlsire .

De ce ti §res «lelivrer - nous
tznoigu' on vous procde Is contrsire .

Ions cos desnx pslsis encdant ^s
dstis cle vols er Ne rspines

Ns ne teront plus dakite « .
Ns tont Ne routes nos cires

eleves ctstluL les ruines .

tzuanN on Iss renverroit tous nns ,
ce n 'eü xas leur fsire in ^ uÜice.

Ns sont Ne la porce venus .
Neur orer dien et revenus ,

c'eü xour eux le inoincire suxxlice .

tzusnN su inonNe etoit vokre öpoux ,
vvtre coeur sentoit nos mitores .

vvs ^ eux xleuroient svecque nous .
IVIsis larsi ^ u' on 2 recours ä vous ,

^ous etes touräes ä nos xrieres .
I .e
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Le conleil eü ni MÜe ni den,

^ ui 5sic crarnckre votre re§ence .
Il ksic §ranck tort u votrs nom .
Vous vous , servex trüp, ce Zit-on ,

comnie votre exoux , ck' LmineiiLs . *)
Da das Ende der Conferenz ( ll . Mär,r ) von

allem diesem nichts hcrvorbrachte , so tobte die
Menge :

x Z Pvus

*) Nicht immer drückte sich die Vslksstimme so leise aus.
Unter der Inschrift : das glückliche Paar , sang man :

Lien <zus lous les jours on eencs
guslczus nouveau rnouvemsnc ;

6s desu 6 o upIe couzours cliznev
en äspic üu ? 2rlsmenc :

„ LIi , gus uis Leins elt äivioe ! " —
— , , <̂ us iVIsrsrin > .
sktäivin ! " — — ^

skl>» gue jUm « IVlersrine .
^ .li , gus jUms Alararin .

Nach den Anekdoten aus Briefen der Mad . Charr
kotte Elisabeth von Orleans aber war in der
That dies Paar so glücklich nicht. „ Die Leins
Llere. schreibt di « dreiste Deutsche, hat cS wohl noch
ärger gemacht, als den Card . Mazarin lieb zu haben.
Sie hatte ihn gcheuralhet . Denn er war kein Prier
stcr, hatte keine Orden (Ordination), die ihn zu heurar
then verhindert hätte . Er wurde der guten Königin
abscheulich müde, und lebte hart mit ihr ; welches der
verdiente Lohn von solchen Heurathen ist. Wenn die
Leins IVIörs zu Mazarin kam , soll er gesagt haben :
cjne veut cotte kenirne ? etc . Aus einem Dr. vom r .
Nov . 1717 . „Man weiß nun alle Umstände davon.
Der heimliche Weg , wo Er (Mazarin) alle Nachte
zu ihr kam , ist noch im Palais -Royal" . Ebcntz. S . i 7 .
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lous les kronäeurs ! s plus xeles ,

^ U ! cotnpoloient l2 Lnnbecence *),
IVIsrsrin les s cooles . — etc.
Il les 2 6 dien ensolss .

qu'ils Isissent rexner 1'Lrninence .

IIs ont sccorcke , ce ^ it - on,
toute cdote s la „ IVlsrsrins " ;

qu ' il feit plus c^us ssmais larron ! — etc.
kerlonne ne 1e trouve don ,

s^ snt encore «je ksrine .

Line Auerre ouverte vsut inieux ,
^ue non pss une psix Lourree

ä 6es peuples victorieux ; — etc.
kuis ^ue Narsrin , en tous lieux ,

Lsuüe I2 idi qu ' il 2 suree .

kourvü yn 'on cdasse Nsrarin ,
la kranke lern pacikctue ;

cle insux nous n 'surons pss un drin ,
pourvü c^u'on cdgile iVlg ^srin .
I^es slksires prenclront leur trsin .

felon 1'orclinsire prstique .

Le Heros , qui Ounlceryue prit **),
»danclonne cette querelle .

Il 2 le coeur ZMnck et l'esprit — etc .
dlous lavons dien , c^u

'on le surprit
tous l'epperence cl 'un don rele . u . s. w.

Alles gicng in Mazarins Hände zurück. Aus¬
ser einer allgemeinen Amnestie , von welcher be-

kannt-
*) Man hatte r r . Depukirrc geschickt .
**) Conds.
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kanntlich der Mächtige unter andern Titeln Aus¬
nahmen nach Gefallen zu machen weiß , war unter

Artikeln der Pacification kein einziger nach den
Wünschen des Volks .

' In keinem lag irgend eine
Vergütung für Anstrengungen und Entbehrungen .
Was das Pariser Parlement seit dem 8 > Jan . ge-
ihan hatte, ward- annullirk. Die Bastille, das Ar¬
senal gieng unter die Gewalt — nicht des Königs
und des Staats , sondern des italiänischen Usurpa¬
tors zurück. Das Schutzheer des Parlements
gieng auseinander, und das Volk mußte es für
Gnade halten , daß es die vom Parlement für seine
Rüstungen aus Len Landesabgaben verwendete Gel¬
der nicht zum zweitenmal in die Lassen liefern sollte.
Für die Zusage , daß die Mazarinistischen Truppen
auch entlassen werden sollten , gab es keine Garan¬
tie - Man erwartete das Aeusserste.

Nous 2V0N8 tlonc 12 ?2ix ; Lrscss 2UX Oourti-
sgns !

et M2l§re Is jukice , Sn 6n on nous ta «tonne .
N222 rin 2 vsiucu ! dilence 2ux meciitsns.

I. 2 Ite ^ enkeudetoin «le tu r2re pertonne ,

() uoi ? Vous en toupirer , watkeureux urtituns!
Mler 2 l 'ksspitul . l .2 steine vous I'oräonne .

I .e ?arlement t'spprouve . ^ pprocder , Partisans !
1. 2 ? r2nce — encore un coup ! — Vous tou -

inec tu couronne .

On vous en äoit 1'Nonneur, IttuKres Oepules .
^ vsc ksnt «I'gv2nt2§es arreter «tes truites,

c 'eü un coup , ^ ui turpren6 1'esprit cies plus creäules .
N21S
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Alsir l'osuvrs sli imparfgir. H !e fsut couron-

ner.
kour ail^rer 1s ?gix, que vous cro^er: Zonner,

I ' sites , en pleinLenat , un Leser äe ce Ju¬
les ! !

Der Plan Mazarms , wenigstens seine Fami¬
lie durch Verbindung seiner Niece mit Ludwig
dem XIV. auf die höchste Stufe des Throns zu er¬
heben , ist bekannt. Welches Feuer aber damals
eine solche Anmaßung geweckt Huben würde , sieht
man aus der wahrhaft begeisterten Ode , die als
„die Seufzer Frankreichs über den italianischen
Frieden " (so nennt die Aufschrift den Ausgang der
Confcrenz zu Ruel) bekannt wurde :

0 cdet' ä'oeuvre cle Iscbete !
Hi il poEdls , yue la krasco

8ouKre cet inseiue trsite ,
tzui ü üonreuseinenc l 'ostense ?
Lt seuc il , qus le kruir, ^ui courr 6 töt , 6 1o!n,

röpancle , hu' su siecle, ou nous somuies
cette krsnce 2 proiluit <les doinines

trsitres ^ustzu' 2 l 'evoir aeleissss 2 u besoin ,
et s 'öcre elsocies 2 «ies kourbes suprernss,

Oour venärs leur petrie , en Je venäent
eux - mew es .

Ortes - rnoi , leckes äeputes ,
kslloit il äonc seire les brevss ,

2 vec tenL 6e lolemntes

pour enün seire 6es escleves ?
Lscleves cl 'un ssc^sin , que vvus ever ju §6

Lomure un perturdsteur notoire .
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Lü ce klone mant ^ue 6e memoire ,

que >ous cdanxex Z'avir ? LK ce rsu
' ! ! a ckan §e ?

II 'eL toujours un perkZe et ne 5ttt jamsis sutrs ;
Wiais il cacde Lon crime , en Lsiiant voir Ie vo -

tre !

Our , oui , noüs tomines dons Lran 7
? ois ,

etn ' auronslamaisdiensnivie ,
que nous ne clonnions mi11 eLois

paurnvs Lvis et notre pstrie .
Äsis qüancl des etran §ers , Ze t^ rsns Lavoris,

voileront «Ie ces noins sÜZnItes
leurs mauvais cieissins comme jüües ,

Lomme ils Lvnr sujourci 'dui kair , ru ^ our iner Laris ;
ksris , krance , il Ie Laut montrerla ton couraZe ?
Ou dien , Quitte ton nom ^>our Ie nein ä ' escls ^

> a § s .

La Laix eÜ Ie dien Zü comrnun .
Nais ä moins , que I'cn reÜitue ,

Le ĉ ue I ' on a pris 3 ckscuri !
Lei^nant la Lairs , on la tue .
Lrance ! xrenZ Aarcle lä . 8i ta paix n 'a ce xvint ,

crois inoi , ce n 'eli point la trenne
c 'el^ une ^ aix Italien ne ,

Hui , paix en axparence , en eket ne I 'eit xvint .
La veritadle ksix eit Lennemis tln

V ice ,
la me re Zu Lende ui - st Lille cle lu¬

ll i c e .

Huel remerle ä cles maux lr §rantls ,
Ä tsnt <le maiio «8 Zelolees ,

ä tanr Z 'ourra §es rlea dri ^anZr. ,
u tant rle Lemrnes viviees

» tsnt
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a taut ä 'kommes meurtris , n tsnt d 'autsl ; xollus ,
L tairr ä ' eAÜies profanses ,
enkri 3 ranr cl'a :ns8 liamnees

<̂ gns ces trvubles laiiZstgn ? , que vous sver voulus !
0 cjus cl 'socusateurs ! ! LrsigneL , o pauvre keine ,

pour vo8 sonseils 6 ' eii - kauc uns Lour Louversine *) .

Dergleichen Stimmen , mochten ihrer gleich
nicht viele seyn , klangen allzu erisihaft , um in ei¬
nem Jahre , das an der benachbarten Themse ein Kv --

nigshaupt fallen gesehen hatte , nicht ein geheimes
Schaudern zu bewürben . Doch ; man hatte nun ein¬
mal wieder pacificirt und die intercssirten Theile
rechneten , nicht vergeblich , auf die Gutherzig¬
keit der französischen Nation . Der 13 August
führte ihren jungen König , den von Gott gegebe¬
nen *^), mit Jubel wieder in seine gute Stadt Paris .

Die
*) Das Parlcment von Paris und die sogenannten c;ns -

trs Lours des Reichs , weiche Mazarin , umsonst !
den Proceß gemacht hatten , nannte man auch „ sour
vcraine Korporationen " weil sie nicht unter dem
Throne allein , sondern unter dem König und der
Nation stehen sollten.

**) Ludwig der XIV . hatte , von seiner Geburt her,
diesen Deynamen . Man wußte, wie schwächlich Lud¬
wig der XIII . sey. Erst im rzstcn Jahre nach ih¬
rer Vermählung hatte der Königin Anna Gott diese
Gabe geschenkt . Auch hatte der König gerade in
diesem Jahr ( 16Z8 .) sein Reich unter den Schutz der
h. Jungfrau gegeben :

l>ious » von « UN äiiupbln
Is bvuNrur ss Vrancs

Vions , buvoni t-iiü» km
V



XLVHDer Geist der Fronde.
Die Königin Mutter erschien mild und froh , gleich
einer Gnaden - Göttin . Selbst dem Coadjutor
wurde von ihr gedankt für seine „Verdienste gegen den
Staat , welche der König und sie je zu vergessen die
Undankbarkeit nicht haben konnle- i ." Paris froh¬
lockte r

je ne crai» s plus aucun 6sn §er,
puisgu' ri prei

'ent 1e lioi ine §ar6e,
<Zu Vrsncois ni 6e l 'etrsn^er.
je ne crains plus aucun «langer
klt tl quelqu ' un veut in' outrgAer ,

n 'si je pas donne 5auve §ar<le ? erc.

Ldanter par tont : vive le kils,
cdsnter psr tour : vive Is lVlers.

keuples , gui viver 6ans ?aris
clianter partout : Vive 1e kNIs,
gu' on » 'entencle plus ä 'aurres crir ,

On ne verra plus <le ruitere etc.

Cond6 saß bey der Einzugsfeyer mit dem Kö¬
nig und mit Mazarin in einem Wagen . Er schien
diesen jetzt mit seiner Person , wie vorher mit sei¬
nem Ansehen und selbst mit seinem Degen zu decken.
Man Hörle freylich keine Acclamationen für den
durch die öffentliche Meinung geächteten . Aber
hätte er das Herz dazu gehabt , stille Flüche in laute

Seeg-
O l ' keureucs nsikk -incs .
Dieu nous l ' s äonne pLr I ' enrremice
äe tous les krelscs äel ' Lgllce .
Üt I'on lu ! verrs bsrb « ßrite .

Mazarin selbst gehörte unter die Prälaten der Kirche ?



Der Geist der Fronde .
Seegnungen für sich umzuwandeln — nie hätte er
Frankreich hierzu vorbereiteter finden können . Von
den Schleuderern hatten die Vornehmen ihr Ziel
getroffen. Was man ihnen , gleichsam als Kauf,
gcld , zugeworfen hatte , um dafür ihre Partei selbst
zu zernichten , dies hätten fast alle gern in Ruhe ge ,
nossen . Die Menge hatte einmal wieder eine
kurze , aber auffallende Erfahrung gemacht , daß
sie für jede Parthey nur das passive Werkzeug wer¬
de , welches aus den Händen der Fronde immer
wieder in die Hände des Hofs faiie . Leidlicher
mußte es auf alle Falle feyn , nicht erst vv » jener
Parthey abgenutzt zu werden , ehe die andere ihre
tausendfachen Versuche , wie nutzbar der leidende
Gehorsam sey , so unerbittlich , wie vorher , fork-
fetzte . Den Prinzen selbst Harke Mazarin in
diesem Sturm seine Erhaltung, zu danken. Ohne
die Aegide des großdenkcnden Cone ^ halte der Uti-
erfahrrre den unversuchten Angriff nicht bestanden.

Aber gerade jetzt zeigte er , wie sehr er es ver¬
dient hätte , verlassen worden zu seyn . Leichtfassend ,
wie Er war , hatte ihn die Erfahrung gelehrt , daß
Volksstürme sein Schiff sogar schneller an sein Ziel
treiben könnten , als die sicherste Ruhe . Eines
Cviidö , da die Nahe des Selbstständigen für den
kleinen Geist immer das drückendste ist , glaubte er
nicht mehr zu bedürfen. Nur auch diesen neben sich
zu demüthigen , schien ihm noch übrig .

-
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Der Geist der Fronde.
So entstund/ nach den Hauptacten der Fronde ,

noch das kurze, aber höchst indkmierende Nach¬
spiel , in welchem Mazarin allerdings durch
Erfahrung klug geworden zu seyn bewies. Cm,,. «
hielt sich für so sicher , als der Löwe , welcher dem
Fuchs seine Jagdparlhie leicht gemacht hatte . Ehe
er sich Umsatz , war hinter ihm selbst die Fallthüre
abgeschlossen . Schon den 18. Zauner des folgen¬
den Jahrs ( 1650 .) saß der „MarS ' ^ Mazarins so
gut als sein mehr dem Bulcan ähnlicher Bruder
(le bossu krinos cle Oonti ) nebst dem Herzog von
Lvngueville im Sraatsgefängniß :

vous voilä 62ns Vincenns l
Dieu vous ^ veullle msintenir .

On ne 1s mek pss korr g peine ,
cornment vous pourteL en lot-tle .

Nsls pour 1e lrondeue Ne 1s krünce,
»l 1'on en ckoie s 5on Luiineiice ,

drsve Loncie ! je vous pronlets
gue vous n 'eii sortirer jsinstis «

Das Spiel wurde durch diese neue Aufgabe
kritischer , als je . Die Magnaten sahen mit einem
mal , wem die Frage gelte . Mazarin schien würklich ,
allzu viel gewagt zu haben. An verschiedenen Seiten
des Reichs sammelten sich Schaaren von Unzufriede¬
nen zum offenen Kriege. Der Herzog Gaftvn von
Orleans lieh jetzt selbst seinen Namen an Retz , den
Führer der Fronde .- Die Prinzen mußten tosgege-
ben werden und Mazarin demüthigte sich umsonst ,
selbst der Bote der Freylaffung zu feyn.

i?. Denkwkrdlgk. XXI. /ss . tz



Der Geist der Fronde.
ksisis s 6 bien trvnüs ,

^ us I ' on vs steiivrer Lonclä
I > on § ueviIIe et Lvnti ciu Ilsvre äe 6 i sgraco *).

tles krinces innocens , retournans ä ? sris ,
^ rsmeneront 1s bonscs ,

les 5eüins , les siu et les ris .

Orsnel 6sston **) bster le retour
cle ces trois stlrss 6e is Lour

rzui sout ^rent un eciipte sutli noire lzu
' insuste .

i^ ue vötre noble seist isur rencls leur clsrts ,
et plus pui5sininent Iss ssiists

sux rs ^ ons cls 8s Mssiks .

Zwar ist die G rvße Gastons aus der Ein¬
leitung zum lg - Bd . unserer Memoiren und aus
feiner frühem Lebensgeschichte im > 7ten Bande nur
allzu leicht zu überschauen ; doch gewann die Fronde
durch den Uebertritt des Generaliieutenants von
Frankreich genug , wenn auch nur der Vorwurf ,
daß sie zu den „ englischen Kvnigsmördern " sich hin -
ncige , dadurch vermindert wurde —

— Lsston , cs ^enereux b' rince ,
lie bsUinsnt pss cjusn6 II xince ,
ks rsn ^eoit entln cln xsrti
lie Loncio , conrrrrs Zs Lonti ,
tres fscbe , czue ton iznorance
xs5tst zusciu ' s xrenclre ls krsnce

pour

Die Prinzen waren von Biiicennes nach Havre de
grace gebracht worden . — Qs kslsis ist das zum
Theil von der Fronde regierte Parlemenu



Der Geist der Fronde. ^
p0 ll r la Z 6 IN eu re «l es An § lo l s
et lies ksirt 'sx , e § o rbe - kvi » . -

Mazarin entfloh in der Mitternacht aus dem kö¬
niglichen Palais (v . 5 . §ebr. 1651 . ) Da er vergeb¬
lich bey den Prinzen selbst zu Havre gewesen war/
hielt er sich im Reiche nicht mehr sicher. Mährend
sie (d. 16 . Febr .) nach Paris zurückkamen , war er
schon nach Sedan abgegangen . Er gieug bald bis
über die Gränzen ins Ebllnische ; aber weichend
wußte er sich eine triumphirende Rückkunft vorzu-
bereiten.

/
II eli psrti . 1s lei^neur guls !
lVIsis ce clepart me fait 6outer,
que ce ne wit pnur mieux lauter,
tzue ce inäitre würbe recule.
II eK plus 6n cju' un vieux renarcl,
et je crrnns un tour 6e wn srt.
Der allgemeine Haß blieb gegen ihn gleich

groß ; seine Rettung war es / daß m . Munde,der
Großen / seiner Feinde , die allgemein entzückenden
Morte von der „öffentlichen Sache der Freyheit "
ihren bezaubernden Mvblklang verloren hakten .
Paris konnte das tauschende Ende seines ersten En¬
thusiasmus unmöglich schon vergessen haben , „wo
kt -oncleur äetilwsl-stts " war jetzt das Lnd des
Volks. Und der Inhalt einiger Strophen , wel¬
che wir aus dieser charakteristischen Zeremiade aus -

d 2 wäh-
*) LAc>rAe - roi war damals , was in unfern Zeiten

ikAiciUe genannt worden ist.



1.H Der Geist der Fronde .
wählen , zeigt , daß hier nicht von einer unin -
reressirten Stimmung —- diese kennen die Men¬
schen nur allzu selten ! — sondern davon die Rede
ist , daß die meisten Unzufricdnen , verzweiflend an
Würkungen zur Besserung , für den Streit der
Mächtigen sich zu interessiren verlernt
hatten .

Huel etrsnxe donleverlernent !
0 » uous marine cllVerienient ^

psr lg Auerre et psr Is msllote .
6e , tzui relie dexuis Nix sns
rtu rsvs ^e «les ksrtilsns ,

tout u» coux 1s krönte nvus öte.

? 11Is 6u tumulte et 6u druit ,
^ue 1e lort sveu §Ie cuncluit ,

ze ne Isis , für quoi tu te tonZes ,
xour nous vouloir cionner Is ? six .
1?u ne Is «letlrss jsinsis .

L'eÜ pour Is Auerre , c;ue tu fron6es .

1u Isis roinine !e instelots ,
et comrne eux tu kournss le clos

sux lisux , vü tu veux pienäre terre .
ŝ s ? six n 'eü xoint tun Element ;
c 'eü un xretexte seuleinent ,

tzul te lert xsur Lsire Is §uerre .

Ltions tious sux extrernices
<Ies Nernieres cslsmites ,

pour tenter un reinerle extröme ?
! ->e nisIs 6 e, qui veut rnourir ,
psr untjesespoir cte § uerir .

s § it sin5i contre lul - uiöllie .
N«



INIDer Geist der Fronde .
Ne lo^ ons plus » ainiz kroncleurs !
ni 6elnan6eurs ni 6eßen6eurs *

**)

) .
kenoncons 3 nos garanries »

et 6öinKlons les ^ illieren^s
Centre les petits et les §rsn6s ,

sans nous renäre jaiuais xarties .

I,a ^ ron6e ätoit könne aux enlsns
certsins kronäeurs trionrpdans ;
Nsis eile a ruins les notres .

I 'ous les Kiens ne lpnt pss conimuns .
Le ĉ ui peut xroliter aux uns

eli souvent 6olnms §eable aux autres .

II eü bien vral , qus les nnpots ,
cjui nous consolnlnoient zusqu ' aux os —

la Taille et la 8ubliliance ,
I'Lmprunt lies mailons » les loißes
les Ittapes et les Stiles —

pn rlevors notre fukltance .

Il/lsis le reineele ä nos travaux
eü plus violent que nos inaux ,

et cette 5ron6euse verrnine ,
,)ui 6efen6yit nos Kaliions,
nous coute cloure inillions ,

fgns la xuerre et la kamine .

Lalculons les krais 6e cvnvois ,
^ue nous ont kait , rlurant trois inois ,

les soläats 6s xorles cockeres " *) .
b nous

*) Die Parlementsschriften an Ven König hießen Oö-
« isncles , die meisten Dccrele gegen Mazarin gehörten
natürlich unrer die Rubrik der Oekenl'sz . (Verbote ) .

**) Vgl . die Einleitung zum r 9 Dd . S . k-XVIl .
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iioug trouvercms que les rigmancls ,
les I^orrgjns et les ^ llemgncls

n 'ont xoint cce 6e trouxes /I cderes .
^ utrement kout kera conkus .
lb.s clelkous preuclrg le clellus.

xgr lg porrs oü psr les kenetres»
I .es murins et les inchlscrcts
eutreront gux conleils kecrsts *),

ec les vglets keront les malcres . -

ru ^ er clouc ces keclitieux ^

ces mutlos er ces kacdeux .
l^giller lg kroncle g ces cgngilles !

Ist pour üvirer tsnt cle mgux
rr'vukermeL pss vos 6en5rsux

une gutrekols cigns vos murglllss .
I^' etst , com me le cl ising nt ,
lliminue en le re ko ring nt .

pourle trop pvlir , on l'smxire .
() uLn<1 vous rekormer cet erst ,
vous climinoeL kon eclst ,

er ls §lolre cle cer empire ,
II eli permis cle ioukglter
vn re^ne cloux g supporter

Nsis tel , ĉ u' il eü , il ksut prenäre .
Lt

*) Netz war immer im Verdacht , daß sein einziger Zweck
das königliche Conseil sey. Er läugnet es in seinen
Memoiren nicht blos oft und ausdrücklich , sondern
durch das ganze Detail der Umstände ; und was noch
mehr ist , sein Charakter selbst war mir dem methodi¬
schen Gange solcher Geschäfte unverträglich. Aber nie¬
mand in der Fronde war weniger gekannt , als Reh .



Der Geist der Fronde. rv
Tts ' i ! Fsut un tsmperginent
s 1 ' sdsolu Gouvernement ,

c ' etillieu , clecju ' illesgutattenäre .

Sind einmal die Leidenden , durch Stöße
und Gegenstöße von beyden Seiten , auf diese
Basis der Zufriedenheit Hingetrieben , haben sie,
jenseits aller Verzweiflung , einen überirrdischen An¬
kergrund der Hoffnung und Ruhe gefunden , so
mag dann auch, wenn man einmal mit verbundenen
Augen „ transcendirt " ist, aus dem, was im Rücken
legt , werden was da will . Mazarine , auch wenn
sie nicht Cardinäle sind , können keine Pietät dem
Wohldes Staats angemessener finden , als diese :

8 'N srrive quelHuekois ,
c^ue Nes miniüres cle nos Rots

le Zouvernement koir trop ruäe,
torsciu' il en ksront recNercdes,
rectiercNons en nous les xeclies ^

qui csuke certe servituchs .

Zwar hatte das Parlcment , so bald Mazarm
„sich in der Nacht durch das Thor Richelieu jenes
Loch *) gemacht hatte, " von der Königin die fcycr-

d 4 liehe
*) Das Volkslied , ,1.6 trou ksit g lg nuit xr>r Als-

rsiiu " läßt ihn dicß selbst beschreiben ;
„ Vite ! on teils inss cisüss ,
et teis äire 's mon Lcurie ,
ĉ ue j

'si I 'sins tritks sr niarris
Äs Is ljuittsr ll brusquemsiit .
Mais je ns puls tsirs siirrsmsnt ,
Lc eniin pour lui äirs säieu ,
j « tors x,r Utmir ütz aick«Us'a./ °
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liebe Versicherung erhalten , baß auch seine ganze
S, 'pschast mir ihm Frankreich räumen und von
ihr nie wieder zurückgerufen werden sollte . Seine
eilende Reift zu den gefangenen Prinzen wurde als
die Selhstdemütbigung eines Verzweifelnden ge¬
deutet. Selbst das Lächerliche seiner italianisch-
französischen Aussprache wurde nicht vergessen, um
ihn , den völlig besiegten , als Li ^nor bayuino *)
darzustellen,

Intryiluit <ftns lg Litsäelle **)
svec fort perlte sexuelle,
il oft ftlner Lonrts ,
tpri ne fut xas xertusckö
psr rel ou semblable ftn §ur>§e,
^ue lui tint es tot perfonns §e :

„ IVlonkour, pvur tiors cl' ici von« mettre
je fouis le xortour rl 'oune lettre,

tlu'on
*) Conds harte ihn zuvor durch übermütige Ausbrüche

seines Selbstgefühls von Ueverlegenheit gereizt . Er
soll an Mazarin nach Beendigung des ersten Schleur
dcrspiels « ein Billet „ a l ' illriüritlrmo LiZnor ka-
^uino ' r adressiert haben ,

**) ZU Havre de Grace, Di ? burleske Erzählum
gen , aus welchen dieses Fragment entlehnt ist , stnh
ganz in der Manier von Retz selbst . Vgl. fte 6on -
risr bourlesgue cle lg Auerre cle I?gris , envo^e a
lVloriteißosur le krince cle LonciK , pour clivertir
sop Altstie clursnt ft prifon ; auch ein Netzisches
lj , eftcit , welches deswegen als Aktenstück seinen Mer
Moiren beygefügk ist , s. den ro Th . unserer Samm¬
lung am E » he ,
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qu'on NOINMS lettre che cacket,
tzui sait ouvrir porte et Drücket,
psi tsnt , solicite ls keine ,
que, inslxre l 'envie et ls ksine
che IVlonkour le Ilouc ch'Orlesns,
tzu! vouchroit vous tenir cesns ,
xour ^ consoinrner tont votre u§e,
(chont cerres leroit ^rsncl chomins§e)
enssn j

' i>! obtenou , che quoi
vous ksire sortis c^usnt et moi.
le sonis venou ' en chilixence ,
xour implorer votre aisiÜsnce
contre cs insuchit xgrleinent,
qui conclouch mon dsniissement .,
Le peuxle che Paris rekelle
nie xourte oune ksine iminorteUe.
Le kesulort , *) ce Loschsutour,

b EN -

*) Zur Charakteristik dieses Beaufort , mit der Adr
lersnase Heinrichs des IV , ohne eine Spur von dein
Adlcrsblick seines Geistes , und zur Vergleichung des
schon mehrmals berührten Herzogs von Orleans
mit dem Enkel des großen Heinrichs müssen noch ein
paar Strophen aufbewahrt werden :

L'ett uusigIe , äs gui lsmine
elt reäuulse arec raison ,

Llsis äs lg sgqon gu' il opins
on le prsnäroic pour un oiton ,

Lstlo » pour sgirs uns ligrgngue
lrvuve besucoup moins ä ' «mbarrgs ,

Pourquol vesuforc n ' s - c - >I sg l » ngu « ?
Nourguoi Osüon n' s - t ' il spn br » s ?

Ein Volkslied , wie lächerlich sich Beaufort machr
t« , wenn er im Parlement opinicrte (votierte) , hat
selbstReh im II . Theil seiner Memoiren überliefert .
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en6n m'ont fait oun msuvais four.
Lar , felontlour , ils out ä la fouits
ins tritie Lmineuce reövuite .
lVI s i s j 'espere revoiroun jour
le lioi , czuaiicl il fers majour .
Il recorrnaitra mes fervices
ine remettant , mol et mes nices
et Nsnckini , mon clier nsvou ,
tzui f'en iront , je ne tais oü.
LepenUant , Nanliour , je voua xris
tle m 'aimer taute votre vie ,
et o ' interceUer bien pour mol
ulamajouritetlulioietc . "

Man eilte , den Entflohenen noch durch die
lustigsten Porträte zu vergegenwärtigen , wie wenn
er etwa allzu frühe vergessen werden würde .

8ur les Vertus cts fa k' aqu inance .
Le fa ^ uin eti Ares comme ^ uif,
et n 'eti pas deaucoup malacük,
mais pour le poiut Aeueratii
il aims le copulatif ;
et , llieu fait , comme il fut lalcif
pour la ÜAure ordiculaire . *)
üt quoitzue xour clrofe ll clsirs
il eli fort für ts ns §acif,
on peut loutenir te contrairs .
II eli tle Zicile nstif ,
il eli toujours prompt pour malfsirs .
LdsL lui tout eli imperalif ,
et comms il fait xeu 6e ^rammairs

il
Man vergl. das Kupfer vor dcnl i6 . Bande dieser

Memoiren .
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il ne connsit point 1e clstif.
II pretencl faire un polirif
<!e tout pronom «lemonüratif . *)
II ne fut ssmsis expeclitif ,
et n 's pss I 'esprit inventif .
On fsi' ti cju ' il n ' eli qu 'spprentik
clans Is fcience militsire ,
mais il pille en corfgire .
II cksr §e 6 'un bien excellif
sutli bien Agiere cju ' esquif .
II s Ues tsbles rl 'or lusssif,
llont on fsit silleurs I ' in ^ entsire .
8c>us lui tont le peuple eli cgptif .
IVIsis c; u'il ne loit plus li retif ,
^ e xeur , czu

' un bois «le ebene ou «I 'if
n 'empecbe un bourregu U 'ötre oilif
et cju

' une lettre circulsire **)
ne prone encore ä 'un ton xlaintif :

„ II eü cle Licile nstif .
II eü tousours prompt s mslfgire .
II eü fourbe gu fuperlstif .

„ II eK äe äicile nstif . "

Auch IN den lustigsten Abschiedsgrüßen ergoß sich
die französische Laune an Se Jtaliänische Eminenz :

ir.ink äonc , pss vos limonscles ,
xsr vos excellentes pommacles ;

psr
*) Der Sinn : Er will lieber gebieten , als durch Gründe

regieren , ist nicht ganz richtig ausgedrüekt .
**) Das VcrbannungsarrLt des Pariser Parlemcnts wurr

de zum „Zirkeibrief" gegen Mazarin bey allen In¬
stanzen des Reichs.
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xsr 1s könne ocleur 6e vos xsnts ,
xar 1e Mouvement 6e vos §Ian6s ,
psr vütre petite calotte ,
psr vötre töte un peu fglotte ,
psr les Ln §es , yue tsnt simer :,
l^ ui comme vous 5ont psrfumes ,
xsr les Keiles msrsrinettes
per toutes les msrionettes
pgr point K^uence et psr Fre6on ,
psr taut cs hue vous trouver Kon ,
psr rout ce que 6ire je n 'ose
ni 6sns vers ni clsns ls prose ,
6ont nous §sr6ons 1e souvenir —-

L. ller , ssns jsmsis reven ir

^ .Zieir «Zone, psuvre Ngrsrin
—> myn psuvre tsbsrin !
— man conleiller fupröms ,
— äeliructeur 6e csröme »
— l 'suteur 6es fksstins ,
— msitre des Iri velins ,
— l '^ kbe ^ vin § t tzekspitres
— 8ei §neur s mille ticres
— §rsn <1 fsi5eu .r 6u courbetre ,
-— timon 6e ms brouette ,
— §rsn6 inventeur 6s ,,k «c ' ^
— fröre js6ir 6 ' un troc ,
— Is mouktscke cvllee ,
— drsvs töte pelee ,

säieu cslokte , säieu könnet ,
— piece «le cskinet ,
— bätiileur <! ' ecuries ,
— I 'esprit s Lourkeries ,
— c^ui ne veut ötre evöque .
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säieu l 'komnre 2 ls bilrliotlregue ,
sclieu tout 6 ce n 'eü pöclant ,
sUieu «lonc , suprörne Intenclsnt
cls 1'e6ucstion ro^ sle !
ostieu töte 2 nulle sutre ögsle.
Hölss, yue bientül l'Lsxsgnol
cdsnters coinine un rollignol ,
nous vo ^snt sgns cet ksbile koniine ,
qul nous ötoir venu 6e Isoine .

b>!ous lui 6onnons ! e passeport
pour l 'eli , I 'oueü , le tu6 , le norcl,
llüt il sllor 2 tous les tiisbles ,
qui pour lui lvnt 6e gens socisdlss .
tlar pour vivre 2 8t . üerinsin , —
spres un 6 rnsuvais cheslein,
^ue li'gtkainer ls donne ville ,
ä 'sllumer Is guerre civile »
spres svvir pris nvs I.ouis *)

«lont nos ^ eux ötoient re^ ouis
tsnt original r>ue copier ,
üont vous sves vos dsn ^ues remplier ,
spres les einprilMneinens ,
spres les empoilonnemens —

it 'esperes pss , 0 Lsrelinsl !
<l '^ pslber ü 'sutre csrnsvsl .

Je drängender man aber von ihm Abschied nahm ,
desto schlauer bereitete sich Mazarin seine Rück¬
kehr. Das Parlement und die Fronde bewiesen

mit
*) Nicht nur der nach St Gcrmain entführte König,

auch der ins Staatsgefängniß gebrachte Conde halte
diesen Namen . Die goldenen Copisn des er¬
ster » erklären sich von selbst .
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mit jedem Schritt , daß sie noch weniger als vor¬
her zu fürchten seyen. In der Fronde war jeder
Mächtige, jeder Günstling , jeder Unlerwck gegen
den andern . Blieb die Gegenparthie wenigstens
so klug , ihre Feinde nicht durch Sch rocken zur Ber¬
einigung zu zwingen ; so mußte sich alles vbn selbst
aufiosen . Kein Faden dieser Schleuder hieng fest
genug an dem andern . Das Parlement wollte
gar zu gerne die Königin zwingen ; nur keine Ge¬
walt sollte dazu gebraucht werden. Denn diese war
freylich gegen alle Formen und -Observanzen der
höchst legalen Corporation , in deren Reglement
das Kapitel von I nsurrectiv n e n sich mit kei¬
ner Brille finden lassen wollte . Die Regentin ,
so sagte die iböse Welt , hatte jetzt mehr als
je die Unentbehrlichkeit*) des vertrauten Ministers
gefühlt : -

„L ' il ns rsvisttt , is suis aux ubois ,
Pen trembls, Pen ioupire,

czusnci vn a xerctu neuk inois,
g - r -vn sujec cts rirs ?

Die schon berechnete Aenderungsepoche , die
Majorennität des Königs , war feit einigen Mo¬

naten
*) Was man am französischen Hofe vom spanischen Tein:

perament der Frauen in jenen Zeiten glaubte , davon
spricht die Prinzessin von Orleans i » den mehrmals
angeführten Anekdoten dreister , als cs uns erlaubt
ist. S . 144 . No . 6 . u . s. w.

**) Nach dem 14ten Jahr.
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naten eingetretten. d !ur die Mutter , nicht der
Svhn , hatte zugesagt, daß der Cardinal-Minister

^
' rucht zurückgerufen werden sollte. lind schon stark

kWM sc : >ugwar Ludwig der XIV . zu jenem Grundsatz: fei-
ncs Lebens angewvhnt , daß man der Nation ge,
rade in ihren heftigsten Wünschen durch den Sinn
fahren müsse , damit sie nie anders , als ihr einzi-

M Sc's Haupt , zu wünschen lerne.
Noch zum guten Schluß des Jahrs (am 29.M «

! 6 ; l .) hatte das Parlement 52oco Livres auf
Mazarrrs Kops gesetzt , wenn er sich in FrankreichRtzl« ' '

Archen ließe. Seine eigene Hinterlassenschaft wur-ch N k ^ dciw weicher den verbannten Ma-esiatsverbrecheritzkii!>i. oder lebendig liefern wurde , zur BürgschaftML anqewicftn. Im nächstfolgenden März ersthollen' MO andere Stimmen aus Poitiers , wo damals
der Hof sich aufhielt :

!>

«M

-t«,
» »h«"'
Bi

Dsns poitiers , ls bonno viile,
^gierie on ksit bätir

kort coininocle ec kort utile
pour entrer et pour kortir.

Nsrsrin , gui proniöne
sutsnt cle jour ĉ ue cls nuit ,

ksns xsncoutkle er ksns lsnterns
vs voir — claiue ^Lnne 6ans kon lik. z

k) ue Non pelLe, gue Non crie.
i^ IIe veuc le Ngrsrin .

Ve !tvi xsr ls §s1erie
ken vs , trvuvsr kon xsrrsin etc. etc .

Nichts
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Nichts fehlte , als ein Triumpheinzug nach

Paris ; und nichts ist cvmi
'
scher als wie Benstrade

schon zum voraus das schnelle Ueberftnumen aller
bis dalün mißklingenden Instrumente in den Kammer ,
ton panegyrischer Elogen mit zweideutiger Mine an,
kündigt.

8o ^e2 bien venu » Uonlieur Is Lsr6in » 1,
vous , s c^ui tsnr 6e §ens soubsikenk tgnt cle Mül .

Vous srriver ici mo 1§re tonte Is kronäe.
^ ulli vvu » sglloit il cie bonne beure sccourir

6 'sutsnt plus volontier « , que Is xlupsrt äu mon6 «
ne se 6isposoit Auere ^ vous sller guerir.

I^ es ss§es toutesois presumoient, gu' s Is 6n

vn pouiroit vous trscer un ßlorieux cbemin ,
qui pour votre retour seroit seine 6e roses

IVIsis il ^ sgllu trop 6e temps xsur l'spplsnir .
L.u lieu 6e vous Sttenclre s <le 6 belles cboses,

vous n 'svex pss msl ssit , ssns elles 6s revenir .
Ln6n . vous revenex ! Lt ce peuple s'en xlsint
Alsis sait il , ce ĉ u' ,1 veuc ? Msis sgir il

ce cju ' il crsint ?
s- ui gui croit sis einent ce qu ' vn lui per -

sus 6e .
L' e Ir ssns rsisvn q u' iI sime , et ssns rsl .

son qu ' il bsrt .
I^e we6ecin or6onne en 6epik 6u ms l säe .

Vous secourex Is k'rsnce en 6ep ! t c^u ' elle en ait.
Je vous exslcerois en termes plus puilssns ,
msis 6essccoutuine , czue Vous ötes , 6 'encens —

«le vers plus eleves vous lemdleroient Stranges.
Idt ^ uoique vocre nom reäevienne sNex sort,

pour pouvoir soucenir les premieres lousnAes ,
ze ne veux pss ici Vous en comdler 6 'sdor6 .

II
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II fallt te maUsi-er äans cs commsncsmerit ,
Is bien , qu 'on <Iik cle Vous, 1e äire Uoucemsnt.

Lt siour Iss laux cra ^ons — que Is teins Iss ekkace !
IVIais kjvanä Vous aurer lü 1'inrri ^uo Uenouer.

Iss cdyles re^rönant uns nouvelle lace ,
Iss ülules repren6ront 1e loin , üe Vous louer .

An dieser Sorgfalt und Dienstsertigkeit der
WeylMuch vergeudenden Musen hat es denn auch
in keinem Sinne gefehlt. Nur jetzt stund Cond6
noch gegen Mazarins Truppen im Felde ; und wahr¬
scheinlich hatte die unstäte Haltung der Bellona
selbst Bcnserade's Musen so bedachtsam gemacht,
als sonst nicht jede dieser Töchter der Begeisterung
gewöhnlich seyn soll.

Hatte nicht Mazarins Glück dem Helden Tü¬
ren » e die Laune eingeflößt, allzu gerne, wie Conds
seine Parthie gewählt hatte , auf der entgegenge¬
setzten zu stehen , so hätten selbst sparsam zugezählte
Weyhrauchkörnerdem Dichter theuer werden kön¬
nen . Aber schon am 2 . Zuly war Londe bis in die
Vorstadt St Antoine zurückgetrieben. Und wie
hatte Mazarin nicht siegen sollen ? Selbst der
„großmüthige" Gaston besann sich jetzt , ob nicht
der Moment gekommen sey, den Niesen, neben wel¬
chem er immer als Zwerg erschien, vor den geschlos¬
senen Mauern von Paris durch den gemeinschaftli¬
chen Feind lieber fallen zu lassen , als einen solchen
Rival zu retten , wenn derselbe gleich wider Ma¬
zarin für Alle der einzige Retter seyn konnte . Ga¬
stons ungleichartige To bcer , Mademoiselle voir

N. .Denk>vürdigk. XXI. BV. e MbNt-
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Montpensier , selbst eine Heroin, ließ dem gedräng¬
ten Helden die Thorc öfnen.

Es sah einer seltsamen Vorbedeutung ähnlich ,
daß in der Hitze des Gefechts an diesem Tage,
Mazarins Gegner zum Unterschied von ihren sie¬
genden Mitbürgern , Feldzeichen von Stroh auf
ihre Helme steckten. Statt Ä is i? ronNe war in Ei¬
nem Lage alles in Paris « i« xsiiie . Die Ma-
zarinisten nahmen das Omen gerne an :

Lette psille nvug feit entenclre,
Asns cts Naris ! pauvres dogaucls !

«̂ ue 1 es princes vous veulent venire ,
ainü gue 1'on tbit 6es cbevaux .

VMe rebelte, in§rsts terre,
ton Noi te vient tonrmer

ä 'eteinare te teu cte I2 §uerre ,
tu prenctspaitte pour NatluMer .

Kaum erscholl hierauf noch eine Antwort.
Der Witz der Pariser schien zur Stwhsiamme ge¬
worden zu fty » . Man machte sich , zur letzten
Rache, einen Mazarm von Strvh und sang :

^ ,1 lieble sott ce pNitlartl ,
nous a reNuit g ta poitie,

spres rivvir votö ta kgille
et taiNon Lu Neriner Ntircl .

8 'eü it rei^äu Ai-gz ä noos püler ,
nous portons paiNe a 1e drüler.

Noch einmal aber wich Mazarin . Den 19 .
August exilierte er sich sreywillig dts nach Sedan.

Mit
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Mit merkwürdiger Menschenkenntniß hatte er die
Folgen eines zur Gegenwehr reihenden Trotzes über¬
schaut und durch Mäßigung , so verstellt sie war,
sich den Sieg zu erleichtern und für immer zu sichern
gewählt. Sobald er sich entfernt hatte , zog von
seinen Gegnern sich jeder, wer es nur mit einigem
Schein von Ehre khun zu können gewünscht hatte,
in eine „patriotische" Ruhe zurück. Und kaum
war einer von den illüstern Namen übrig , der nicht
in eine solche „würdevolle Muffe" verschwand. Auch
Gaston eilte in die Einsamkeit , und nannte sie sich
eine philosophische . Noch ehe der Winter eintrat ,
vermochte Conds das Feld gegen Türenne , wie
dieser vorausgesagt hatte , nicht mehr zu halten.
Am fünften Oktober 165z . hatte das letzte dieser
Bürgergefechte entschieden . Der beißende Blot
schloß die Scene mit dem bittersten sintl 6one —-

^ in6 «tone , malere toüt le monNe,
»wl§re Uetlleurs , la kronäs »

malere nvs plsintes et nos cris,
lür voir calmer la tempöte

le IVlararin rentre ä ?srrs
et remonte eirlln tur la böte .

Den ! 8 Oct. emigrierte der Prinz zu den Spa¬
niern nach Flandern . Alle Corporation «! deputir-
ten haufenweise nach St . Germain , um den fünf¬
zehnjährigen Mündel Mazarins in seine „gute Stadt
Paris" zurück zu bringen. Unter tausendfachemJu¬
bel geschah den 21 Oct . der alles versöhnendePrachk-

( 2 ein-
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einzug . Farcen von der besonder » Art , daß die
Überraschung der Freude nach einem Reglement er¬
folgt , und daß zu gleicher Zeit die Großen mit den
Völkern und die Volker mit den Großen ein Spiel
spielen , in welchem am Ende , wer etwas gewon¬
nen habe , zweifelhaft bleibt !

Retz meinte die beste Mine bey diesem
schlimmen Handel gemacht zu haben . Er hat¬
te sich an die Spitze seiner geistlichen Heerde ge¬
stellt , um ihnen so recht „ im Namen des Herrn "
ihren König zurückführen zu helfen . Aber An¬
na vergab nicht so leicht , wie Mazarim Schon
den io Dec . war der Coadfucor auf der fatalen
Strafst nach Vmcerines, aus welcher Conds, zwey

, Jahre früher , versichert Hane , daß er sich lieber noch
einmal in den Felder» von Lens sehen möchte . Ma-
zarin sollte als allgemeiner Ueberwinder zurück kom¬
men können . Tärenne und sein Heer führte ihn
d . 3 Febr . ( t 6 zz.) dem König , welcher ihm ei¬
nige Stunden entgegen fuhr , und der Königin
Mutter in die Arme. Auf dem Stadthaus , das
vor wenigen Monaten noch von den heftigsten Be¬
schlüssen gegen ihn ertönt hatte , empfieng ihn ein
allgemeiner Ball . Mit welchem verbissenenGrimm
dachte sich Blot neben den triumphirenden Feind,
da man wußte , daß er von dem Altar Geld aus¬
werfen lasten werde :

kronclsur, lais -tu Is camöMe,
kpie stsris tlvnne su Lsräingl ?

tzusnä
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tzüLird le cdamp de la l-'ronderie
te cti2N§e en IsIIe pour le dal ;

l'on verrg, l 'liomme de Licile,
rrivmplmnt daiis l 'kotel ds ViNe ,

montantsur nn ecdakaud, '
inais nonpasdur celui , c^ u' ilfaut .

Mazarin selbst dachte sich seinen Sieg noch
nicht so sicher / als,er war . Er suchte sich nicht nur

Î l- durch die gefälligsteMine/ sondern auch auf alle Fal-
le durch versicherte Begleiter zu schützen . Es macht

hm" ihm Ehre / daß er sich nicht allzu leicht die Men-
r - schen so ganz kriechend zu denken vermochte / wie sie
älhv» doch zu seyn pflegen . Die Urheber seines Verban -
M nungsurtheils schlichen fast alle herbey / baten und
i , M erbaten sich seine Protection. Er ließ von dem Par-
tmvch lemenr alle die Unkosten ches Kriegs fodern , den er
. G gegen dasselbe geführt hatte und kein Laut von
ä iw Widerspruü) ließ sich hören. Die letzten Probestücke
jMß waren gemacht. Alles war beugsam genug für
^ Ludwigs des xiv Machtgebote .
Mg » Das Nacdspiel derFronde endigt / wie
^ alle Noth , mit Erfindungen . Mazarin und seine

Partisane nahmen jetzt mit doppelten Händen. Zum
P E tz^ st Verarmten ersann ein Landsmann von ihm ,M Tonli / eine neue Art von Renten- Benserade/
M der uns im bisherigen so manche leichte/ frohe Stel¬
lt le geborgt hat / war Einer der Glücklichem unter

den ersten Theilnebmern :
Lnkn je ne me plgittdrai- ^lus

de 1'etoile, me domine ;
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!1 me reüe encore cent ecus

r^ue je vuis mettre ä — lonrine .
o la charmante Invention ?

Vvici per oü j 'espere et par vü j 'urgümente :
„ 8i je vis , je suis ricke . Ou 6 bientor je meurs ,

1s psuvrete ni ses korreurs
« e me ceutent point ä 'epouvente " .

Hätte nur mit einem mal der Staat selbst in
die Tvntine legen können ! !

/

Geschick)



Geschichte

Ludwigs des XIV.
Königs von Frankreich nnd Navarra.

Von

dem Herrn von RabüLin
Grafen , von Büssy

kur » « rrählt

für seine Kinder .

Paris . 1700 .





Vorrede des Verfassers «

' chon lange , meine Kinder , habe ich den Vorsatz
gehabc , die Geschichte deS Königs zu schreiben, thcils
rach eignen Erfahrungen , die ich als Augenzeuge am
Hofe und im Kriege gemacht habe , therls nach den
Begebenheiten , die ich , wahrend meines Exils , er .
fahren konnte . Ich unternehme jetzt diese Arbeit ;
nicht um die Gnade Ihrer Majestät dadurch für mich
zu gewinnen : ich fange zu spät an , um hoffen zu kön-
nen , daß sie der König , so lange ich noch lebe , zu
Gesicht bekomme . Ich mache mir bloß das Vergnü¬
gen , Euch in dem Leben unserS Herrn ein Gemälde
der Tugend darzustellen , das euch um so eher rühren
wird , da ich bei der Zeichnung desselben weder zur
Schmeichelet ) noch zur Dichtung meine Zuflucht zu
nehmen hatte . Ich behaupte sogar , daß es euch
zum Muster dienen kann , so groß auch der Abstand
zwischen den Handlungen eines großen Königs und
denen eines Privatmanns seyn mag . Die Tugend
kennt keinen Unterschied der Stände ; und man kann
auch im Kleinen einem großen Muster ähnlich werden .

Ich habe das weinige von dem höchsten Stand -
Punkt des Glücks und der Macht hergenvmmen , die
sonst immer unüberwindliche Hindernisse für die Tu¬
gend sind ; und ich habe dennoch im ganzen christlichen

A 2 und



und heidnischen Alterthume , in den vorigen Jahrhun -
Verteil und in dem unsrigen , niemand auffer den König
gefunden , der ein Beispiel , wie ich es wünschte , ab-

geben könnte , niemand , der wie Er es war , immer "

glücklich und immer weise gewesen wäre .
Ihr werdet in dieser Geschichte die längste glück¬

liche Regierung kennen lernen , die es seit Salomo ge¬
geben hat ; Ihr werdet aber dieses günstige Glück mit
eben der Weisheit und Klugheit , wie sie gewöhnlich
nur LaS Unglück gibt , vereinigt finden .

Unglückliche , welche die Feindseligkeit der Men¬
schen oder des Schicksals verfolgt , nehmen oft ihre
Zuflucht zu Gott , andere vergessen ihn hingegen oft
in ihrem Glücke . Die Vorsehung hak mich mit der

Gefahr verschont , auf die letztere Art verderbt zu wer -
den . Ich spreche auch nicht aus eigner Erfahrung
davon ; denn mich hat ja Unglück genug betroffen .
Solltet ihr aber glücklich genug seyn , in diesem Stück
eine der meinigen entgegengesetzte Erfahrung zu ma -
chen ; so mäßigt euch und denkt daran , daß es ruhm¬
voller ist das Glück mit Weisheit zu ertragen , als eS

zu verdienen . Seid ihr hingegen eben so unglücklich
als ich , so sucht euch durch Hingebung festzuerhal -
ten und euren Much über euer Unglück zu erheben .
Ich habe in dieser Geschichte nur zu euch , liebe Kin¬
der , sprechen wollen , um nichts wie die Historiker
gewöhnlich es thun , nichts auflVt Facta angeben
zu dürfen Ich wollte mir gerne die Freiheit erhal¬
ten , Betrachtungen anzustellen , die euch zu eignem
Nachdenken veranlassen mögen . Junge Leute geben
sich natürlich hierzu nicht die Mühe , sie lesen um zu
lernen , aber ich wollte , ihr läset bloß um
euch zu bilden .

Lud -
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Ludwig XIII war schon zwei und zwanzig
Jahre vermählt , ohne Kinder zu haben , und erwartete
auch keine mehr , als er im Monat März iHzz die

frohe Versicherung erhielt , seine Gemahlin Anna
von Oe st reich sey schwanger . Diese frohe Hoff¬
nung wurde auf daö schönste erfüllt , als die Königin
im Monat September von einem Prinzen entbunden
wurde .

Diese außerordentliche Geburt veranlaßte jeder -
mann zu der Hoffnung , der Neugebohrne werde eben¬
falls ausserordentlich seyn . Man wird in der Folge
sehen , ob er dieser Vorbedeutung entsprochen habe .

Ludwig XIII . starb im I . 164z . Sein Sohn
bestieg , in seinem fünften Jahre , unter dem Namen
Ludwig der XIV - den Thron .

KtkW.
Die Königin seine Mutter , wurde sogleich zur

> Regentin erklärt und ihre erste Sorge war , die Got -

Mm - leösurcht in das Herz des jungen Prinzen zu pflanzen .

>klhidk«-

l

Die Negentin suchte nun ein Oberhaupt für den
StaatSrath , und nach reiflicher Wahl stellte sie den
Cardinal Julius Mazarin an die Spitze der
Geschäfte , einen Mann von überlegnem Geiste .

Ich spreche von der Regentschaft sehr vorüber »
gehend und will nur auf den glücklichen Zustand der
Regierung während der Minderjährigkeit des Königs ,
wo er noch nicht die Ehre der glücklichen Unterneh¬
mungen hatte , aufmerksam machen .

. ^ Schrieb ich das Leben Ludwigs von Bour -
b 0 n , Herzogs von Anguien , nachher Prinzen v on
C 0 nde , so würde ich mich gern in die ausführliche
Erzählung der Siege dieser Zeit einlafscn , an denen

A3 er
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er so viel Theil hatte , da er in dieser Epoche durch die
wichtigen Dienste , die er dem Staat leistete , den
Kriegsruhm gründete , den nachher die Welt an ihm
bewundert hat .

Der Tod Ludwigs des XIII . schien den Spaniern
«inen Zeitpunkt herocrzuführen , wo sie gegen Frank¬
reich glücklich seyn könnten ; sie glaubten die bei vor«
mundschaftlichen Regierungen besonders im Anfang
gewöhnliche Verwirrungen würden die Königin hin¬
dern , einen starken Angriff ausznhalten ; sie sielen
daher mit einem großen Heere in Champagne ein und
belagerten Roccsy 164z .

Die Regentin gab Ludwig von Bourbon , da¬
mals Herzog von Anguien , der im zwei und zwanzig¬
sten Jahre die Armee in Flandern commandirte , den Be¬
fehl , Rocroy zu entsehen . Der Prinz , der zu Aire
stand , marschirt eiligst dem Feinde entgegen , liefert
ihnen ein Treffen und erhält einen Sieg , von dem sich
die Spanier in zwanzig Jahren nicht wieder erholen
konnten .

Von Rocroy ging der Prinz weg , um Barle¬
mont , Emerich und Binsch einzunehmen . Er ließ
zu gleicher Zeit Maubeuge , Emerich und Barlemont
schleifen . Hierauf griff er Thionville an , eroberte
es , und nahm dem Herzog Karl von Lothringen , der
auf Seiten des Herzogs von Baiern war , die Stadt
Linq weg .

Da er erfuhr , daß die Armee , welche Jean
BaptisteBüdes Marsch all vonGuebriant
in Deutschland commandirte , von den Armeen des
Herzogs von Baiern und des Herzogs Karl hart ge¬
drängt werde , so führte er in Eil dem Marschall ein

Hülfs «
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Hülfskorps von sieben tausend Mann zu . Beim er-
sten Gerücht von dem Marsch des Prinzen , gingen
die Feinde über den Rhein zurück und nicht lange
nach seiner Ankunft hatte er die Sachen in Deutschland
wieder in guten Stand gesetzt.

Die Armeen des Königs machten auch in Pie¬
mont unter dem Befehl des Prinzen Thomas ,
des Vicomte Türenne und des Grafen dm
Plesses - Praslin Fortschritte ; sie eroberten
die Stadt Trin , das Schloß Camain , die Brücke
von Estures und hielten die Feinde , die da am stärk¬
sten waren , beständig in Furcht.

Der Marschalk de ka Motte in Catalo-
nien kam Flir zu Hülfe , daö die Spanier belagert hiel¬
ten , nahm ihnen fünf kleine Plätze, lieferte ihnen meh-
rere Treffen und schlug sie immer .

Der Herzog von Breze , der die See¬
macht commandirte , gewann vor Kartagena eine
Schlacht gegen die Spanische Flotte , in der die
Feinde sehr viel verloren.

klm diese Zeit wollte die Königin die Verdienste
und Dienstleistungen des Vicomte von Tü -
renne und von Gassion belohnen und machte
sie zu Marschäilen von Frankreich .

Der Marschalk von Guebriant , der den
Feinden zum Nachtheil seine Winterquartiere in
Deutschland nehmen wollte , rückte mit dem General-
kieutnant Grafen von Ranzau in Schwaben
vor , belagerte während des VorrückenS Rothweii ,
wurde aber von einer Falxonetkugel gcködtet. Ranzau

A 4 vvl -
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vollendete die Belagerung und dis Stadt ergab sich
zwei Tage nach dem Tode des Marschalls .

Vierzehn Tage nachher eroberte der Herzog
Karl Rothweil wieder . Die Königin schickte ihm
den Mar sch all Türenne entgegen , um größere
Fortschritte zu verhindern . Dieser ging bei Breisach
über den Rhein , rückte nahe gegen Freiburg vor ,
schlug einige feindliche Korps , nahm ihre Bagage
und Fahnen weg und setzte unsre Festungen in Si¬
cherheit .

Damals entstand in Rouergue ein Aufruhr we-
gen der Steuern ( tuüle -;) ; der Graf von Noail -
l eS , Gouvernör der Provinz , warf sich mit eini¬
gen Truppen in die Stadt Villefranche , stillte
durch seine Standhaftigkeit und Klugheit den Aust
stand und bestrafte die Aufrührer .

DieKönigin , welche dem Könige zugleich mit dem
Anfang seiner Regierung ebensowohl . Liebe gewinnen
wollte als sie ihn furchtbar machte , schenkte den M a r-
schällen von Vitro und Basso m pierre ,
und dem Grafen von Cramail , den der Kar »
dinal Richelieu ein wenig leichtsinnig in die Pastille
hatte setzen lasten , die Freiheit . Der Präsident
Le Coigneux , der wegen seiner Anhänglichkeit
an den Herzog von Orleans vertrieben worden war ,
wurde auch zurückgerufen und in die Verwaltung sei¬
nes Amtes eingesetzt .

Der Herzog von Elböuf , der Marquis
du Bec , und der Herzog von Epernon ,
welche die Waffen gegen den König getragen hatten ,
erhielten Verzeihungsbriefe und wurden in den Besitz
ihrer Güter wieder eingesetzt ; der Herzog von Eper¬

non



„on sogar auch in seine Stelle eines Obersten der Iri '
fanterie und eines Gouvernörs von Guyemie .

Dem Volke wurden zehn Millionen Livres Steu¬
ern erlassen .

Auf jedermann , selbst auf Fremde , erstreckte
sich der Einfluß der Gnade Sr . Majestät und die
Wirkung seines Credics an den Höfen der mit ihm
verbundenen Fürsten .

Grimaldi , Nuncius des Pabstes , wurde
auf Empfehlung des Königs zum Kardinal ernannt
und ein Kämmerling seiner Heiligkeit brachte ihm
den Kardinalshut nach Paris .

Damit bei einem so schönen Anfang der Regie¬
rung nichts zu wünschen übrig bleibe , zeigte sich die
Königin gar nicht abgeneigt Friedensvorschläge anzu °
nehmen und ernannte die Grafen von Avaux
und von Servien zu Bevollmächtigten in Mün -
stcr . Da aber die Gesandten der Höfe nicht Voll¬
macht genug hatten , so dienten die Conferenzen zu
weiter nichts , als Plane zu entwerfen , die in der
Folge nützlich wurden .

Karl I . hatte damals ( 1644 ) den Englischen
Thron bestiegen und wollteNenerungcn in der Englischen
Religion machen ; aber Parlament und Volk zeigten
sich unzufrieden damit und eS entstanden große Be¬
wegungen darüber im Königreiche . Der Königin
schien es den Ruhm ihres Sohnes zu erhöhen , wenn
sie versuchte ihren Nachbarn den Friede » zu geben ;
sie schickte zu dem Ende den Grafen Harcourc
als ausserordentlichen Gesandten nach London . Aber

A 5 bekde
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beide Patthelen waren zu erbittert , und die Vermitt-
lung blieb fruchtlos .

Da die Friedcnsunkerhandlungen ohne Folgen
gewesen waren , so dachte die Königin darauf , wie sie
dieWaffen des Königs in Stand setzen könnte , um über
die Feinde beständig zu siegen . Sie befahl den Gra¬
fen Avaux und Servien den Allianzvertrag mit
den vereinigten Niederlanden zu erneuern . Ehe noch
der Feldzug eröffnet wurde , machte die Königin , die
es sich zur größten Sorge/machte, dem König Liebe
zum Wohlthun besonders gegen seine guten Diener
eiuzuflößen , zu -Herzogen und Pairs den Grafen
von Grammont , Gouvernör von Navarra und
Bearn , den Grasen von Tremes , Ritter der
.Orden deö Königs , Guvernör von Maine , den
Marquis von Liancourt , ersten Kammerherrn,
und den Grafen von Brion , ersten Stallmeister
von Monsieur Gaston von Frankreich .

Im Anfang des Feldzugs von 1644 theilte Ga¬
sion von Frankreich Herzog von Orleans ,
Gencrailieutnant der Regentin, der die Armee in Flan¬
dern commandiren sollte , dieselbe in drei Korps ; das
eine unter dem Befehl des Marschalls de la
Meilleraye hatte die Bestimmung in Flandern
auf der Seite von Amiens einzurücken ; ein anderes
unter dem Kommando des Generallieutenant Grafen
von Ranzau sollte über Abbeville cinrücken und
Monsieur an der Spitze des dritten ging über
Pcronne und Bapaume , wo der Marschall von Gas-
sion zu ihm stieß .

Der Plan von Monsieur war Gravelincs zu
belagern ; er ließ daher die Forts Bayette, la Kapelle
und St . Folquin einnehmen , welches die Annäherung zu

jener



jener Festung erleichterte . Er ließ den 21 Jun . die
Laufgräben öffnen und Len zo Jul . ergab sich der
Platz .

Die Einnahme von Gravelines , einer alten Krön -
Lomaine , war sehr wichtig . DaS feindliche Land
war nun offen . Der Marschall von Gassion
bemächtigte sich beim Eintritt ins feindliche Land so¬
gleich der Abrey Houatte und des Schlosses Hancze ,
und so wurde er Herr des Flusses Aa .

Die Holländer eroberten mit ihrer Flotte , die
der Admiral Tromp anführte , für uns das Fort
am Sas von Gand . In jenem Lande nennt man
Sas die Mündungen der Flüsse oder Kanäle , an de-
neu man Forts anlegt . Unter diesen Forts gab e 6
vorzüglich zwei wichtige , Hennüycn und Rebe , die
unsrer Armee im Wege standen . Der Graf von
Manicamp wurde daher beordert , sie zu stürmen
und er that dieß mit vieler Tapferkeit .

Der Marsch all von Gassion wandte die
übrige Zeit des Feldzugs dazu an , Forts und Schlös¬
ser wegzunehmcn , rückte so immer weiter im Feindes¬
lands vor , schlug mehrere Spanische TruppenkorpS
und zeichnete sich überall aus .

Auf der andern Seite gewann der Marschall
von Guiche und der Marschall von Tü¬
ren ne , unter dem Befehl des Herzogs von Auguren ,
in Deutschland die Treffen bei Freiburg . Auch nah¬
men sie Philippsburg , Mainz , Germeffen ( Gcr -
mersheim ) , Worms und Vacharach weg .

Am Ende des Feldzugs schickte der Großsul -
tan eine Gesandtschaft an den König , wünschte ihm

Glück



Glück zu seinen Eroberungen , nannte ihn Kaiser pon
Frankreich , Herrn mehrerer Königreiche , den allge¬
meinen Schiedsrichter und den ersten Fürsten unter
den Anhängern des Messias . Man sieht : Se . Ma .
jestät haben frühzeitig angefangen , sich in Ehrfurcht
und Achtung zu sehen.

Um diese Zeit wurde der Kardinal Pamphilus
unter dem Namen Jnnocenz der X . nach dem
Tode Urbans VIH . auf den Päbstlichen Stuhl erho¬
ben . Die Kardinäle Ba r b erin i , Neffen deö ver¬
storbenen , die vielen Theil an den gegen den neuen
Pabst gespielten Kabalen hatten , glaubten sich nicht
sicher in Rom und flohen nach Frankreich . Seine
Heiligkeit ließ sogleich ihre Güter einziehn , that sie
in den Bann , entsetzte sie ihrer Aemter und drohte
in einer Bulle , ihnen den Kardinalshut zu nehmen .
Dieß machte großes Aufsehn . Der König interessirte
sich für die Kardinäle und brachte es durch seinen Ein¬
fluß dahin , daß sie nach Rom zurückkehren durften ,
ihre Güter und Würden wieder erhielten und der
Pabst sie freundschaftlich aufnahm .

Zu Anfang des I . 1645 wurde der Kurfürst
von Trier , den das Haus Ostreich gefangen hielt ,
weil er sich unter Frankreichs Schutz begeben hatte ,
auf Verwenden dieses Hofes , in Freiheit gesetzt.

Der Herzog von Orleans , welcher die
Armee in Flandern kommandirte , ervffnete bald den
Feldzug . Er nahm zuerst die Forts Vandreval , Gue -
scha und Dringhen weg und zwar in Picc 0 l 0 mini 'S
Gegenwart , der sie nicht zu entsetzen wagte , eben so
wenig als er der Stadt Montcassel , die der Prinz be¬
lagerte und mit dem Degen in der Hand im Sturm
eroberte , zu Hülfe kam. Hierauf suchte er Mardick

ein -



rinzunehmen und ließ seine Armee über den Fluß Col -
me gehn . Die Feinde fehlen sich fruchtlos dagegen ;
sie wurden geschlagen , und der Prinz belagerte und
eroberte nun Mardik , wobei ihn der Admiral
Tromp unterstützte , der mit dreißig Kriegsschiffen
auf der Rheede der Stadt lag und ihren Entsatz hin -
derte. Der Marschall von Gasston wurde dabei ge¬
fährlich verwundet und der Graf Ranzau verdiente

hier vollends den Marschallsstab von Frankreich , mit
dem er auch beim Erfolg dieser Belagerung beehrt
wurde .

Um den Besitz dieser Platze zu sichern , eroberte

Monsieurdas Fort Linq und belagerte Bourbourg ,
das er auch in fünf Tagen eroberte und die Besatzung
zu Kriegsgefangnen machte . Nach diesen Unterneh¬
mungen kehrte er an den Hof zurück und die Mar -

schalle von Gassion und Ranzau eroberten Menin ,
Belhune , Armenliere , Lillers und St . Venant .

Da der Marschall Gassion erfuhr , daß die
feindliche Armee sich in zwei Korps gecheckt habe , in
der Absicht , um einen unsrer Plätze zu überrumpeln ,
entschloß er sich sie aiizugreifcn , war auch so glücklich
sie zu schlagen und 500 Gefangene zu machen.

Um diese Zeit wurde Magalorti , der den Be¬
fehl gehabt hatte , la Motte in Lothringen zu belagern ,
bei einem Angriff getvdtet , aber der Marquis von
Villeroy , nachher Herzog und Marschall von
Frankreich , der dahin geschickt wurde , eroberte die
Festung in wenig Tagen und ließ sie schleifen.

Der Herzog von Anguien eroberte in
Deutschland zuerst Wimpfen und Rothenburg und ge -
wann mit den Marschällen Türenne und Grammont



die Schlacht bei Nördlingen und nahm die Stadt j
ohne Widerstand ein . Als der Prinz von da nach ^
Heilbrunn marschirtc , wurde er tödtlich krank. Die >
Armee blieb unter dem Kommando des Marschalls
Türenne , der seine Truppen über den Rhein führte
und Trier eroberte , das auch , vhne die Kanonade zu
erwarten , caxitulirte .

2luf der Seite von Italien eroberten der Prinz
Thomas von Savoyen , der damals Frankreich
diente und der Marschall dü Plessis Praslin
das Schloß Pouzon und Vigevano . Hierauf bekam
der Marfchall dü Plessis Befehl als Generallieutcnant
nach Katalonien zu marschiren und unter dem Grafen
Harcourt , Vicekönig in dieser Provinz , die Belage¬
rung von Rose anzufangen . Sie bauerte zwei Mo¬
nate und die Belagerten ergaben stch auf Diskretion .
Diese Eroberung hatte den Sieg in der Schlacht bei
^iorenS , welche der Graf Harcourt gewann , zur
Folge . Der Graf passirte hierauf den Segre , bela-
zerte und eroberte Valaguier und kehrte schnell nach
Barcellona zurück, um eine Verschwörung zu zcrstö -
ren , deren Ausbruch er durch Entdeckung und
Bestrafung der Schuldigen zuvorkam .

Zu Anfang des Winkers schickte Ladislaus
König von Polen eine Gesandtschaft an den Franzö¬
sischen Hof und verlangte die Prinzessin Louise von
Gonzague von Kleve , Tochter des Herzogs von
Mantua , zur Gemahlin . Sie wurde nämlich an die -
sein Hofe bei der Prinzessin Maria ihrer Mutrer , ^
die sich dahin zurückgezogen hatte , erzogen. Die
Vermahlung geschah zu Paris in der Kapelle .des Pa¬
lais Royal mit Pracht und Feierlichkeit.

Da



Da 'man , ungeachtet der Krieg forkgefühkt wur -
de / nicht aufhörtc in Münster wegen des Friedens
zu unterhandeln , so fand die Königin für gut , Len
Herrn von Avaux und Servien noch den Herzog von
Lvngueville beizugeben , sowie auch Spanien seinen
Bevollmächtigten einige Granden beigeselit hatte .

Im Frühling 1646 griff der Marsch all
Gassion , der den ganzen Winter über Flandern -
nicht verlassen hatte , die Feinde , die wie er erfuhr ,
in vier Dörfern zwischen Bruges und Dünkirchen
Truppen stehen hatten , an , entriß ihnen eine ihrer
Berschanzungen und stürmte die andern .

Die Herzoge von Orleans und An -
gnien , die in Flandern das Kommando führen svll-
terst, versammelten bei AtaS ihre Armee und hielten
Musterung . Hierauf belagerten ste an der Spitze von
dreisstgtausend Mann Kourtrai und eroberten es in
dreizehn Tagen . Von da marschieren ste in die Ebene
von BrugeS um sich mit den Holländern , unfern Ver¬
bündeten , zu vereinigen , die mit sechstausend Mann
Anvers zu belagern versprachen und ließen ihnen , nach¬
dem sie zu ihnen gestoßen waren , die verlangte Trup¬
penzahl nebst dem Marschall Grammont , der sie
kommandirte . Die Feinde getrauten sich nicht , eine
Schlacht zu wagen , um diese Vereinigung zu verhüt -
dem , und zogen sich daher zurück in Sicherheit . Da
sich also dem Herzog von Orleans nichts entgegen¬
setzte , den übrigens auch der Herzog von Unguten un¬
terstützte , so marschirte er gegen Bergues und Mar -
dik , welche Orte die Feinde seit sechs Monaten wieder
inne hatten .

Nach
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Nach der Einnahme dieser Städte ging M ou.
fieur an den Hof zurück und der Herzog von
Anguien blieb allein General . Dieser eroberte
ohne Zeit zu verlieren Furnes, befestigte eö , beorderte
den Admiral Tromp vor Dünkirchen , das er z» be»
lagern sich entschlossen hatte , Anker zu werfen und
marschirte auch selbst dahin . Der Prinz eroberte diese
Festung fast im Angesichte Piccolominis , der sie
nicht zu entsetzen wagte , und zwar zwölf Tage nach
Eröffnung der Laufgräben , die den achten Oktober
geschehn war.

Gegen das Ende des Monats schlug der Her¬
zog von Anguien mir dem Marsch « ll Gas -
siou sechs Regimenter Infanterie und fünf Regi -
mentor Cavallerie , die sich der Passage eines großen
Transports der nach Kvurtrai bestimmt war , wider»
setzten . Einige Tage nachher zogen sich die Feinde
zurück und der Herzog von Anguien griff ihre Arrie»
regarve zwischen Ppern und Kvurtrai an , schlug sie
und eroberte ihr Gepäck .

In Italien vereinigte sich der Prinz Tho¬
mas mit der Französischen Seemacht , welche der Ad¬
miral. Herzog von Breze commandirte und beide
belagerten nun Orbitelle . Piinentel , General der
Spanischen Seemacht , wollte die Festung entsetzen
und lieferte ein dreitägiges Treffen . Wir gewannen
es und zwangen den Feind sich zurückzuziehn. Da
aber in der Schlacht der Herzog von Breze und viele
Ofsiciere geblieben waren , so versuchten die Feinde

'
abermals den Entsatz der Festung und zwangen den
Prinzen Thomas die Belagerung aufzuheben . So »
bald der Hof erfuhr , was hier vorging , schickte er
den Marschall von Meilleraye mit Truppen ab

und
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die Stelle des Herzogs von Breze , mit dem Befehl
zum Marschall dü Plessis zu stoßen. Nach dieser
Vereinigung eroberten sie Piombino und Portolon-
gone.

In Deutschland schlug der Marschall Tü¬
ren ne die Truppen des Herzogs von Bayern und
verfolgte sie bis vor die Thore von Ncuburg , nahm
dem Kurfürsten von Mainz und dem Landgrafen von
Darmstadt die Städte Aschaffenburg , Sotingenstadt
und mehrere weg . Er wurde sogar Meister von
Darmstadt , der Hauptstadt der Landgrafschaft , und
setzte diese Fürsten und selbst den Kurfürsten von Köln
so in Furcht, daß sie alle die Neutralität verlangten.

Bei der Rückkehr aus dem Felde gab die Köni¬
gin dem König den Marschall Herzog von Bil¬
ler oy zum Führer und Monsieur den Mar sch all
dü Plessis .

Gegen das Ende des JahrS starb zu Paris
Heinrich von Bourbon Prinz von Cond « er¬
ster Prinz von Geblüt . Durch seinen Tod war nun
Ludwig von Bourbon , Herzog von Anguien
sein Sohm, Prinz von Condü und erster Prinz von
Geblüt.

Spanien , das über unsre Siege erstaunt war,
machte den Winter über mehrere Plane , um sich im
nächsten Feldzug bester zu vertheidiaen, ja sogar um
uns anzugreifen . Um hierin glücklich zu seyn , glaub¬
te man einen General an die Spitze der Truppen stel¬
len zu muffen , der ihnen durch seine Erfahrung und
seinen Rang Zutrauen und Unterwerfung einflößte und
den Großen keinen Vorwand zu gegenseitiger Eifer-

Deukwürvigk . XXI. Lw . B sucht



sucht übrig ließe , was bisher einen sihr schlimmen
Einfluß auf den Fortgang ihrer Waffen gehabt hatte .

Zu dem Ende wurde der Erzherzog Leopold
zürn Statthalter der Niederlande und Generallissimus
der Spanischen Truppen gemacht. Dieser Prinz ver-
sammelte frühzeitig seine

'Armee und eroberte sehr schnell
Armentiercs und Landrecy ; aber der Marsch all
Gassion machte seinen Fortschritten bald ein Ende .
Denn er eroberte la Bassee , marschirte den Feinden
entgegen , da sie Dünkirchen belagern wollten , schlug
und zwang sie zum Rückzug . Wahrend dessen bela-

gerte und eroberte der M arschall Ranzau Dix -
müde , marschirte hierauf nach der Gegend von Nieu -
port und eroberte auf seinem Marsch daS Fort Nieuf
dum und dasSchlsußenfort ( kort cke l 'ecckuLk ) , wel¬
ches leßtre er schleifen ließ.

Der Marquis Carascena wollte mit einem
beträchtlichen Truppencorps den Marschall Ranzau bei
der Passage eines Dammes aufhalten ; aber der Mar -
schall schlug sich durch und gewann das Treffen mit
vieler Klugheit und Tapferkeit .

Auf der andern Seite belagerte der Mar¬
schall Gassion Linz , wurde aber von einer Mw
sketcnkugel am Kopf verwundet und starb den andern
Tag . Der Marquis von Villen uier vollen¬
dete die Belagerung und eroberte die Festung in we¬
nig Tagen .

In Deutschland gewann der Marschall Tü¬
re n n e Las Treffen bei Lauingen gegen Melander ,
General der Reichstruppen und der Herzog von Wir¬
ken berg siel mit feiner siegreichen Armee in die Bay¬
rischen Staaten und plünderte sie . Der Herzog von

Bayern
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Bayern sah sich nicht mehr in Sicherheit in seinen
Landen und mußte in seinem 78 . Jahre fliehen , da er
sonst oft Herr seiner Nachbarn gewesen und dem Kai¬
ser oft ein Gegenstand der Eifersucht geworden war .

Picolomiiii wurde an die Stelle Melanders
geschickt und lieferte mehrere kleine Treffen gegen den
Mar sch all Türen ne ; aber dieser hatte immer die
Oberhand , obgleich in de n einen Treffen der Herzog
von Wirremberg gefangen genommen wurde .

Um diese Zeit erfuhr der Marschall , daß zu Mim -
ster zwischen Frankreich und dem Reichs der Friede
unterzeichnet sey , in welchem die Bundesgenossen ,
die Spanier ausgenommen , eingeschlossen waren .
Auf diese Nachricht machte der Marschall Türenne ,
der beordert war zur Armee nach Flandern zu geh » um
die Stelle des Marschall Gasston zu ersetzen , Halt .

In diesem Jahre wurde der Prinz Condö
als Vicekönig nach Katalonien geschickt ; er belagerte
Lerida Loch ohne Erfolg , eroberte aber Ager .

Der Friede mit dem Deutschen Reiche und dessen
Bundsgenossen war für Frankreich sehr vorcheilhaftr
er setzte uns in den gesicherten Besitz von Elsaß , die
Festungen Breisach und Philippsburg blieben in um
fern Händen . Die Bisrhümer Meß , Toul und Ver¬
dun wurden mir der Krone vereinigt und man gestat¬
tete uns die Jurisdiction des Metzer Parlaments zu,
die uns bisher streitig gemacht worden war .

Im Monat December wurde der König ge-
fahrlich an den Blattern krank ; aber seine gute Nacur ,
die Sorgfalt der Königin und das Gebet des Volks
befreiten Se Majestät von der Gefahr .

Br Ge -



Gegen Ende des Jahres machten die Spanier
eine Unternehmung auf Kourtrai . Aber der Graf
Palüau , welcher Kommandant war , traf so gute Maß¬
regeln , daß die Feinde , da sie ihn nicht überrum -
peln konnten und auch nicht stark genug waren , ihn
anzugreifen , sich zurückziehm mußten .

Im Anfang des Jahres 164z sah sich die Kö¬
nigin , die bis dahin eine eben so ruhige als ruhm¬
volle Vormundschaft geführt hat , auf einmal in Ver -
legcnheit . Einige Widerspenstige im Parlament zu
Paris widcrsetzten sich der Ratifikation der Edicte ,
welche Se Majestät zur Bestreitung 'der Kriegskostcn
hatte ergehen lassen müssen , und durch die Schlüsse
des Parlaments und die dawiderstreitenden Verord¬
nungen des Staatsraths bildeten sich dis sogenannte
Partheien der Frondeurs und der Mazarine n.

Unterdessen glaubten die Feinde die Unordnung im
Königreiche benutzen zu müssen , und belagerten im Fe¬
bruar Kourtrai ; aber derGraf Paluau überwäl¬
tigte mit einigen Truppen die Linien der Belagerer
und da ihn die Einwohner durch einen herzhaften Aus¬
fall unterstützten , so schlug er den General Beda der
die Belagerung commandirte , und zwang ihn zum
Rückzug .

Der Prinz Conde erössneke den Feldzug
mit der Belagerung von Ipern , das er in dreizehn
Tagen eroberte . Unterdessen benutzten die Feinde die
Abwesenheit des Grafen Paluau , der bei der Belage¬
rung von Ipern war , und nahmen Kourtray , Furnes
und Lenz weg , schlugen einige Truppen , die der M «» -
schall Ranzau commandirte und machten ihn sogar
zum Gefangnen ; aber der Prinz Condd hemmte
bald die Fortschritte der Feinde und griff sie , obgleich

schwa-
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^ I«s schwacher als sie , an , lrnd gewann gegen sie das Tref -

fen bet Lens , wovon die erste Folge war , daß sich
Aürnes und LenS ergaben . Dieser Sieg bestürzte die

Spanier , machte aber dem Hofe außerordentlich Freu -

de , was ein so glückliches Ereizniß in einer solchen
jage , wo es so wichtig war nicht allein zu siegen , son-

a, : dem sogar nicht besiegt zu werden , allerdings auch
> vermochte .

i" Ver> Die Königin hielt Liesen Zeitpunkt für schicklich,
um die Widerspenstigen , die sich in aufrührerischen
Reden entdeckten , zu bestrafen ; sie ließ daher die Rä -

W « che der Großkammer dü Broussel und Blanc -
SGK mesttil gefänglich einziehn , Leis No und Loisel
dkG «hex des Lands verweisen .
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Da deßwegen die Unruhen sich noch nicht legten ,
so fand die Königin für gut den König nach Saint
Germain zu bringen . Sie empfing daselbst die Abge¬
ordneten des Parlaments und der ober » Gerichtshöfe
und versuchte die Gemüther beider Parthcien zu ve»

einigen . Paris verlangte die Rückkunft des Königs
und nach langen Unterhandlungen kehrten auch Ihre
Majestäten nach Paris wieder zu-rück. Das Volk be¬

zeigte viel Freude darüber . , Um die Unterthanen des

Königs , ihres Sohnes , durch Wohlthaten enger in

sein Interesse zu ziehn , ließ sie die Auflagen um zehn
Millionen Livres vermindern und zwei Millionen da¬
von von den Pariser Zöllen abziehn »

Während alles am Hofe ruhig war , machten dis
Armeen des Königs weitere Fortschritte . Der M a r-

schall Schömberg , Vicekönig in Katalonien ,
mtsekte Flir , das von den Spaniern belagert war ,
«nd eroberte Tortosa , das Dom Francisco de

BZ Melo ,
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Melo , einer der größten Feldherrn der Spanischen
Armeen vercheikigre .

Wir hatten in Italien zwei skorpS stehn , das
eine unter dem Befehl des Prinzen Thomas
und das andere unter dem Kommando des Mar »
schailö du Pless16 P r a s l i n . Der Zweck die-
ses Kriegs in Italien war einige Festungen , welche die
Spanier in Piemont in Händen hatten , unter die
Botmäßigkeit des Herzogs von Savoyen zurück zu
bringen.

Der Marquis von Carascenne , der wohl
glaubte , daß , wenn er zwei oder drei kleine Treffen
gegen unsre Generale verloren hätte, diese Cremona be¬
lagern würden , ließ von der Stadt an bis zum Flusse
Verschanzungen graben . Aber diese Vorkehrung ver¬
änderte den Plan deS Prinzen Thomas eben so wenig ,
als den des Marschalls dü Plcssts. Sie küssen einen
dreimaligen Angriff machen , überwältigen die Ver-
schanzungen der Feinde , belagern die Stadt und ero¬
bern sie nach einer wackern Gegenwehr.

Unsre Flotte , die der Herzog von Riche -
lien führte und die aus neun und zwanzig Schiffen
und fünf Brandern ^

bestand , war bestimmt die Unter¬
nehmung des Herzogs von Guise zu Neapel
zu unterstützen.

Schon mehrere Jahre hatte dieß Volk, der Spa¬
nischen Herrschaf müde , sich zu befreien gesucht , sich
gegen den Herzog von A r s ch o t damals Vice-
könig des K nigs von Spanien in diesem Lande
empört und einen jungen vier und zwanzig jährigen
Mann , einen Fischhändler , voll von Kühnheit und
Unternehmungsgeist, an ihre Spitze gestellt . Unter

dem
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dem Titel Feldherr und nachher Generalcapitam den
man ihm gegeben hatte , machte er sich bald so nimm-

schranke , daß er , nachdem er den Pallast des Vicekö-

riigs gestürmt hatte , Herr der Regierung wurde . Aber
da es einom Privatmann und besonders einem Man¬
ne von niedrigem Stande , die Allmacht in seiner Hand
zu führen schwer wird , so mißbrauchte er sie bald und
machte sich durch seine Grausamkeiten beim Volke so
verhaßt , daß er ermordet wurde. Der Vieekönig
kehrte nun nach Neapel zurück und bedrückte das Volk
so sehr mit Auflagen , daß es sich weigerte sic anzu -
nehmcn und sich von neuem empörte. Da ihm aber
ein Führer fehlte , so sandte es Abgeordnete an den
Herzog von Gnise , der in Rom war , um ihm
das Kommando der Truppen und die Bcfchützung der
Stadt anzutragen. Dem Herzog schmeichelte die Hosi
nung sich Ruhm zu erwerben und dem König gegen
Spanien nützlich zu werden . Er reiste auf der
Stelle mit. Aber Genare , ein Mensch ans der
Hefe des Volks , der die Neapolitanischen Truppen
seit dem Tode des Tyrannen anführte , machte eins
Verschwörung gegen de» Herzog , und die nämlichen
Menschen , die ihn hatten herbeirufen lasten , um ihr
Erretter zu seyn , ließen ihn in die Hände der Spa -
nier gerathen , deren Gefangner er war , ehe noch un¬
sre Flotte an ihren Küsten angelangt war. Die Spa¬
nische Flotte , die ans zwei nnd vierzig Schiffen und
zwanzig Galcren bestand , suchte nun die unsrige auf.
Sie fanden sich und lieferten ein Treffen . Der Her ,
zog von Richelieu , der viel schwächer war, bohrte
de » Spaniern drei Schiffe in Grund und tödtcke ihnen
vier hundert Menschen . Das Treffen dauerte sechs
Stunden und nur die Nacht trennte sie.

B 4 Ge-
V
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Gegen düs Ende des Feldzugs belagerte der
Marsä ' all Ranzau , unter dem Befehl des Prin¬
zen Conds , Furnes und eroberte cs in wenig Tagen .
Der Prinz wurde beim Herausgehu aus dem Laufgra¬ben von einer Muscerenkugel verwundet .

Da die Königin erfuhr , daß Unruhestifter aus
dem Parlamente zu Paris , die unter dem glänzendenaber lächerlichen Namen Vormünder des Königs den
Staat zu regieren sich anmaßten , ihre Meutcrenen
wieder anfmgen und , um sich den Befehlen des Kö¬
nigs wider -scheu zu können und die ihrigen zur AuS -
führung zu bringen , eine Parthei bildeten ; glaubte
sie die Person des Königs in Sicherheit bringen zu
muffen . Sie führte ihn daher in der heil - drei Kö¬
nigs . Nacht des I . 1649 auf das Schloß Saint
Germain , entschlossen die Angriffe auf das königliche
Ansehn zu rächen .

Das Parlament , das arges vermuthete , dachte
auf die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit . Man
verordnet , daß die Bürger von Paris die Waffen
ergreifen und Tag und Nacht Wache halten mögtenund daß Truppen ausgehoben werden sollten . Man
bemächtigte sich des Arsenals und schrieb Taxen aus ,um die Kriegskosten bestreiten zu können .

Die Mißvergnügten suchten einen Vorwand zumAufruhr und überredeten das Volk , der Kardinal
Mazarin fey Schuld an aller Verwirrung . Diese
Schimäre glaubte man und erklärte ihn für den Stö¬rer der öffentlichen Ruhe , ja man verbannte ihn ausdem Königreiche und gab jedem Uutcrrhan die Frei¬heit ihn zu arreciren , wenn er nicht in acht Tagen au -
ßer Landes wäre . Der PrinzC 0 nLy , die Her -
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zöge von iongueville , von Elböuf und von
Bouillon erklärten sich gegen den Kardinal . Der
Prinz Conti ) wurde von den Parisern zum Gene¬
ral der Truppen erklärt ; und die Herzoge von El -
b ö u f, Bouil l o n und der Marschall de laMorte
zu Generallicutenants.

Sie singen ihre Unternehmungen mit der ^ rvbc-
rung der Basrille au , hierauf bemächtigten sie sich
der Stadt Charenton und Brie » Comte - Robert .
Der Herzog von Beaufort zeichnete sich hierbei
fthr aus .

Der Prinz Cond «, welche für den König stritt,
verwüstete alle Dörfer in der Gegend von Paris und
schlug die Aufrührer in mehreren Treffen . Der Her-
zog von Chastillon eroberte Charenton wieder, aber
nach mehrcrn kleinen Treffen von beiden Seiten , machte
der König im April des nämlichen Jahres Friede. So¬
bald cs bekannt gemacht war , kamen Abgeordnete al-
ler Regierungö- und anderen Kollegien nach Saint
Germain , statteten dem König und der Königin ihren
Glückwunsch ab und dankten dem König , der sogleich
nachher zur großen Zufriedenheit des Volks nach Pa¬
ris zurückkehrte.

Der Prinz Cond « , der in dem Friedens-
trcutat für den Herzog von Longueville Pont
d 'Arche verlangt hatte, und dem man sie verweigert
hatte , hielt sich Vcßwegen an den Kardinal ; und ob
man gleich den Prinzen bald hierüber befriedigte , so
vergab er doch dem Minister den Verdruß nicht , Len

. dieser ihm hierüber verursacht hatte.

Zu der Zeit entstand ein Aufruhr in Bordeaux ;
die Empörer warben Truppen und rüsteten Schiffe
aus , um sich zu halten . Der Marschali d ü P l e s-

D §
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siS wurde dem Herzog von Epernon , Statthalter
der Provinz , zu Hülfe geschickt , um die Unruhen stil.
len zu helfen. Da er Widerstand fand , mußte er das
Schloß Trompetle im Sturm erobern , dessen sich die
Empörer bemächtigt harren . Er ließ es schleifen .
Der Graf von Ognon , Franzöäscher Viceadmi»
ral , gervann auch gegen sie eine Schlacht, nahm ihnen
zwei Schiffe weg und zwang die übrigen zur Flucht.
Da das Volk überall geschlagen wurde , kehrte es zu
seiner Pflicht zurück, und überließ sich der Gnade des
Königs .

Die Spanier wollten die Unruhen im Kömgr"k-
che benutzen ; ste belagerten und eroberten im 'lp ff
I )pern und St . Venant . Der Graf von H arca ' r
der diesHScadte nicht hatte entsetzen können ,

'
uck - e

die feindlichen Truppen auf und schlug ste mi Val -m-
ciennes St . Ament und Douay . Er b .. lagerte und
eroberte diese Festung . Da er sebensmm-el hinein
schassen wollte , griffen die Feinde die Transport an,
aber ohne Erfolg . Der Marguiö von Vii ! equier ,
der ste eseortirte , schlug die Feinde zurück und führte
den Transport glücklich in die Stadt . Hierauf ero»
berts der Graf Harcourt Conds , Maubeuge und
Schloß Eclaire.

Die Spanier machten einige Fortschritte in Ka.
talonien. Ihre Absicht war Barcellona und Tortosa
zu erobern ; aber March in , der die Französische Ar»
mes dort commandirte, warf in diese Festung zu rech¬
ten Zeit Truppen und die Feinde wagten sie nicht an¬
zugreifen .

Die Königin war unzufrieden mit den Prinzen
Condö , Conty und Longueville ; sie ließ sie

im



im Januar 1650 gefangen nehmen und kn den Vin -

cenner Wald führen . Dieses Verfahren gewann dem
Kardinal die Gunst des Volks , das wegen der Bela¬

gerung von Paris , die er verursacht hatte , gegen den

Prinzen Con dösehr aufgebracht war .

Die Freunde und Diener der Prinzen ergriffen
die Waffen . Um die Provinzen , in denen diese Prin¬

zen Gouvernöre waren , in ihrer Pflicht zu erhallen ,
schickte der König den Herzog von Vcn dorne zum
General der Tru pen nach Burgund , den Graten

Harcourt nach der Normandie und den Marschall
de l' Hopital nach Champagne . Seine Majestät
selbst marschirte nach der Normandie , eroberte Pont
d ' Arche und Dieppe , sicherte sich die übrigen Städte
der Provinz und eilte von da nach Burgund um Vel -

legarde zu erobern , die der Graf Tavannes , der

auf des Prinzen Conde Seite war , vertheidigte . Der

Graf , nachher Herzog von Saint Aignan , wurde

nach Berry geschickt , um die Truppen , die der Prinz
Condö in Monroud unter Persan 's Befehl ste¬

hend hatte , zu hindern , die Provinz zu verwüsten
und etwas gefährliches zu unternehmen . Er bewirkte

dieß auch , Lurch sein Ansehn und seine Tapferkeit , der

Hof konnte ihm nämlich keine Truppen abgeben .

Der Prinz Condö zog sich nach Vourdeaux und
das Volk daselbst trat auf seine Seite . Es sammelte
Truppen für den Prinzen und übertrug die Führung
derselben den Herzogen von Bouillon und Ro¬

ch e f 0 u c a u t und dem Marquis von Sauvcb 0 euf .
Der König wollte persönlich die Unordnung stillen
und die Rebellen bestrafen , und eilte dahin ; sobald
er erschien , beugte sich alles vor ihm . Das Parla¬
ment schickte ihm Dezucirce entgegen , die Bürger

warfen



warfen die Wa ^ en weg , und die Rädelsführer wag - s
ten nicht zu erscheinen . Seine Majestar verhängte !i
einige warnende Strafen , verzieh den übrigen und ^
versprach Vergessenheit des geschehenen . t

Unterdessen wagten die Svanier mehrere Unter¬
nehmungen von verschiedenen ! Erfolge . Sie blokir -
ten Dünkirchen und la Baffes , wiewohl fruchtlos ; denn
sie mußten die Blokirung ausheben . Aber sie eroberten
le Cateler und la Kapelle . Sie belagerten Gusse , aber
man zwang sie dis Belagerung aufzuhcben . Sie er¬
oberten auch Moupon VerrinS , Schloß Sorcien und
Rethel , aber sie verloren dabei viel Volk .

In Italien eroberten sie Piombino und Porto -
longsne wieder , die wir im Jahr 1646 in unsre Ge¬
walt bekommen hatten .

Der Herzog von Mercoeur , der als Vieekö -
mg nach Katalonien geschickt wurde , bekam Ordre
Marchin gefangen nehmen zu lassen , der in dieser
Provinz die Truppen kommandirte , und er ließ ihn
wirklich gefangen nach Perpignan führen . Alle , die !
in Katalonien mit den Spaniern in geheimer Verbin¬
dung gestanden hatten , wurden auf gleiche Art behau -
Lelt und so gab der Vicekönig dem Lande die Sicher -
heit wieder .

In Champagne belagerte und eroberte der Mar¬
schall du Plessis in Monat December Rethel in
zehn Tagen . Der Vicomte Tu renne , den das In¬
teresse seines Hauses und des Prinzen Condö auf die
Seite der Spanier gezogen hatte , hatte nicht schnell
genug zum Entsaß der Stadt herbei eilen können ,
marschirte aber nun Len Marschall dü Plessis entgegen ,
um ihm eine Schlacht zu liefern . Die Schlacht ging

vor
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vor sich , der Marschall gewann sie und eroberte
Kanonen , Gepäck und alles , was einen Sieg nur
vollkommen machen kann .

Nach vollendeter Expedition machte der König
den Marquis von Aumont , Hoquincourt und
de la Fertö Se » externe zu Marschällcn von
Frankreich und einige Zeit nachher übertrug er dem
Marquis de la FertL - Jmbaut und dem Gra¬
fen Grancey gleiche Würde.

Um die nämliche Zeit wurde Schloß Porcien den
Spaniern wieder entrissen. Dieser Platz war un§
sehr wichtig , weil dadurch unsre Grenzscstungcn ge¬
deckt waren , wo uns die Feinde den Winter hindurch
sehr hatten beunruhigen können.

Die Prinzen Condö , Conty und Longue -
ville hatten nun ungefähr ein Jahr gefangen geses¬
sen , als das Volk wegen ihres unglücklichen Zustan,
des wieder Mitleid gegen sie bekam , und hingegen den
Kardinal Mazarin wieder zu hassen anfing . Er
suchte diesem Haß dadurch zuvor zu kommen , daß er
bei der Königin um Freilassung der Prinzen bat , und
als er sie erhalten , ihnen die Ankündigung davon
selbst nach HavreS , wohin sie geführt worden waren ,
überbrachte. Sie wurden in ihre Statthalterschaften
eingesetzt , und das Volk sah sie mit eben der Freude
in Freiheit, die es vorher über ihre Gesangenneh -
mung gehabt hatte.

Der Kardinal unterließ nichts , um dis Zunei¬
gung der Prinzen wieder zu gewinnen , aber umsonst.
Scart ihm günstiger geworden zu seyn , griffen sie so¬
gar unter dem Vorwände, daß der Kardinal , der ver¬
möge eines ParlamentsschlusseS neuerlich zur Entfer¬

nung
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ining aus dem Königreiche verdammt worden war ,
nicht einmal den Hof verließe , zu den Waffen . Der
Kardinal , der keine Sicherheit mehr für sich fand ,
verließ endlich Frankreich und begab sich mit seinem
Neffen und seinen Nichten ins Lütticher Gebiet .

Das Pariser Parlament hörte nicht auf seine
Versammlungen fortzusehen und Beschlüsse über Be¬
schlüsse gegen ihn ergehen zu lassen . Da der König
einige Zeit nachher die Nachricht bekam , daß der Prinz
Conde nach Berry zurückgegangcn si-y , wo man ,
so wie auch in Poitou , 3- aintonge und in Angoumois ,
Truppen für ihn warb , in welchem letztem Lande ( ? )
er auch schon die Plätze , deren er sich bemächtigt hatte ,
befestigen und mit Munition hatte versehen lassen ;
marschirte er nach Berry , eroberte Bourges , ließ ein
Belagerungskorps , das der Graf Palllau , nachher
Marschall von Clerambauk , kommandiere vor
Monrond stehn und ging nach Poitiers .

Die Truppen des Prinzen belagerten Cognac ,
aber der Graf Harcourt griff sie an , und zwang
sie die Belagerung aufzuheben . Hierauf eroberte erden
Thurm S . NicolaS de la Nochelle .

Die Spanier glaubten unsre Unruhen benutzen
zu können : sie unternahmen daher die Belagerung von
Dünkirchen und Beaumont und wollten Ncsie und
Vervms mir Sturm ernnehmen ; aber die Marschälle
A u m o n t und H o q u i n c o u r t die die Truppen des
Königs in Flandern kommaudirten , entsetzten diese
Festungen und vereitelten alle , Plane der Feinde in
diesem Lande.

Zn



In Zothringen eroberte der Marschall de la

Fertd - , Chatü , Mirecourt , das Fort Vaudrevange ,
und das Schloß Vichery .

Damals kam Karl Stuart der Zweite Kö¬

nig von England , Sohn Karls I . den Crom »
,vel vom Thron gestürzt und im I . i6o,y halte ent -

bsupten lassen , als Flüchtling nach Frankreich , nach¬
dem er gegen den Usurpator eine Schlacht in Schott -
land verloren hatte , wo er seit seines Vaters Karls I .
Tode noch regiert hatte .

Der Herzog von Orleans , der mit dem Hofe
unzufrieden war , verband sich damals mit dem Prin¬
zen Conda und schickte ihm acht tausend Mann unter
dem Commando des Herzogs von Beaufort zu .

Der König von Spanien schickte ihm auch Hülfs -

truppen nach Guyennc , unter dem Befehl des Baron
von Batteville und ein anderes Korps unter dem
Commando des Herzogs von Nemours an unsere
Grenzen .

Da der Kardinal Ma ; arin sah , daß sein Weg¬
gang vom Hofe die Rebellen nicht zu ihrer Pflicht zu¬
rückgeführt hatte , kam er nach Frankreich zurück , stieß
mit einem Korps von fünf tausend Mann , das er für
den Dienst des Königs geworben harte , m Poiticrs zu
Seiner Majestät und erhielt allen den Einfluß wieder ,
den er vorher auf die Regierung gehabt hatte .

/

Das Parlament , das noch mehr als vorher ge¬
gen ihn ausgebracht war , ließ vermöge eines Decreks
seine Möbeln und seine Bibliothek zu Paris verkaufen
und setzte aus seinen Kopf einen Preis von fünfzig
kaufend Thalern . Der Kardinal ließ sich dadurch mehr

^ stö-



stören ; er führte den König und die Königin zurück
an die Loire und marschirte mit dem Hof und der Ar .
mee in die Gegend von Paris .

Um diese Zeit verließ der Graf Harcourt ei-
genmächtig seine Gcneralsstelle , weil man ihm die
Stelle eines General - Feldzeugmcistcrs verweigert hat - !
te und ging nach Breisach , wo Charleroy Lieute. !
ucmt des Königs , der diese Festung inne hatte , und !
La er auch mit dem Hose unzufrieden war , seine Em - ,
pörung durch den Beistand eines Mannes von Ge - !
wicht unterstützen wollte , den Prinzen als Gouver - I
riör aufnahm , ohne ihm jedoch seine Würde wirklich
abzutreten .

Der König übergab das Commando der Armee ,
deren General der Graf Harcourt gewesen war , dem
Marschall Hoquincourt . Hieraus eroberte er An -
gerS und Saumür , und die Einnahme dieser Städte >
hatte bald die von la Fleche , von der Brücke zu Cez ,
von Dürtal und andern Städten dieser Provinz zur
Folge .

Kurz nachher söhnte stch der Marschall von T ü-
renne mit dem Hofe aus und der König ließ ihn
zum Marschall Hoquincourt stoßen . Beide Ge -
nerale hinderten die Armee der Prinzen über die Brü¬
cke zu Gcrgsau zu gehen .

Der Hof hatte sich mit Truppen nach Gien gezo- ^
gen um die Marschalle Türen ne und Hoquin - ^
court zu unterstützen . Diese hatten ihre Lager nicht !
weit von einander ; Der Prinz von Cvnde marschirte
daher eine Nacht ins Lager des Marschalls Hoauin -
co u r k, das zu Blenean war , und richtete große Ver¬
wirrung daselbst an . Den Morgen , hierauf rückte er

ge-
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gegen das Lager des Marschall Türenne vor ; aber
dieser hatte von dem Vorgang bei Blennau Nachricht
erhalten , rückte den Feinden entgegen und bewies sich
bei diesem Treffen als ein großer Feldherr. Denn
ohne die Truppen des Marschalls Hoquineourt
zu erwarten , wagte er, sich vor dem Prinzen Conde ,
der viel stärker war , als er , in Schlachtordnung zu
stellen und brachte ihn so zum Rückzuge : denn aus
seiner Entschlossenheit schloß er , daß die beiden Mar¬
schalle sich vereinigt hakten . Die Kühnheit des Vi -
comte , die indessen doch nicht Verwegenheit war, denn
er hatte eine sehr vortheilhaste Stellung , rettete den
Staat . Alles war verloren , wenn er sich hätte scho¬
nen wollen. Der König fühlte wohl die Verbindlich¬
keit , die er ihm dieser That wegen schuldig war und
ist nicht undankbar gegen ihn gewesen .

Da Seine Majestät den Marschall Hoquin -
court wo anders hin

'
geschickt hakte , blieb der Vi¬

comte Türenne alleiniger General . Er belagerte
die Truppen des Prinzen in Es^ampes , zog sich aber
auf die Nachricht , daß Karl Herzog von Lothringen
ihnen zu Hülfe komme, zurück . Er marschirte indeß
dem Prinzen entgegen , zwang ihn mit dem Könige
zu unterhandeln und in festgesetzter Zeit das Königreich
zu verlassen. Hierauf griff er die Truppen des Prin -
zen in der Vorstadt St . Antoine an , und hätte sie
bald geschlagen und vernichtet , wenn Paris ihnen
nicht die Thore geöffnet hätte. Der Marschall T st¬
reune zog sich nun zurück und nahm St . Cloud
weg , um Paris auszuhungern. Der Prinz Condö
eroberte auf der andern Seite im Sturm St . Denis ,
aber die Armee des König entriß es ihm denselbenTag
wieder .

^ N . Dcnkwkrvigk . XXl . Bv. C Da
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Da die Gemächer des Volkes immer mehr gegen

den Kardinal aufgebracht wurden , so schlossen die
Bürger von Paris einen Vcreinigungstractak mit dem
Herzog von Orleans und den Prinzen . Sie gaben
vor , ihr Eifer für den König , der unrer dem Einfluß
des Kardinals nicht frei handeln könne , habe sie dazu
vermocht , und sie behaupteten, das einzige Mittel
dem Staat wieder den Frieden zu geben und das kö¬
nigliche Ansehn dem Monarchen wieder zu verschaffen,
sei) , ihn zu entfernen . Unter diesem lächerlichenVor¬
wände wurde der Herzog von O rl eans zum Gene¬
rallieutenant im ganzen Königreiche erklärt , das Com -
mando aller ihrer Truppen wurde dem Prinzen Con -
de übertragen und der Herzog von Beaufort w» r-
de zum Gouvernör von Paris gemacht , an die Stelle
des Marschalls de l' Hopital , der zu seiner Pflicht
zurückkehrte.

Seine Majestät , von diesen Vorgängen benach¬
richtigt, ging von Saint Germain weg und zog sich
nach Pontoise zurück , wohin er vermöge einer Dekla¬
ration das Parlament verlegte . Einige Mitglieder
desselben gehorchten , die zurückgebliebenen aber erklär¬
ten die Stellen der abwesenden für vakant und setzten
die Parlamentssitzungen fort.

Da unterdessen die Marschällevon Türenne und
delaFerte die Truppen des Königs in die Gegend
von Pontoise hatten marschiren lassen , um seine Per¬
son in Sicherheit zu setzen und zu überlegen , was bei
diesem Zustand der Dinge zu unternehmen sei) ; schicktedas Parlament Abgeordnete an den König. Sie
wurden zum Gehör gelassen, man ließ sich in Friedenö-
unterhandlungen ein und der Kardinal , der wohl sähe,
daß , solange er am Hofe wäre und die Geschäfte fuhr-
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ke , es nicht zum Frieden kommen würde , bat den Kö -
nig , in seine Entfernung zu willigen , und ging nach
des Hofes Einwilligung im August nach Sedan . Der
Krieg dauerte aber noch immer fort , ungeachtet der
Vorwand dazu benommen war. Seine Majestät
marschirte indeß mit der Armee gegen Paris vor ; das
Volk , welches Schlachtopfer seiner Führer zu werden
befürchtete und den Frieden wünschte , bat den König
um Gnade , und dieser verwilligte sie ihm , nebst einer
allgemeinenAmnestie des geschehenen und zog am zwan -
zigsten Decoder in Paris wieder ein .

Der Marschall de l ' Hopital wurde in seine
Stelle eines GuvernörS von Paris wieder eingesetzt .
Der Herzog von Orleans zog sich nach Blois zu-
rück , der Herzog von Vendome ging in sein Gou -
verncment , und der Prinz Co nde verließ Frankreich ,
vereinigte seine Truppen mit den Spaniern und ero¬
berte Rhetel und Samte Menehould.

« W - der bürgerliche Krieg während des ganzen
SM Feldzugs die Truppen des Königs beschäftigt halte, so

">ar eS den Spaniern leicht gewesen , uns einen Theil
>, ^ unsrer Eroberungen wieder zu entreissen. Sie erober-

ten GravelineS und Dünkirchen in Flandern , in Ka¬
talonien Barcelona und der Herzog von Mantua nahm

Italien Kasal weg.

M "'' Da die Unruhen im Königreiche gestillt waren ,
war es deS Königs einzige Sorge , sich in guten Stand
zu setzen , um es zu vertheidigen und zu vergrößern.

jFr Er schickte le PlcssiS Besau ^ on als Gesandten
. N an den Herzog von Savoyen , um ihn in seinem In -
M»«' teresfe gegen die Spanier zu erhalten und dies gelang

ihm auch . Er vermochte auch durch Vorstellungen
den Herzog von Mamua , neutral zu bleiben. Bei

C 2 den
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den übrigen Italienischen Fürsten und bei der Repu¬
blik Venedig hatte er gleiches Glück und erwarb sich
durch diese Negotiationen viel Ehre .

In Bourdeaux und in einem Theil von Guyenne
dauerte der Aufruhr fort und den Empörern wurde
die Amnestie verweigert .

Die Stadt Toulon empörte sich auch , aber da ste
der Herzog von Mercoeur belagerte , kehrte das
Volk bald zur Pflicht zurück .

Monroud , daö der Graf von Persan für den
Prinzen Cond6 verrheidigke , ergab sich nach einer
langen Belagerung an den Grasen von Paluau .

Dieß war die vormundschaftliche Regierung der
Königin Anna von Oestreich . Sie hat sich wahrend
derselben durch ihre Sorgfalt und Standhaftigkeit in
den Zeiten der Unruhe , wodurch sie die treuen Diener
des Königs in ihrer Pflicht zu befestigen und die we -
Niger gutgesinnten wieder in das Interesse des Königs
zu ziehen wußte , großen Ruhm erworben . Sie
schonte sogar ihre Person nicht : wir haben sie an der
Spitze der Armeen die größten Unannehmlichkeiten
des Sommers und Winters ertragen sehen . Sie un¬
ternahm für das Wohl des Königs ihres Sohnes Stra¬
pazen , die sich weder für ihre hohe Geburt und ihren
Rang noch für die Zartheit ihres Geschlechts ziemten .

Der König , der gegen das Ende des Jahres
1652 volljährig wurde , ließ den Kardinal Mazarin
an der Spitze der Geschäfte stehn . Die Empörer wa¬
ren gegen ihn nur darum so aufgebracht , weil er eine
ausserordentliche Treue und Gewandtheit besaß . In¬
dessen kehrte dieser Minister erst im Anfang des Jah¬

res
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res 165z an den Hofzurück , nachdem er das Schloß
Porcien und Vervins erobert harre . Der König er¬
zeigte ihm die Ehre, , ihm bis nach Samt Denis entge¬
gen zu gehn . Er zog den dritten Februar wie im
Triumph in Paris ein .' Alles demüthigtesich vor ihm
und jene , die ihn zuvor hatten verbannt wißen wollen,
sireuten ihm jetzt Weihrauch.

Bald hierauf schickte der König Francois von
Montlesum , Herrn von Besemaux , Hauptmann der
Garde des Kardinals nach Breisach , um zu versu¬
chen , ob er , um welchen Preis eS auch seyn möchte,
diesen Platz von dem Prinzen Harcourt erhalten
könnte. Da Besemaux den Prinzen zu einem Ver¬
gleich gar nicht geneigt fand , wiegelte er die Besa¬
tzung von Philippsburg , wo er Kommandant war,
gegen ihn auf, und setzte durch geheime Intriguen , die
er mit Charler 0 y und dem Korps von Deutschen in
Breisach anspann , den Prinzen so in Unruhe , daß
er sich willig finden ließ, auf nachtheiligere Bedingun¬
gen zu unterhandeln , als der König selbst hatte hof¬
fen können.

Da der Marquis de laViäville , Oberaufse¬
her der Finanzen , eben jetzt gestorben war, besetzte der
König dessen Stelle mit Nicolas Fouquet Ge¬
neral Procurator des Parlaments zu Paris und mit
Herin Ser vien , welcher Bevollmächtigter auf dem
Friedenöcongreß zu Münster gewesen war.

Die Grafen Miossans und Paluau , die
sich beide im bürgerlichen Kriege ausgezeichnet hatten,wurden ; zu MarschäLen von Frankreich , jener unter
dem Namen Marschalt von Albret , dieser zum Mar¬
schall von Clerambault erhoben.

C I Um
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Um di »<e Zeit belagerte und eroberte der Herzog
von Eperno n , Guvernör von Burgund , Bellegarde,
welches der Graf von Bouttevillc , nachher Mar ^
schall und Herzog von Luxemburg, für den Prinzen
Conde behauptete. Man schleifte die Festungswerke ,
um die Passage auf der Saone frei zu lassen . Da
diese Stadl due einzige war , die in Burgund noch an
den Prinzen Conde hing , so war nun die Provinz ganz
zu ihrer Psicht zurückgebracht und in Sicherheit .

Der Marschall de la Ferte , Guvernör von
Lothringen , eroberte mehrere kleine Plätze in diesem
Lande , die noch auf der Seite des Prinzen Conde
waren , schlug ein Korps von dessen Truppen
bei Parennes und vereinigte stch mit dem Marschall
Tü renne , um in Champagne die Städte wieder zu
erobern , die noch für den Prinzen waren . Sie fingen
bei Rethe! an , wo Parsan commandirte und erober¬
ten cs in wenig Tagen.

Die Provinz Guyenne war unter allen am schwer¬
sten zur Unterwürfigkeit zu bringen und machte immer
noch Bewegungen. Aber der Herzog von Candale ,
der dabin geschickt worden war , eroberte das Schloß
Peviolles , und die Städte Esquillvn und Marmande,
schlug die Truppen , die March in unter dem Befehl
des Prinzen Conty commandirte und schloß die Em¬
pörer in Guyenne auf die Stadt Bourdeaux ein , wo¬
hin sich der Prinz zurückgezogen hatte.

Auf der andern Seite eroberte der wahre Casar
von Frankreich , der Admiral Herzog von Vend ome,
weicher zwei Forts an der Gewönne hatte anlegen lassen,
um dieses Stromes Herr zu seyn , Libourne und Lor-
rnonr, setzte Truppen ans Land , die er zu der Armee des
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Herzogs von Candale stoßen ließ und zwang endlich

^ M, , die Bourdeauxer zu ihrer Pflicht zurückzukehren und
. j ^ n nebst dein Herzog von Candale in ihre Stadt auf -
" "V zunehmen , wo denn auch ihre Anwesenheit die übri -

Unruhen vollends stillte . Das Parlament , welches
nach Rcolc und Agen verlegt gewesen war , wurde nach

^ "ch ii, Bourdeaux znrückgerufen . Der Prinz Conty ging
nach Pczcnas , die Herzogin von Longueville nach
Montreuil und die Prinzessin von Cond 6 ging nach
Flandern , um ihren Gemahl daselbst zu treffen .

mrnN
! iNchi, Die Spanischen Truppen , durch die Lothringischen
« Tont ! vermehrt , machten eine Armee von mehr als dreißig ^

tausend Mann aus und wurden in Flandern vom Prin -
NM , zen Conde und dem Grafen von Fuentsaldagne
Mrji commandirt . Ihr Plan war , den Marschall Tu -

kitßP renne , den der König dem Prinzen entgegen gestellt
»dttchr« hatte , zu einem allgemeinen Treffen zu nöthigen , und

dieser Absicht gemäß rückten sie an dem Fluß Somme
vor ; aber der Marschall , obgleich ungleich schwächer ,

Mj » wählte eine so gute Stellung , und ermüdete den Feind
durch Scharmützel und Plänkcleyen so sehr , daß die »

Inhalts ftr die Schlacht aufgab ; und er vereitelte wirklich in
etwas die Unternehmungen des Prinzen in dieser Ge »

KrWck gend , indem er ihm beständig zur Seite war . In -

,n,W dessen eroberte der Graf Fuentsaldagne Roye in
Picardie und der Prinz belagert Rocroy , das sich

' ^ er einen Monat lang hielt . Da der Entsaß dieser
Stadt wegen der schlechten Wege unmöglich war ,
griffen die Marschälle Türenne uud de la Ferke
Mouzon an und eroberten es . Der König marschirte

„hB » die Picardie , um sich dir Stadt Amiens zu versi -
chern und die Unternehmungen seiner Generäle unrer -
stützen zu können . Er ließ auch Samte - Menehould

^ durch den Marschall du PlessiS Praslin einneh -

C4 »neu ;
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men ; der Graf Montal , der es f
' r den ^ rmzen

Conde vertl ' eidigte , übergab es nur nach einem tal,
pfcrn Widerstande .

In Katalonien schlug der Marschall Ho quin -
eourt die Hemde , die «hm eine Passage versperrten ,
auf der er Roses , Das sie mir einer Belagerung be-
drohten , mit Lebensmitteln versorgen wollte .

In Italien gewann der Marschall Grancey
bei Roquette eine Schlacht gegen den Marquis Cara -
scen e , der die Spanischen Truppen in diesem Lande com -
Niandirte , und eroberte Karpignano im Mailandischen.

Der Graf Broglio , Guvernör von Vassee ,
der die Nachricht erhielt , daß einige Truppen des Prin¬
zen Conde , die zu Eterre standen , zur Armee des
Prinzen stoßen sollten , schnitt ihnen den Weg ab und
schlug sie , ob er gleich viel schwächer war .

Gegen das Ende des Jahrs söhnte stch der Prinz
Conty , der darüber aufgebracht war , daß ihn der
Prinz Conde in Vourdeaux ohne Macht zurückge¬
lassen hatte , und Marchin unter seinen Augen daselbst
Herr war , mit dem Hofs aus . Der König , welcher
von den Verdiensten des Kardinals überzeugt war ,
zeigte ein ehrenvolles Wohlgefallen an der Heirath des
Prinzen von Conty , eines Prinzen von Geblüt , mit
Anna Maria Martin ozzy , einer Nichte deS
Kardinals , die durch ihr tugendhaftes gutes Betra¬
gen wohl eine solche Erhebung verdiente .

Im Anfang des Jahrs 1654 roberte der Mar -
schall de la Fert im tiefsten Winter Befford im
Essaß ; in Champagne eroberte der Graf .G r a n d-

ppe



px 6 im Sturm Virtsvn . Unterdessen belagerten die
Feinde die Stadt Thuin , aber ohne Erfolg .

Nachdem der König im Monat Junius zu Rheims
gekrönt worden war , belagerte er in Person Stenay
und eroberte es . Der Marquis von Fabert diri¬
giere die Belagerung unter dem Befehl des Königs ,
der durch seine Tapferkeit und Gegenwart des Geistes
große Erwartungen von sich rege machte .

Da der Prinz von Condö mit den Spanischen
und Lothringischen Truppen damals Arras belagerte ,
warf sich der Chevalier von Crequy , nachher Mar¬
schall , mit einem Hülfskorps in diese Scadc , und die
Marschalle Türenne , de la F e r t ö und Hocauin -
court , forcieren die feindlichen Linien an drei Orten ,
schlugen sich durch , warfen sich in die Stadt , und
zwangen den Prinzen zum Rückzug . Hieraus eroberte
der Marschall de la Ferte Clermont in Argonne ,
und der Marschall Türen ne Ouesnoy .

Der König , welcher Augenzeuge und Anführer
bei diesen Eroberungen gewesen war , kehrte gegen das
Ende deS FeldzngS nach Paris zurück . Wahrend des¬
selben eroberte der Prinz Conty , der in Katalonien
commandirte , Villefranche und Puycerda , und schlug
achthundert feindliche Reiter , die Roses belagert hat -
ten . Da der Prinz krank wurde , eroberte der Herzog
von Can dale , der unter ihm commandirte , Urgel ,
Ripouil , das Schloß Belvert und Montaillart .

Die Stadt Neapel hatte sich von neuem gegen
die Spanische Herrschaft , die in der Hand des Gra¬
fen von Ognato , damaligen Vicekbnigs , zur Ty¬
rannen wurde , von neuem empört und bat den Her -
zog von Gui se zum zweiten,mal , die Führung ihrer

Trup.
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Truppen zu übernehmen . Der König war damit zu¬
frieden lind der Herzog nahm den Vorschlag an . Mit
einer Flotts von vierzig Seegeln , die ihm der König
überlassen hatte landete er bei Castell ' amare , bela¬
gerte diesen Ort und eroberte ihn in wenig Tagen .

Zu Anfang des Feldzugs von 1655 eroberte der
Marquis von Castelnau la Mauvissrere im
Sturm die Festung Catelct , um die Feinde , die uns
hier sehr drängten , so zurückzutreiben .

Der König marschirte selbst nach Flandern und
ließ durch die Marschälle Türen ne und de la
Fertd Landrecy belagern . Nach Emncchme dieser
Stadt marschirte Se Majestät nach Henn ^ an , er-
oberte auf Ihrem Marsche Maubeuge , das Schloß
Valcourt und Bovines und belagerte und eroberte , ver¬
einigt mit den Marschallen Türen ne und de la
Ferte , Cond « und Saint - Guilliain . Der König
von Spanien hatte den Herzog von Lothringen gegen
das Völkerrecht gefangen nehmen lassen , und doch ,
wider alle Regeln der Klugheit , das Commando der
Lothringischen Truppen dem Prinzen Franz , dem
Bruder des Herzogs , gelassen . Dieser verließ nun
die Spanischen Dienste und schlug sich auf die Seite
des Königs .

Der Herzog von Modena erwählte auch die Par -
thei Frankreichs und der König sandle lhm auS Dank¬
barkeit Hülfe gegen den Marquis von Carasscene ,
der in Diensten des Königs von Spanien im Lande
des Herzogs Fortschritte machte .

Um diese Zeit wurde der Kardinal Chigi unter
dem Namen Alexander VII . an die Stelle Inno -

cenz X . zum Pabst erzählt . Der König hatte viel
Ein -
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Einfluß aus diese Wahl gehabt , ungeachtet die Spa¬
nier insgeheim dagegen arbeiteten .

Zu Ende des Jahres erließ der König ein Edikt
gegen die Zweikämpfe . Seine von Frömmigkeit ge¬
leitete Klugheit

"fand bald in der Größe und Schimpf¬
lichkeit der angedrohten Strafen Mittel , dieser Art
von Tapferkeit das rühmliche zu benehmen , welches
bis jetzt das Vorurtheil hinein gelegt hatte .

Der König suchte dem König von Spanien , der
daran arbeitete , Crom well in sein Interesse zu
zieh« , zuvorznkommen und der Herr von B o u r-
deaux , aufferordentlicher Gesandter zu London schloß
einen Fricdenstrakrat mit England / Schottland und
Irland .

Das Handelsverhältniß wurde wieder hergeflellt .
Cromwel l verband sich , uns zu Wasser und zu Lan-
de HülfStruppen zu geben , uns wir , Dünkirchen zu
erobern , und eS den Engländern zu überlassen .

Im Feldzug von i6 ; 6 belagerten die Marschalle
Türen ne und de la Ferte Valenciennes , der eine
diesseits , der andere jenseits der Schelde . Aber die
Feinde postirten sich im Angesicht des Lagers des Mar¬
schalls Türenne , zogen die Schleusen bei Bouchain ,
zerstörten durch ein Kanonenfeuer die Brücke , welche die
Kommunikation der Franzosen erhielt , stürmten die
Linien des Marschalls de la Fertö und machten ihn
zum Kriegsgefangncn .

Der Marschall Türenne zog sich nach Ques -
noy zurück und die Feinde , die ihm in zwei Tagen
nachkamen , fanden ihn in einer so guten Stellung und

s»
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so gut gerüstet , daß sie ihn nicht anzugreifen wagten,
sondern nach Condö marschirten .

Der Marschall Tu renne , der im Unglück eben
so unerschütterlich als im Glücke mäßig war, belagerte
und eroberte la Capelle . Die Eroberunq dieser Fe¬
stung war für uns sehr wichtig ; Denn sie setzte uns in
Stand , die ganze umliegende Gegend brandschatzen zu
können.

Um diese Zeit verließ der Marschall de la Fort «
seine Gefangenschaft , nachdem der König eine Ran¬
zion von iQOOO sivreS für ihn bezahlt harte . Man
verliert nichts , wenn man einem solchen Herrn dient !

Die Königin von Schweden , Christiane
Wasa , Tochter des grossen Gustav , die , um zur ka¬
tholischen Religion übergehernzu können , da sie tzießals Königin nicht konnte - Krone und Scepter ihrem
Nachfolger übergab und zu Rom feierlich die ketzerische
Religion abschwur, wünschte den Französischen Hof zu
sehn ; der König empfing sie zu Fontainebleau mit
allen ihrem Rang und persönlichen Verdienst schuldigen
Ehrenbezeigungen. Man hatte ihr auch in Paris
auf Befehl Se Majestät einen prächtigen Einzug be¬
reitet. Nach einigem Verweilen in Frankreich kehrte
sie nach Rom zurück , um da zu wohnen .

Dieses Beispiel der Königin trägt viel zur Ehre
der Religion bei . Niemand hatte wohl mehr Verstand
und Geist als die Königin von Schweden und ihre
Bekehrung ist also keine Wirkling ihrer Schwäche.
Uebrigcns war sie noch jung und konnte hoffen , nock-
lange zu regieren und alle ihre Plane ausgeführt zu
sehn . Aber sie hatte die Geistesstärke , der Gnade al¬
ler i Gehör zu geben : denn sie wußte wohl, daß man

diese
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üi jW diese nicht ungestraft verachtet ; sie faßte , ganz wi¬

der die Handlungsweise der Leute ihres Alters , den
Math den Reizen der Königswurde zu entsagen , und ist
seit mehren, Jahrhunderten unstreitig einzig in dieser
heldenmüthigen Handlung .

Man hat wohl Fürsten gesehn , die , um
i-Hmis zu herrschen , ihrer Religion entsagten , aber ich weiß

keinen König, welcher des Glaubens wegen seine König¬
liche Würde niedergclegr hatte.

Der König hatte zu Anfang des Jahres den Gra«t Tr» fen von Vignacourt an den Kaiser und die Kur«
Mitch fürsten geschickt , ihnen vvrstellen lasten , daß sie sich

durch den Frieden zu Münster verbindlich gemachtHm Hatten , Spanien keine Hülfskruppen gegen Frankreich
Mjurli- zu geben , und sich beklagt , daß sie dawider gehandelt
« jW hatten . Sie leugneten , dergleichen ' gethan zu habenMh«li und versprachen , eS künftig eben so wenig zu thun ;Wr und dennoch schickte der Kaiser Truppen nach Italienund ließ sie zu der Armee des Königs von Spanien
ÄM « stoßen . Nach diesem uns gegebnen Beispiel kann uns

der Kaiser nicht mit Recht vorwerfen , wir hätten den
m ftki! Vertrag von Münster gebrochen.

ichkt

Ws
iB!«'
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Die Spanier, welche ihr letzter Feldzug in Flan¬dern nutthig gemacht hatte , eröffneten im I . 1657
frühzeitig den Felvzug und eroberten unerwartet genugSaint - Guillain und Condö .

Der Marschall Turenn e, welcher Cambray bela¬
gert hatte , sich aber , da sich Pcmz CondL selbst mit
zweitausend Reitern hinein warf, zurückzwhn mußte,eroberte Saint . Venant und eilte ArdreS zu entsetzen ,das die Feinde belagerten ; aber auf die Nachricht,

daß

»-



daß sich der Marschall nähere , hoben sie die Belage ,
rung auf , ohne ihn zu erwarttn und zogen sich zurück.

Zu gleicher Zeit ließ der König , welcher persön .
lich gegenwärtig war , Mvwedy durch den Marschall
de la Ferte belagern . Der Prinz von Ligne
suchte es zu entsetzen , aber der Marschall schlug seine
Infanterie zurück und eroberte die Festung .

Während dieser Belagerung griffen die Feinde
Calais an ; aber der Graf von Charost , Guoernör
der Festung , schlug sie so kräftig zurück , baß siebte Un -
ternehmung aufgaben .

Der Marschall Türen ne eroberte nach dem Ent .
satz von Ardres die Städte la Motte am Wald , Bour -
bourg , Link und Mardik ; und der Gras von Grand »
pre schlug ein feindliches Korps , das der Graf von
Montal aus Rocroy , wo er Guvcrnör war , ge-
nommen hatte , um einige Dörfer in der Gegend von
Rheims zu plündern und zu verwüsten .

Da der Kaiser Ferdinand 1 ! l gestorben war ,
schickte der König de» Marschall von Gramm » nt
und den Herrn von Lyonne als außerordentliche Ge¬
sandte nach Frankfurt , wo sich die Kurfürsten zur
Kaiserwahl versammelt hatten .

Der Prinz Conty , der in Italien die Franzö -
fischen Hülfstruppen des Herzogs von Savoyen com-
mandirte , belagerte Aleffandria im Mailändischen , aber
ohne Erfolg . Er schlug hierauf die Spanier , die mit
sechstausend Manu Kaiserlicher Hülfstruppen verstärkt
waren . Diese sollten Valenza wieder erobern , wurden
aber so von dem Prinzen daran gehindert .

I "
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^ Äli^ In Cakalpnien wollten die Feinde Ursel über-
rumpeln , aber der Marquis von Saint Abre , der
in Roussillon commandirte, zwang sie zum Rückzug .^ 4 ».

"
kchilll 3 " Anfang des Jahres l6 § 8 rückte der König,

p«i> welcher wohl sah , baß die eingeleiteken FriedcnSunter-
Handlungen zu nichts führten , an die Grenze voll
Flandern vor und der Marschall von Türen ne be-
lagerte auf seinen Befehl mit einem Englischen Hülfs -

t Aicks rorps von sechstausend Mann , das zu seiner Armee
gestoßen war , Dünkirchen.

Id,
GtiHi !«
Gkii »
M/

kz»>d« »

Mit«
»lllKttl

,i«r

jtK-«-

«,„O

-

Da die Feinde sich unvorsichtig genug im Ange¬
sicht unser Linien festsetzten , marschirte der Marschall,
nachdem er die Laufgraben in Sicherheit gesetzt hatte,
ihnen entgegen , schlug sie , kehrte zurück und eroberte
Dünkirchen , das wir zufolge des im I . i6 ; ü eingegan¬
genen TractatS an die Engländer abtraten.

Dieser Sieg wurde uns streitig gemacht ; er mach¬
te aber dem Marschal! Türen ne um so mehr Ehre,
da sich der Prinz Condch per dieses Treffen verlor, durch
Tapferkeit und Klugheit gleich auszeichnete. Seine
vornehmsten Officicre chaten auch nach seinem Beispiele
Wunder. Die Grafen von B o u t t ev i l le , Co l-
ligny , Guittaut und von Meille wurden zu
Kricgsgefangnen gemacht und letzten» war der Schen¬
kel enczweigcschoffen .

Auf unsrer Seite hatten die Engländer , die Mi -
lord Lvkard unter Leu: Marschall Türenne com-
inandirte , viel Theil an dem Siege .

Der Graf von Soissons , der Marquis von
Hümicres und Crequy , Gavagne und mehrere
andere zeichneten sich aus . Ich war dabei als Gene¬

ral-

i
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ralquartiermeisier und Generallicutenant der köm'
gli .

chen Armeen , und ich fühlte mich sehr glücklich unter
dem Prinzen fechten zu können .

Der Marschall von Hocq u i n c ou rt , der ei¬
niger vom Hof ihm zugefügten Kränkungen wegen sich
zur Parchei des Prinzen Condö geschlagen hatte ,
wurde bei Recognoscirung unsrer Linien getödtet , auch
der Marschall von Casteinau bei der Belagerung
tödlich verwundet . Der König suchte seinen Tod und
sein Andenken durch den Marschallsstab von Frank¬
reich zu ehren .

Der König , der zu Calais war , ließ die Köm ',
gin , seine Mutter daselbst zurück und ging nach Mar -
dik um einige Tage daselbst zu bleiben . Wahrend die¬
ser Zeit kam er eines Tages um die Belagerung von
Bergen mit anzusehn , welche der Marschall von T ü-
renne commanbirte . Er kam gerade zur Mit¬
tagszeit , wo die Feinde eben einen Ausfall gewagt
hatten . Ich befand mich gerade daselbst und kam zum
Könige , der ohne alle Schonung seiner Person sich
der Stadt näherte und mir die Ehre erzeigte , mit mir
zu sprechen , und zwar mit einer Kaltblütigkeit , die
mich an einem so gefährlichen Orte in Erstaunen setzte.
Auf einmal kam der Marschall dü Plessis , der
nicht weir von uns gefolgt war , herzugcsprengt und
fragte mich ganz zornig , wohin ich den König führe ?
Ich antwortete , daß der König hier gebiete und die
andern anführe . Werden Sie nicht böse , Herr Mar -
schall , sagte der König lächelnd zu ihm , indem er zu-
rückging . So gab er uns ein eben so großes Bei¬
spiel von Mäßigung , als er uns vorher ß ein Muster
der Unerschrockenheit gegeben hatte .

Der
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Der König ging nach Calais zurück und wurde
tödlich krank. Ein Brechmittel rettete ihn . Die
Freude des Hofs und des Volks war ausserordent -
lich. Die Gefahr , in der er geschwebt hatte , lehr-
te Frankreich das Glück fühlen , ihn nicht verloren zu
haben .

Sobald der König ausser Gefahr war , eroberte
der Marschall Türen ne Dirmunhe ; und auf die
Nachricht , daß Dom Johann von Oestrei 'ch
mit seinerArmee zu Bruges stehe , marschirte er dahin,
und schlug einen Thcil seiner Truppen , die unterdem
Schuh der Contrescarpe der Festung standen. Hier-
cnrf belagerte und eroberte er Oudenarde , und machte
die Besatzung zu Kriegsgesanguen ; und da er wußte ,
daß der Prinz von Lignesich mit Truppen gegen Me¬
nin hinzog , um diese Festung zu sichern , folgte er ihm,
schlug ihn ^ zerstreute seine Infanterie und eroberte
Menin . Nachher belagerte ec Apern, das sich nur
kurze Zeit hielt uud eroberte das Schloß Comines.

WO Der Marschall de la Fertö belagerte Gra -
velines und eroberte eS drei Wochen nach der Eröff-
nung der Laufgräben , während der Marsch-all Tu -

imM renne auf der einen Seice mit seiner
'Armee , und

- /st ' die Engländer zu Wasser aus der andern Seite mit
F einigen Schiffen den Entsatz dieser Stadt hinderten .

>1
'M

, In Italien hatten die Armeen des Königs unter
E7. K. dem Befehl des Herzogs von Modena kein geringe -

res Glück/ Duras und Navailles wurden be-
srdert mit den Truppen über Leu Fluß Adde zu gehen,"' '

M voliführteu auch diesen Auftrag glücklich , nach -
dem sie die Feinde , die sich ihnen entgegen stellten , zu¬
rückgeschlagen hatten. Sie eroberten hieraus Das

Al n . Denkwürdigf . XXI, L>d» D Schloß
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Schloß Cassana und belagerten Mortare , das auch
in vierzehn Tagen überging .

Gegen Ende des Jahrs reiste der König nach
Lyon , um in der Nähe der Provinz Burgund zu seyn,
von der man eine Empörung fürchtete . Er ging über
Dijon , wo er , unzufrieden mir dem dortigen Parle -
menc , dasselbe suspendirte , und kam zu Lyon im An¬
fang des OctoberS an .

Während seines Aufenthalts daselbst kam der
Hof von Savoyen nach Lyon , um den König zu der
suchen . Es geschahen damals einige Vorschläge zu
einer Hcirath des Königs mit der Prinzessin von Sa -
voyen , die aber ohne Erfolg blieben .

Nachdem der König den Winter über in Lyon ge - ,
blieben war , kehrte er im Februar des I . i6 ; y nach
Paris zurück . Bei seiner Durchreise durch Dijon
gab er aufBitten des Herzogs von Epernon , welcher
daselbst Guvernör war , dem Parlament seine Thatig .
keit wieder .

Der Staatssecretar de Lyon ne war incognito
nach Madrid geschickt worden und P i men tel , ein
Spanischer Minister , an den Französische » Hof . Bei¬
de arbeiteten an ihrem Plake daran , den Frieden ein-
zuleiten und zu dem Ende schloß man von beiden Sei¬
ten einen Waffenstillstand .

Endlich waren der Kardinal Maza ri n und Pi - *
mentel über die Friedensartikel übereingekommen und
der Kardinal reiste im Monat Junius ab , um den
Frieden förmlich mit Dom LudwigdeHaro ersten
Minister von Spanien abzuschließcn . Beide Minister
trafen stch auf der Grenze beider Königreiche auf der

Ho -
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nscl bei Sanct Johann von Luz . Die Zim¬

mer , wo die Conferenzen gehalten werden sollten , wur -
den dazu eingerichtet und die Minister fingen sie den
dreizehnten August an Sie hielten fünf und zwanzig

Ä «!
'

Zusammenkünfte . Bei der siebenten wurde der Mar ^
ch» Lu von Gra m m o n t nach Madrid geschickt , UNI für

den König um die Infantin zu werben . Indessen^ dauerten die Unterhandlungen noch lange und der Fric -
denStraktat wurde erst den 29 . November 1659 von

Ii lA ^ den Alinistern unterzeichnet .

Wzix Der Kardinal reiste sogleich ab , um dem König
DWEi und der Königin ausführliche Rechenschaft von diesem

wichtigen Geschäft abznlcgen . Er fand den König
zu Toulouse , wohin er mit der Königin , wir Mon -

'
iniiMA sieur und Mademoiselle imIulius gegangen war . Man

empfing den Kardinal , wie es der glückliche Erft lg
M seines Geschäfts erwarten ließ , und nachdem die Ra -
0«, >rchi tifikativn des FriedenSkractals und deS Heirathscon -

tracts von beiden Kronen gegeben war , wurde sie
gegenseitig ausgewechselt .

.htl. ^
Ppern , Dixmude , Oudenarde , Furnes und Ber »

gen wurden an Spanien zurückgcgeben , so auch die
Grafschaft Charollois ; aber es wurde ausgemacht ,
daß die katholischen Könige sie unter der Oberherr¬
schaft der Könige von Frankreich besitzen sollten .

Es wurde eine allgemeine Amnesiie versprochen .
B Der Prinz Cond 0 kam nach Frankreich zurück und

^
der König setzte ihn wieder in seine Würden und sein
Guvernemenc ein . Er gab dem König Rocroy und
dreier zurück , die ihm der König von Spanien über «

harte ; und der Herzog von Lothringen , den die -" k D 2 ftr



ser König seit mehrern Jahren gefangen hielt , wurde
wieder in Freiheit gesetzt.

Der König wollte die Infantin von Spanien
selbst zu Saint Jean de Luz empfangen und reiste zu
Anfang des Mais r66o mit seinem ganzen Hofe da¬

hin ab . Ec reiste durch kanguedo c und von da in die

Provence , wo ihn der Prinz von Condö bewillkommte
und von dem Königs gütig behandelt wurde . Hierauf
ging der König nach Avignon , wo er sich als den Sou¬
verain zeigte , hierauf über Orange und Perpignan und
kam endlich zu S . Jean de Luz an . Den Tag hier¬
aus wurde die Infantin zu Fontarabia dem Dom Lud¬

wig de Haro im Namen des Königs angetraut ,
und der König schickte den Marquis von Crequy
uachherigen Herzog mit Geschenken an die neue Köni¬

gin . Den sechsten Junius ging endlich die Zusam¬
menkunft der beiden Könige auf der Insel des Con -

greffes vor sich. Sie beschworen den Frieden und
nachdem sie auseinandergegangcn waren , wurde die

Vermahlung des Königs zu Saint Jean de 4uz voll¬

zogen , wobei der Bischofs von Bayonne die Ceremo -
nieen verrichtete . Den sechsundzwanzigsten August
gingen die königlichen Personen nach Paris und hiel¬
ten den prächtigsten Einzug , den man sich denken kann .
Ich will keine Beschreibung davon geben , denn man

findet ja dergleichen überall ; und ich schreibe nicht gern
etwas nieder , was bloß dazu dient , das Buch zu
füllen .

Karl II . König von England bestieg in diesem
Jahre den Thron wieder und hierzu half ihm das An¬

sehn Monk 's , der seitdem Tode Cr omweüs , wel¬

cher im Jahr ! 6,F erfolgte , die Armeen commandirte .
Karl erhob Monk zur Belohnung zum Connetable .

Fest -



' "" Feste am Hofe und öffentliche Belustigungen im
ganzen Königreiche waren die Folge des Friedens und

AßfH der glücklichen Vermählung des Königs.
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Der Kardinal Mazarin genoß aber nicht lange
die Frucht seiner Arbeiten und die Ehre , die er sich
durch den glücklichen Ausgang jenes großen Geschäfts
erworben hatte. Er wurde von einer Entkräftung
niedergeworfen ( die Mcdiciner nennen diese Krankheit
sb exkmutko ) und siarb zu Vincennes den achten
März i66 l , mit Ruhm überhäuft und mit dem sü¬
ßen Tröste , den König lebhaft über seinen Verlust
trauren zu sehn .

Dieser Minister hat im Anfänge so viel Theil an
der Regierung des Königs gehabt , daß man cs viel¬
leicht gern sehn wird , wenn ich hier die Schilderung
seiner Person und seines Characrers gebe.

lid« HÄ
Nikk Er war ein sehr feiner Weltmann , er war schön,

und von angenehmem Betragen , wenn er nicht
rauh seyn wollte. Er hatte einen weitumfassenden

D Hi feinen , gewandter , und zartgebildeten Geist. Er
sprach gut und erzählte mit viel Laune ; hatte sehr gutar«
tige Sitten und ließ sich von keiner Leidenschaft vorzüg -
lich beherrschen. Niemand ist wohl mehr beleidigt wor -

MV de" , und niemand hat gleichwohl weniger Rache ge-
^ nommen, als er, ob er es gleich ungestraft hätte thun

können.

. ^ AB Die Widerwärtigkeiten, welche er während seines
Lebens erfuhr , erhöhten nur den Genuß seines Wohls

«ili und er beschloß sein Leben , in welchem er wohl
manche Unfälle , aber auch viele glückliche Tage gehabt
hatte , im Schooße des Glücks .
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Zum Symbol in seinem Sigill wählte er einen
Felsen , der von Wellen geschlagen wird ; die Um¬
schrift war

lr ultra eb murmure huanto !

Wie so vergeblich und mit welchem Geräusch !

Der König , welcher wirklich viel Bekräbniß
über den Tod eines so eifrigen treuen und gewandten
Ministers bezeigte, fing an , die Geschäfte , deren er
sich sonst im Vertrauen auf die Sorgfalt des Kardi -
nals harre entledigen können , selbst auf sich zu neh.
men , und behielt in seinem Staatsrath die nämlichen
Minister , die ec vorher gehabt hatte.

Ungeachtet die, deren Leben man schreibt, sich durch
ihre Handlungen schildern , so habe ich es doch im -
mer gern gesehn , wenn ich in der Geschichte großer
Männer die Schilderung ihrer Gestalt , ihres Herzens
und Geistes fand . Ich zweifle daher nicht , daß
man auch in dieser kurzgefaßreu Geschichte die Schilde¬
rung des Königs nicht ungern finden wird . Ich habe
sie in meinem Tagebuche entworfen , aber sie steht da¬
selbst nicht so gut am Platze als hier und ich habe sie
daher bis zu dieser Stelle aufgespart , um den König
im Alter der volikommnen Bildung und wie er durch
den Tod des Kardinals vom ganzen Gewicht der Re¬
gierung belastet war , darstcllcn zu können.

Schilderung des Königs .

Lu dwig XIV ist von großer Statur und schö¬
nem Wuchst. Er hat kastanienbraune , von Natur

ge-
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gelockte Haare , große blaue , sanfte Augen , eine wohl -
gebildete Nase und einen angenehmen Mund , den ein
einnehmendes Lächeln umgibt . Er ist schön , aber er
ist eine von den männlichen Schönheiten , die weder

^ Frost noch Hihe scheuen und die Strapazen der Jagd
und des Kriegs wohl vertragen können . Er hat die

W Gestalt eines Heros und wenn man auch seine königli¬
che Würde vergessen wollte , so müßte man doch seine
Person mit Ehrfurcht ansehn . Seine Stimme hat ,
ich weiß nicht welche Anmuth und gewinnt vollends

E « die Herzen für ihn , die sein Anblick schon eingenommen
hatte . Er tanzt mit einer bewundernswürdigen An -
muth und Leichtigkeit . Niemand hat wohl besser ein

z» ch Pferd zu tummeln gewußt , als er , und übrigens ver -

zM , richtet er auch alle körperliche Uebungen mit einer aus¬
serordentlichen Geschicklichkeit .

DE Was seinen Geist betrifft , so hat er ein ausser -
kH im- ordentlich treffendes Urrheil und einen schnellen natür -

kicken und lebhaften Verstand . Aber seine Besonnen -
heit ist so sshr Herr über seine Worte , daß ihm nie ein

A , tz Wort entfahren ist , was man , auch nach der reiflich -
, M/ , sien Ueberlegung , hätte besser sagen können .

Weder Menschen noch Leidenschaften können ihn
beherrschen , nur die Vernunft hat Macht über ihn ;
und sollte er auch zu einem Menschen das größte Zu -
trauen haben , so verläßt er sich doch bei wichtigen
Sachen nie so sehr auf seine Angaben , daß er sie ohne
weitere Untersuchung für wahr annehmen sollte . Wenn
es zumal irgend eine schlimme Beschuldigung betrifft ,
so glaubt er weder Feind noch Freund und sucht die
Wahrheit von unpartheiischcn Personen zu erfahren ,
und darnach richtet er sein Urthcil ein .

Sollte
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Sollte jemand unglücklich genug seyn , ihm ent.
weder durch seine Person, oder irgend einer Handlung
wegen zu mißfallen , und hätte sonst Verdienst, so
würde er ihm zwar nicht seine Gnade schenken , ihmaber Gerechtigkeit widerfahren lassen , und zwar bloß
seiner Tugend wegen , die er achtet , wo er sie findet.

Er hat nie einem Edelmanne ein beleidigendesWort gesagt und niemand hat ihn je im Zorn gesehn.
Dcmuugeachtet zittern die kühnsten , wenn sie mit ihm
sprechen , soviel Selbstvertrauen sie auch haben mögen .Sein Anblik und die Furcht , vor diesem Weltbeherr-
scher etwas zu sagen , was nicht wohlgesprochen wäre,
La er Kenner ist , setzt auch die gewandtesten in Verle»
genheit.

Der Gesandte von Venedig sagte mir einst hier¬
über , er wundere sich nicht , daß ein Franzos in Ver-
lcgcnheit komme, wenn er mit dem Könige spreche ;aber er könne sich nicht genug darüber wundern , daß
dieser große Fürst soviel Achtung und Ehrfurcht ein¬
flößen könne , um ( wie er es thue, ) fremde Gesandten
sogar betroffen zu machen ; er selbst wenigstens sprechenie mit dem Könige, ohne seine Unbefangenheit zuverlieren .

Der König hält sehr auf Nettigkeit und Pracht.Seine Kleider und Möbeln, seine Tafel, seine Pferde ,
Equipagen , Gebäude und alle mögliche Dinge zeugen
hiervon .

Die königlichen Wohnungen , welche vor ihmein
prächtiges Ansehn , aber ohne Nettigkeit, hatten, habennun königlichen Glanz und zugleich die Nettigkeit der
Privakhäuser.

Man
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Man war bisher zu sehen gewohnt , daß solche,
die beim Fürsten in Ungnade gefallen waren , so lange
dieß wahrte, keine Besoldung erhielten ; aber der Kö-
»ng läßt sie gehörig besolden und zeigt hierdurch , daß
er das Verbrechen haßt , nicht den Verbrecher .

Er erweist keine Gnade , ohne daß ers nicht auf
eine verbindliche Art thut . Die Mine , mir der er
gibt, macht eben so viel Vergnügen , als die Wohlthat
selbst.

Man ist einer von ihm schon erhaltenen Gnade
Ki«« nicht gewisser , als einer , die er versprochen hat.
,E, !, Sollte man zum Beispiel eine Stelle nicht erhalten ,

die einem sein königliches Wort zngestchert hat , so
müßte man keinen geringen! Fehler begehn , als ge¬

ilst i» schehen seyn müßte , um sie , nach erhaltnein Decrete,
' iüB» , zu verlieren .

k», lltz

UM

HM -
Hielt
zijO

>M»
chv

Er liebt von Natur die Gesellschaft , zieht sich
aber aus Politik zurück . Die Besorgniß, die Franzosen ,
welche gewöhnlich die ihnen zugcstandene Vertraulich»
keit mißbrauchen , möchten die ihm schuldige Ehrfurcht
aus den Augen setzen , gibt ihm einige Zurückhaltung.
Er legt sich lieber einen Zwang auf, als daß er ihnen
Gelegenheit gibt , etwas zu rhun , worüber er unge¬
halten über sie werden müßte .

Alles was er thut , thut er mit so viel Uebcrle-
gung und Erwägung , daß er sich nie genöthigt sieht,
seinen Entschluß zu andern und dieß erstreckt sich auch
aus die kleinsten Dinge . Diese Unvcränderlichkeit im
Entschluß ist eine großen Fürsten unentbehrliche Tu¬
gend . DieKönige vorLudwig XlV . besaßen sie nicht ;
aber durch diesen Mangel sind tausend andere ihrer
glänzendeEigenschaften verdunkelt worden und sie konn.

D z Len
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ten oft die Früchte ihrer Arbeiten nicht erhalten , weil
sie ihre Unternehmungen zu bald fahren ließen .

Gegen die Königin seine Mutter / hat er ganz die
Zärtlichkeit und Ehrfurcht noch , die er in scinerKind -
heik hatte , und nur in diesem Stücke scheint er der
Minderjährigkeit noch nicht entwachsen zu seyn . Aber
er beweist hierdurch nicht bloß sein kindliches Herz ,
sondern auch seine Dankbarkeit ; denn nie hat wohl
eine Fürstin mehr mit Widerwärtigkeiten gekämpft ,
« ls sie während ihrer Vormundschaft bestehen mußte ,
um ihrem Sohne das Königreich zu erhalten .

Kurz man würde ihn bewundern , wenn er auch
ein Privatmann wäre ; und der Purpur , der gewöhn -
lich den Glanz guter Eigenschaften erhöht , erhält
hier erst selbst von den Tugenden des Königs Glanz .

Der Hof , welcher von einem Fürsten von drei -
und zwanzig Jahren erwartete , daß er sich in einem
Theil der Geschäfte auf seine Räche verlassen und
seine Zeit dem Vergnügen widmen würde , wurde in
Erstaunen gesetzt , als er ihn täglich zweimal Sißmi -
gen halten , jedermann Audienz ertheilcn , Fragen , die
nicht Deliberationen foderten , auf der Stelle beant¬
worten und alle seine Beschlüsse eigenhändig unter¬
schreiben sah .

Eine seiner ersten Sorgen war , dem Volke bc-
trachtlich seine fast zu erleichtern . Da er große Ar¬
meen auf den Beinen hatte , beschloß er sie zu rednci »
ren und that dieß mit so viel Gerechtigkeit und Aus¬
wahl , daß Vernünftige , die es mit betraf , sich nicht
darüber zu beklagt » hatten ; und da es ihm gerecht
und klug zu seyn schien , Leute , die ihm gut gedient
harten und welche er vielleicht noch einmal brauchen

konnte ,
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'"' V konnte, nicht aus seinen Diensten zu lastest , gab ec
'' allen Reducirten Pension, und vcrtheilte sie unter seine

Leibgarde und Musketiere .

So bildete er sich die schönste und größte Leib -
"st' d - wache , die je ein Regent gehabt hat und erhielt sich
"> Äst viele Ossiciere , die er bald wieder in Dienst bringen

konnte . Denn er wußte wohl , daß neugeworbene
sHsi Truppen lange Zeit nicht gut zu gebrauchen sind ,
«V, ! wenn auch neue Ossiciere sie commandiren , daß aber
wp, geübte Ossiciere sie bald discipliniren .
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Da die Finanzen während des Kriegs in Unord¬
nung gcrathen waren , so beschloß Se Majestät die
Finanzbedienten in Untersuchung nehmen zu lassen .
Zu dem Ende ließ er eine Commission niedersetzen ,
brauchte aber alle mögliche Vorsicht, daß keine Unge¬
rechtigkeit susgeübt würde. Er wählte daher aus je¬
dem Gerichtshöfe im Königreiche einen Beamten , des¬
sen Fähigkeit und Gewissenhaftigkeit bekannt genug
waren . An die Spitze dieser Commission stellte er
Wilhelm von Lamoignon , ersten Präsidenten
des Parlaments von Paris , einen Mann , dessen
Kenntnisse und Gerechtigkeitsliebe die Unschuld nichts
fürchten ließ.

Monsieur, einziger Bruder des Königs , ver-
mahlte sich damals mit Henriette von England ,
Tochter Karls Stuart , welchen Cromwell vom
Thron gestürzt hatte , einer Prinzessin , die Anmurh,
Geist und Verdienst in sich vereinigte .

Der König schloß mit dem Herzog von Loth¬
ringen einen Vertrag , welchem zufolge die Städte
Srrnay , Clermvnt , Iamets und Dun zu Frankreich
sielen , und der Herzog machte sich verbindlich ,

seine
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seine Truppen zu verabschieden , seine Garde .. seine
Cheoauxlegers und die Besatzungen seiner Festungen
ausgenommen .

Die Festungswerke von Nancy sollten geschleift
werden und der König behielt sich die Freiheit deS
Durchzugs durch die Staaten des Herzogs , vom An -

fang der Herzogtümer Lothringen und Var bis nach
Deutschland , vor . Pradel wurde nach Naney ge¬
schickt, um den Traktat in Vollziehung zu bringen .

Um diese Zeit zog der König die Stelle des
Ober - Generals der Infanterie ein , dis durch den Tod
Bernardsvon Nogarct , Herzogs von Epernvn
erledigt war und erhob alle Obersten der Infanterie
zu Generalen ihrer Regimenter .

Der König hatte Ursach den Oberinspector der
Finanzen Fouquer , der seit kurzem seine Stelle als
Gcneralprocurator niedergelegt hatte , arretiren zu las¬
sen ; er reiste daher nach Nantes , wo die Stände sich
versammelten , und ließ den Oberinspector zu Angers
einziehn , wo . er auch einige Zeit gefangen gesessen hat .
Von hier wurde er nach Ambosse transportirt , hierauf
nach Vincennes , nach Moret , in die Bastille und end-
lieh nach Pignerol . Seine Majestät machte Jean
Baptiste Colbcrt mit dem Titel Generalcontro -
keur zum Verwalter der Finanzen und zog die Stelle
des Oberinspectors ein .

Da in Frankreich dieses Jahr die Theurung aus¬
serordentlich groß war , ließ es der König nicht dabei
bewenden , daß er einen Theil der Steuern erlassen
hatte , sondern ließ auch Getraide von Danzig und
andern fremden Ländern bringen und vercheilte es im
Königreiche .

Den
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Den ersteu November 1661 wurde zu Fontaine¬
bleau der Dauphin geboren : die Freude hierüber war
allgemein , und machte die Liebe der Franzosen zu ih¬
rem Regenten recht sichtbar

Am neuen Iahrstage 1662 crtheilte der König
im Kloster rmx tzwuncks zu Paris mit vie¬
ler Feierlichkeit mehrern die Mitterwürde seiner Orden »
Er konnte zu keiner schicklichem Zeit , als gerade nach
einem langen Kriegs , indem die mehrsten , welche
diese Würde erhielten , sie verdient hatten , diese Zei¬
chen seiner Gnade vertheilen .

Es wird wohl niemanden ungelegen seyn , hier
die Namen der Ritter ausgezeichnetzu finden , ob mau
gleich sonst genug Verzeichnisse davon haben kann .
DieseKenntniß ist besonders jungen Leuten sehr nörhig ,
die zu der Zeit nicht gelebt haben und doch di ? Namen ,
Aemrer und Würden der Familien wissen müssen , um ,
wenn sie in die Welt eintreten , sich gehörig betragen
zu können . Denn wollte man dieß aus Erfahrung
lernen , so müßte man gewiß öfters anstoßen .

Die Ritter der königlichen Orden .

Bei der Ertheilung von 1662

Ludwig von Bourbon , Prinz von Condch
^ '

erster Prinz von Geblüt , erster Par des Reichs ,
Großmeister von Frankreich , Guvernör von Burgund

E -i
' und Presse .

^ Ludwig Julius von Bourbon , dessen
Sohn , Herzog von Unguten , Prinz von Geblüt und

H , Großmeister von Frankreich , zugleich mit dem Prinzen
seinem Vater .
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Armand von Bourbon , Prinz von Con .
ty , Bruder des Prinzen von Conde , Guvernör von
Languedoc.

Heinrich von Bourbon , Herzog von Ver.
neuil , Pär von Frankreich , Graf von SenliS und
von Compiegne , erhoben von Heinrich IV.

Ludwig von Vendome , Herzog von Mer-
coeur und Estampes , Pär von Frankreich , Guver»
nör und Lieutenant des Königs in Provence , Sohn
Casars von Bourbon , erhoben von Heinrich dem IV.

Franzvon Vendome , Herzog von Beau-
fort , Pär von Frankreich und Admiral , Bruder Lud-
nügs von Vendome.

Camille von Neuville '
, Crzbischoff und

Graf von Lyon , Primas von Frankreich , Generallieu-
renant des Königs in Lyon und im Lande Forest und
BcaujoloiS .

Franz Ade mar von Monteil auf Gri-
gnan, Crzbischoff von ArlcS, Primas und Prinz.

Georg von All b ü sso n , auf la Feuillade,
Crzbischoff von Ambrun und Primas , königlicher
Gesandter bei dem König von Spanien.

Franz von Harley , Crzbischoff von Rouen,
Primas von der Normandie.

Leonard von Matignon , Bischoffund
Graf von Lizieur , Abc von Leffö , Marquis von Lome,
Graf von Eheste .

Caspar von Daillon , Vischoff von Alby ,
Abt von Chatelier.

Hem-



Heinrich de la Motte Houdancourt ,
»n Bischvff von Rheims , Groß - Mmosenier der Königin

Mutter .

Philibert Emanuel von Beaumanoir
Äs ^ auf Lavardin , Bischvff von Mans .

» Franz von Croussol , Herzog von Uzes,
Par von Frankreich , Prinz von Soyons , Graf von
Crouffel und Apcher , Baron von Levy und Flor

>Cvft
^
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Peter von Gondy auf Rez , Pär von
-« Zwr Fl -ankreich , Graf von Joigny .
MÄ-l . Ludwig Karl von Albert , Herzog von

z Luynes , Pär von Frankreich .

Anton Herzog von Grammont , Pär
« L »! und Marschall von Frankreich , Herr von Bidache ,

Staatsminister , Guvernvr und Generallieutenant des
Königs im Königreiche Navarra und im Fürstenthum
Bearn , auch im Schloß und in der Stadt Bayvnne ,e»> Oberster des Regiments der Leibwache Se Majestät .

KM
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Karl von Albert , Herzog von Charmes ,

Pär von Frankreich , Stiftshauptmann von Amiens ,
Generallieutenant der königlichen Armeen , und Com -
mandant der Städte und Festungen Dourlcns und
Rüe .

j Franz , Herzog von Rochefou ca uk, Pär
Frankreich , Prinz von Marsillac .

Cäsar von Choiseul , Marquis von Plcs -
siS - Praslin , Marschall von Frankreich .

Nikolas von Neuville , Herzog von Dil -
<- leroy , Pär und Marschall von Frankreich , Guvernör

^ .
^

und



und Generallieutenant des Königs in Lyon , dem Lande
Forest und Beaujolois .

K o. r ? von Blan chefort , Herzog von Cre-
quv / Pät von Frankreich , Commandant von Hesvin ,
erster Kammerherr des Königs.

Ja ? ob von Estampes , Baron de la Ferte,
In baut , Marquis von Maulny , Oberster deS Regi¬
ments der Schottischen Garde , Marschall von Frank-
rst 'b°

Heinrichvon Senncterre , Ä ' arschall von
^va -!krnch , Gi -vernvr und Statthalter des Königs in
den Vischümern Mez , Vich und Moyenvic.

Philipp von Mon tankt , Herzog von Na-
vailles , Par von Frankreich , Hauptmann der zwei¬
hundert Chevaurlegers des Königs.

I akob Rouxel , Graf von Medavi und Gran-
cey , Conunandant von Thionville , Marschall von
Frankreich .

Gaston , Herzog vonRoquelaure , Par
von Frankreich , Commandant der Stadt und Cita-
delle Leitoure.

Philipp Mazarini Mancini , Herzog
von Nivcrnois und Donziois , Pär von Frankreich ,
Capitan - Lieutenant der ersten Compagnie der reitenden
Musketiere der königlichen Garde .

Franz von Be auvillie rs , Graf von
Saint Aignan , Commandant von Touraine , auch
von Stadt und Schloß Loches , erster Kammcrherr des
Königs . .

Hein-
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Heinrich von Daillon , Graf von Lüde'
und Pontgibaut , Marquis von Jllicrs und Bouillch
Baron von Brian ^on, erster Kammerherr des Königs .

Ludwig von Bethune , Graf von Char-
rost , Commandant der Stadt und Citadelle von Ca-
lais und Capitän der königlichen Leibwache .

Franz von Cominges , Herr von Gui-
tau , Capitän der Leibwache der Königin Mutter , Gu-
vernör und General -Statthalter desKönigs in Stadt
Schloß und Land Saumür .

Anne von Noailles , Graf von Ayen ,
Marquis von Montclar und Chambres , Baron von
Malemort und Carbonnieres , erster Capitän der kö¬
niglichen Leibwache , Commandant der Stadt , des
Schlosses und der Citadelle Perpignan , Guvernör
und Generalstatthalter des Königs in der Grafschaft
und den Aemtern Roussillon , Conflans und einem Theil
von Cerdaigne und Oberhauptmann dieses Landes.

Renö du Bee - Crespin , Marquis von
» VardeS , Hauptmann der hundert Schweizer von der

königlichen Leibgarde , Commandant der Stadt Ai-
guemorte.

/ Franz von Clermonk , Graf von Tonnerre,
^ ernannter Pär und Herzog dieser Grafschaften , erster

Baron , Erb - Connetable von Dauphins, geborner
Verwalter dieser Provinz .

-

AlexanderWilhelmvonMelun , Prinz
von Epinoy , Erb - Cvnnetable von Flandern , Sene-
schal von Hennegau, Vicomte von Gand,- Prevot
von Douay , Herr von Vernes .

Ma-N. Denkwürdig . XXk - Bd«. E
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- Maxim ilian v on Bellefouriere , Marquis
von Soyecourt und Roye , Graf von Tilolvy und
Ober » Garderobemeister des Königs .

Franz von Clermont auf Anjou , Mar¬
quis von Monglat , Graf von Chiverny und Provins
sonstiger Ober - Garderobemeister des Königs .

Philipp von Clerambaut , GrafvonPa .
luau , Marschall von Frankreich , Guvernör und Bail -
ly von Berry .

Johann von Scülemberg , Marquis von
Mondejeu , Marschall von Frankreich , Commandant
von Arras , Grandbailly ( Ober . Gerichtsverwalter )
von Artois , und Eeneralstatthalter des Königs in
Artois .

Franz von Simiane , Marquis von Gor -
des , Graf von Corces , Ober - Seneschal von Pro¬
vence.

Gaston Jean B a ptistevvn Coniinges ,
Hauptmann bei der Garde der Königin Mutter , Gu¬
vernör der Stadt , des Landes und des Schlosses
Saumür .

Franz Alexander von Albret , Graf
von Miossans , Marschall von Frankreich , General¬
lieutenant der Gendarmen des Königs .

Heinrich von Beringhen , Herr von Ar -
minvilliers , erster Stallmeister des Königs , Com-
Mandant der Citadelle in Marseille .

Johann vonBouchet , Marquis von Sour -
ches , Herr von Lauray , Schloßhauptmann des Kö¬
nigs , Oberhvsttchter von Frankreich .

Karl



Karl von Tesss , Graf von Froule , Gene -
« ralquarciermeister des Königs .

Jacob Franz , Marquis von Gaute -
A fort , Graf von Montignac , erster Stallmeister der

EPl »» Königin .

^ Franz von Matig non , Graf von Torigny ,'
WM Guvernör . der Städte und Schlosser Cherbourg ,

H ZM Saint Lo , Graville und der Insel Chozay , General¬
statthalter in der Normandie .

m öj

t , K«

Karl von Sa inte Maure , Marquis von
Monkauster , Guvernör von Angoulmois , Lainton -
geS und dem Elsaß .

Franz von Epinay , Marquis von Saint
Luc , Graf von Etelan , Generalstatthalter Sr Maje¬
stät in Guyenne .

Hippolytus , Grafvon Bethüne und
Selles .

Ferdinand de la Baume , Graf von Mon -
treval und Pont de Welle , Marquis von Saint Mar¬
tin und Savigny , Generalstatthalter des Königs in
Bresse und Beugey .

Ludwig Armand von Polignac , Vi¬
comte des nämlichen Ortes , Marquis von Galanxon ,
Commandant der Stadt Puy .

Anton von Brouilly , Marquis von Pi -
ennes , Commandant der Stadt und Citadcllc Pi -
gnerol.

Johann Vicomte von ^ Pompadour ,
Gcneralstatthalter von Limosin .

E 2 Lud -
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Ludwig von Cardaillac , Graf von Bi -
rule , Generalstatthaltcr von Languedoc.

Scipio von Grimoard auf Beauvoir .
Graf von Roure , Marquis von Grisac , Bailly von
Vivares , Commandant der Stadr und Citadelle Pont
Saint Esprit und Statthalter des Königs m Lan¬
guedoc.

Franz von Monstiers , Graf von Merin -
ville, Generalstatthaltcr des Königs in Provence, Gu -
vernör vonNarbonne und von Pont de la Nouvelle .

Heinrich von Baylans , Marquis von
Poyane , Seneschal von Lannes , Commandant der
Städte Navarrins und AcqS , und Generalstatthalter
deS Königs im Königreichs , Navarra und Bearn .

Leon von Sainre Maure , Graf von Jom
sac , Commandant von Coignac , Generalstatthaltcr
des Königs in TaintongeS und Angoulrnvis.

Jakob Stuard von Cau ssade , Graf
von Vaugion »

Karl Franz von Joyeuse , Graf von
Grandprä , Commandant von Mouzon und Beau-
mont in Argonne, Generallieutenant der königlichen
Armeen.

Timoleonvon CossL , Grand - Pannetier
von Frankreich, Generallieutenant der königlichen Ar¬
meen , Commandant von MeziereS .

Karl Märtel , Graf von Claire , Oberst
der Leibwache Philipps von Frankreich , Herzogs von
Orleans .

Ni -
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Nikolaus Joachim von Rouault ,
Marquis von GamacheS , Commanvant von Saint
Valery und von Cayeu .

. Gottfried von Estrades , Generallieute¬
nant der königlichen Armeen , Commandant von Gra-
velines , beständiger Maire von Bourdeaux , Vice -
könig von Amerika , königlicher Gesandter in England .

Rens Gaspard de la Croix , Marquis
von Castres , Commanvant der Stadt und Citadelle
Montpellier.

Wilhelm von Pechepeyrou , Herr von
Guitault.

Johann Cesarini , Herzogvon Citta -
nova .

Ludwig Grimaldy von MourgueS
Prinz von Monaco .

Gegen das Ende dieses Jahrs hatte der Baron
von Batteville , Spanischer Gesandter in Eng¬
land mit dem Grafen von Estrades , Französischem
Gesandten an diesem Hofe , einen Rangstreit . Da
ersterer Gewalt brauchte , wurden einige von des Gr . -
fen von Estrades Leuten getödtct. Sobald cs der Kö¬
nig erfuhr , befahl erFuensaldagns , dem Spani¬
schen Gesandten in Frankreich , den Hof zu verlassen.
Er nahm überhaupt den Vorfall so hoch auf, daß man
um ihn zu beruhigen , die vollste Genugthuung gewäh¬
ren mußte , wie sie noch bei keinem solchen Falle ge¬
geben worden ist. Man rief den Gesandten Fuen-
faldagne zurück und schickte den Marquis de ka Zü¬
rnte an seine Stelle. Dieser ließ in Gegenwart des
Königs und der andern Gesandten und sremden Mi -

L Z ni-



nister , die sich an dem Hofe befanden , eine Deklara -
tion vorlcsen , in weicher der König von Spanien er-
klarte - daß eö durchaus sein Wunsch nicht sei) , daß
seine Gesandten je mir den Gesandten des Königs im
Rangstreit kommen sollten .

Um diese Zeit wollte der Herzog von Lothringen
dem Könige , der ihm durch Len FriedenStraceat die
Freiheit wieder verschast hatte , einen Beweis seiner
Dankbarkeit gebe » , und trat seine Staate » an Frank¬
reich ab , behielt sich aber den lebenslänglichen Genuß
vor .

Zum Voraus überließ er dem Könige als Pfand
Marsal , und dieser ertheilte dem Herzog um dieses
Vertrags willen den Rang eines Prinzen von Geblüt ,
und zwar zugleich auch allen Prinzen seines Hauses .

Da der Friede den jungen Leuten am Hofe viele
Muße ließ , beschloß der König ihnen eine anständige
Beschäftigung zugeben . Er stellte daher im Monat
April in den Thuilerien ein Ringelrennen zu fünf
Sckaaren an , und führte selbst die erste an . M on -
sienr , der Prinz von Conds , der Herzog .von An -
guicn und der Herzog von Guise waren die Anfüh¬
rer der vier andern .

Diese Lustbarkeit war sehr artig und prachtvoll .
Ueberhaupt bemerke ich in allem , was der König thut ,
sowohl in Kleinigkeiten als in andern gewöhnlichen
Handlungen , eine gewisse Größe und Feinheit , die
ihn überall auszeichnek .

Der Marquis , nachheriger Herzog von Crequy
war damals zu Rom Gesandter des Königs . Ein
Franzos von dem Gefolge desselben hatte mit einem

Cor -
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Corsen ( einer Art von Soldaten , die den Sbirren
bei gerichtlichen Epecittioi . cn beistehen, ) Zank gehabt
und bei diesem Zanke war ein Corse getödtet worden .
Hierüber aufgebracht , siel die ganze Schaar von vier¬
hundert Mann nebst ihren .Officiereu alles an , was sie
von Franzosen fanden , belagerten den Palast des Ge¬
sandten schossen auf ihn , als er , um die Unord¬
nung zu stillen , auf einem Valcon erschien , überfie¬
len die Frau des Gesandten, die aus der Stadt kam
und tödtcten einen Pagen an dem Schlage ihres Wa¬
gens . Da dieser Ausstand mehrere Tage fortdauerte,
wußte sich der Gesandte , um sicher zu seyn , in die
Staaten des Herzogs von Florenz flüchten.

Der König , der den Vorfall erfuhr , billigte den
W ggaug des Gcsandteu von Rom und deutete dem
Paosttichen Nuucius zu Paris an , schleunig das Kö¬
nig', eich zu verlassen. Alle Gesandten der Könige
nahmen an dieser Beleidigung Anthell und der König
verlangte vom Pabste Genugthuung für diese Beleidi¬
gung. Seine Heiligkeit gab zur Antwort , sie würden
die Friedensstörer exemplarisch bestrafen lassen ; damals
geschah aber weiter nichts , als daß die Corsen verab-
schiedet wurden .

Der König verlangte, daß einige gehenkt und der
Cardinal Imperiale , Guvernör von Rom , der
die Unordnung wenigstens geduldet hatte , mit Landes¬
verweisung bestraft würde. Aber statt daß Se Ma¬
jestät hierin Genüge geleistet wurde , erhielt der Car¬
dinal sogar eine neue Würde .

Wahrend man in Rom über die Beilegung die¬
ses Vorfalls unterhandelte, schickte der König unter
dem Cvmmando des Generallieutenants Bellesont

E 4 zwei-
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zweitausend Mann Infanterie und zwölfhundert Rei .ter in die Staaten der Herzoge von Parma und Mo-
dena , unsrer Bundesgenossen, in die Winterquartiere,um ihnen einige Platze , die ihnen der Pabst vermögedes Friedensschlusses von 1660 herausgeben mußte,aber sich weigerte abzutreten , wegnehmeu zu helfen .Se Majestät ließ Truppen nach Italien rücken , umden Unterhandlungen Leben zu verschaffen, sich zu bes¬
sern Bedingungen zu verhelfen und wenn man ihm
sein Recht verweigerte , es zu erzwingen.

Der König , der im Frieden wie im Krieg' auf
die Vergrößerung und Sicherheit seines Reichs be-
dacht ist , kaufte damals vom Könige von England
Dünkirchen für fünf Millionen. Es ist dieß ein See¬
hafen an unfern Küsten , der , wenn wir ihn besißen,uns gegen die Angriffe unserer Nachbarn schützt. Se
Majestät reiste selbst hin um Einrichtungen zu treffenund machte d 'E st raves zum Commandamen der Fe¬
stung .

Da einige Bauern einen Aufstand in Boulonois
erregt hatten , schickte der König fünfzehn Compa¬
gnien Französischer und Schweizergarden und drei und
zwanzig Compagnien Cavalerie unter dem Befehl
Moncpezar 's dahin ab . Da die Anführer hart
bestraft wurden , ergriffen die übrigen die Flucht.

Der Herzog von Lothringen weigerte sich , dem
Könige Marsal zu überlassen , wie er sich dazu ver¬
bindlich gemacht hatte ; Se Majestät schickte daher
fünftausend Mann Infanterie und dreitausend Mann
Cavalerie , unter dem Commando des Grafen von
Gui che und Pradels nach Lothringen .

Nach
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Nach viermonatlicher Unterhandlung , dis Ge «

nugkhuung für die dem Französischen Gesandten in
Uo !N zugcfügte Beleidigung betreffend , ließ derPabst
endlich im Anfang des I . i66g . einen Corsen ui -d ei-
neu Sbirren hangen und bestrafte den Cardinal Im -

^ pcriale mit Landesverweisung . Aber da die Sache
k vom Anfang an sehr viel Erbitterung erregt hatte ,

ließ der König , der noch immer unzufrieden war , sei-

">»ch neu Sbirren hangen und bestrafte den Cardinal Im -

^ neu Gesandten nach Frankreich zurückkvmmen und be¬
schloß , sich durch die Gewalt der Waffen eine vollere

^ Genugthuung zu verschaffen . Der Pabst warb vage -
gen aber auch Truppen .

Zu gleicher Zeit gab der König den Kardinalen
! mV» Maildachin und Manchini von der Frauzösisäwn

sein Vaterland zurückgcgangen war , bezeigte der Kö¬
nig dem Gesandten dieser Republik sein Mißfallen
darüber , daß sie einen Mann hege , der ihm Verdruß
gemacht habe . Der Gesandte schrieb deßwcgen an den
Senat , der auch sogleich den Kardinal zwang , Ge «
" ua zu verlassen .

^ Diese Nachgiebigkeit zeigt , daß der König da -

ch
mals schon von den Ausländern eben so sehr als von

^ seinen Unterthanen gefürchtet und geehrt war .

Da der Herzog von Lothringen Marsal noch im -
wer nicht übergeben hatte , entschloß sich der König

" ' den Herzog persönlich zum Workhaltcn zu zwingen .
Aber der Marschall dela Fcrte , der den Auftrag
hatte , diese Festung zu belagern , eroberte sie im Sep -

ßi E 5 kein-

i bHch Parthel und dem Auditeur de Rote Bourlemonk
»tz!> Ei Befehl , den Kirchenstaat ungesäumt zu verlassen .
Mil

n« kttA Da der Kardinal Imperiale nach Genua in
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tsmbcr und der König setzte hierauf den Herzog wie¬
der in den Besty seiner Lander .

Um diese Zeit gewann der Französische Admiral
Herzog von Beaufort ein Treffen gegen die
Seeräuber von Algier , die unfern Seehandel gestört
hatten und stellte so die Sicherhert desselben wieder
her .

Die Bürger von Avignon und die ganze Graf ,
sckaft begaben sich aus Furcht , der , König möchte sich
wegen der seinem Gesandte » zu Ross , geschehenen und
von dem Pabst nicht wieder gmgemachren Beleidigung
an ihnen rächen , unter Französischen Scyuy .

Zu Ende des Jahres schickten die dreizehn Schwei -

zcrccmtone an den König eine Gesandscha - t uno baten
um Erneuerung der Allianz . Sie wurden g : Paris
prächtig empfangen ; und einige Tage nachher beschwo¬
ren der König und die Gesandten in unsrer lieben
Frauen - Kirche , wo die Feierlichkeit geschah , aus den
heil . Evangelien den unter ihnen geschlossenen Ver¬

trag .

Einige Zeit nachher machte der König vierzehn
Herzoge . Ausser daß Se Majestät durch Erthcilung
solcher Würde » Leute von Stande , die sich um ihn
verdient gemacht hatten , belohnen wollte , kann man
leicht denken , daß der König , der sich wohl noch der
Zeit seiner Minderjährigkeit erinnerte , wo sich das
Parlament von Paris der Regierung des Staats an-
maßte , ähnlichen Verwirrungen Vorbeugen wollte ,
und d ' her weislich dieses Collegium mit Mitgliedern
vermehrte , die immer an das .Interesse des Hofes ge¬
kettet blieben , und die Uebelgesinnten in ihrer Pflicht
erhalten könnten .

^ -
Der
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Der erste dieser Hewoge war Heinrich von
Bourbon , erhoben von Heinrich dcm ! ^ . , der lange
Zeit Bisch off von Meß gewesen war und nun Herzog -
von Verneuil wurde .

Franz Hannibal von Estr ^ es , Mar¬
schall von Frankreich .

^ Krch Anton , Marschall von G r a m m o u k.

^ Armand Carl de la Porte , Ober - Gene-
ral der Artillerie, der den Namen Mazann angenom-
men hatte , weil er mit der Nichte und Erbin des Kar-

' '
, dinals Mazarin vermählt war.

^ Nicolaus von Neuville , Marschall von
Villeroy .

,!!M ,
Ludwig Victor von Rochechouark ,'nI» Marquis von Mortemart.

« Kar l
Crequy .

von Blanchcfort , Marquis von

Wsi!

kÄ« M»
l Oldtil

Dü PlessisAuger , Marquis von Lian -
court.

Leon Pottier , Graf von Tremes .

Ludwig Anne Iülles von A y e n , Graf
von Noailles.

!lO

Franz von Beauvilliers , Graf von
Saint Aignan.

Nicolas , Graf von Foix , und

Nicolas dü Cambout , Marquis von
Coaslin .

Der
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Der König war aber nicht bloß gegen seine Hof -
lente so gnädig , er befreite auch seine Unterthanen noch
von zehn Millionen Livres Steuern und setzte die
Salzabgaben um sechs Livres auf den Scheffel herab .

Zu Anfang des Jahres 1664 schickte der Kaiser
den Grafen Strozzi als Gesandten an den Köniz
und ließ ihn um Hülfe gegen die Türken bitten . Se
Majestät verwilligte ihm viertausend Mann Fußvolk
und zweitausend Mann Reiter und übergab die Füh¬
rung derselben dem Grafen von Coligny . La
Feuillade und Podui ; waren Feldmarschälle
dieser Armee ; Gassi on commandirte die Cavalerie .

Da die Unterhandlung zu Rom zwischen dem Ko -
nige und dem Pabste nicht , wie ersterer wünschte , von
statten ging , beschloß Sc Majestät eine Armee unter
dem Commando des Marschalls d ü Plessis nach
Rom zu schicken. Dieser General marschirte auch bis
Lyon vor , hier erhielt er aber einen Befehl zum Rück¬
züge vom Könige , der nach seinem Abmarsch die Nach¬
richt erhalten hatte , daß die Streitigkeit zu Pisa bei-
gelegt sey . Ich will das nähere hierüber übergehen ,
da man es in allen Zeitungen finden kann ; doch muß
ich bemerken , daß an dem Orte , wo die Bedienten
des Französischen Gesandten gemißhandelt worden wa¬
ren , nach dem Willen des Königs eine Pyramide er¬
richtet wurde , auf welcher man las , waS dem Könige
Dafür für Genugthmmg geleistet worden sey.

Der Kardinal Chigi , Neffe des Pabstcs , kam
als Legat an den Französischen Hof und so war eine
aufrichtige Aussöhnung zwischen Se Heiligkeit und
dem Königs zu Stande gebracht . «

Man
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Man muß gestehn , Laß LaS königliche Ansehn
wohl nie mit soviel Größe gerächt worden seyn mag ,

Kitzle h als bei diesem Vorfall . Und indem der König den
Regenten eine Warnung gab , ihn nicht so leicht
zu beleidigen , lehrte er sie auch zugleich , wie sie die
kränkendsten Beleidigungen zu ihrem Ruhme wenden

- könnten .
h Es wurde damals auf Befehl des Königs unter

den Kaufleuten von Paris eine Gesellschaft zur Beför »
beH derung des Handels in Indien errichtet . Denn Se
^ !a Majestät vergaß nichts , was dem Königreiche Größe ,
-«Ur . Reichthum und Ruhe verschaffen konnte . Er gab

aber auch von Zeit zu Zeit seinem Hofe Belustigungen ,
j In den ersten Tagen des May gab er zu Versailles ein

»
best mit Musik , Tanz und Illumination , das alle Zu -
schauer in Erstaunen und Entzücken versetzte .

Da die Seeräuber von Algier wieder anfingen ,
rii -M unser » Handel zu stören , schickte der König sechskau »

i -mU send Mann unter dem Befehl des Admirals , Herzogs
von Beaufort und des Generallieutenants Gada -

gne an die Küsten der Barbaren , mit dem Befehl ,
eine Landung zu wagen und sich eines Hafens zu be-

tch « , mächtigen . Sie landeten bei Gigery , das siê erober -
ten und befestigten . Hicraufgewannen sie eine Schlacht
gegen die Mauren , die den Französischen Kriegsvöl »

Md
kern sehr zur Ehre gereichte .

Aks

Unsre Alliirten , welche die Tapferkeit unsrer
Truppen kannten , verließen sich auch bei dringende «
Fällen auf den Beistand derselben . Der Kurfürst von
Mainz bat sich damals Truppen vom Könige aus ,
um einige aufrührische Städte in seinem Lande zum
Gehorsam zu bringen und Se Majestät gab ihm
dreitausend Mann Fußvolk und achthundert Reiter .

Der
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Der König war nach Fontainebleau gegangen,
um einen Theil des Herbstes daselbst zuzubringen.
Hier bekam er die Nachricht , daß Coligny bei
Saint Godard eine Schlacht gegen die Türken ge.
Wonnen und sie zum schleunigen Rückzüge über den
Fluß Rab gezwungen habe. Dieser Sieg gereichte
Frankreich sehr zur Ehre . Indeß erfuhr man bald
nachher , daß der Kaiser , ohne Wissen des Königs ,
mit den Türken Frieden geschloffen habe. Dieß ver¬
rietst eine Art von Undankbarkeit und machte dem
Kaiser gar keine Ehre .

Gegen das Ende dieses Jahres wurde der Sur -
intendant Fouquct , der des Eingriffs in die Caffe
beschuldigt war , durch einen Schluß der Chambre de
Iüiticc aus dem Königreiche verwiesen. Der König
verwandelte diese Strafe in Gefängniß und zwar mit
sehr viel Klugheit . Denn es wäre sehr unüberlegt ge¬
wesen , einen Staatsbedicnten mißvergnügt aus den;
Königreiche gehn zu lassen , der so vielen Anrheil an
den Geschäften gehabt hatte.

Da der Pabst um diese Zeit in einer Bulle die
Tehre des Ianseniuö verdammt hatte, ging der Kö¬
nig selbst in das Parlament und ließ sie m die Megi-
ster eintragen, und zugleich ließ er ein Verbot ergötzen,,
künftig über diese Gegenstände zu disputircn . Da
demungeachtet Se Majestät einige Zeit hierauf erfah¬
ren hatte , daß man wie sonst über diese Materien di-
fputire, erließ er einen zweiten Befehl, worin allen Häu¬
ptern der Parthei bei schwerer Strafe aufgelegt war,
ein Formular zu unterschreiben , das von Prälaten und
andern unverdächtigen Ordens - und weltlichen Geist»

liehen verfaßt war. Zu gleicher Zeit wurde den Buch-
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Händlern verboten , in Zukunft die Schriften des Jan -
, seniuö zu verkaufen.

Der König , der übrigens aucb beschlossen hatte^ ^ ^ di
'cKeherei des Ka l v i n aus seinem Reiche zu verbau .

ii . n , war sehr aufmerksam , keine Neuerungen in der'
mailts Religion euischleicheu zu lassen . Denn diese sind im-

nier der Religion gefährlich und stören oft selbst dis
, Ruhe der Staaten , wie wir dicß in allen den Ländern

tm gcsehn haben , wo sich die Regenten dem Entstehen
jener vorgeblichen Reformation der Kirche nicht wi-

^ Versetzten .
<!A Ns

DMi;

Ächize

Der Bischoff von Münster war mit zwanzigtau .
send Mann in Holland eingefallen und hatte sehr be¬
deutende Fortschritte gemacht , während die Holländer
in einem Kriege gegen die Engländer beschäftigt wa¬
ren . Sobald der König davon Nachricht hatte , schickte
er , zu Folge des Garantietractatö , der Republik
sechstausend Mann unter Pradel zu Hülfe, und die .
se zwangen den Bischoff von Münster zwei Monate
hierauf Friede mir den Holländern zu machen und ih.
neu die eroberten Plätze zurückzugeben.

»M ,
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Die Feste , Bälle und alle die Vergnügungen,
womit der König den Winter über seinen Hof belu¬
stigte , hinderten ihn nicht, auf alles , was seinem In¬
teresse und dem Wohl seiner Unterrhanen wichtig seyn
konnte , Acht zu haben . Er stellte die Polizei und
Sicherheit in Paris wieder her , und leistete dadurch
dem Publikum einen sehr heilsamen Dienst. Es wur¬
den nun in allen Straßen Laternen unterhalten , eine
Schaarwache , welche die Nacht durch die Straßen
zog , errichtet und die Räuber strenge bestraft .

Der



Der Herzog von Beaufort , der es sich ange¬
kegen seim ließ , die Sec von den Algierischen Corsa -
ren zu säubern , gewann unter dem Fort de la Gou -
lotte bei Tunis eine Schlacht gegen sie , und bald dar¬
aus wieder eine gegen die Afrikanischen Corsaren bei
der Festung Sersilles , im Angesicht von Algier .

Um diese Zeit unternahm der König die Grabung
eines Canals in Languedoc , der die beiden Meere mit
einander vereinigen sollte ; eine Unternehmung , wür¬

dig eines Fürsten , der die Zeit des Friedens , wie dcS

Kriegs zur Verewigung seines Andenkens zu benutzen
weiß .

Da der König erfahren hatte , daß seit einigen
Jahren in Auvergne viele Verbrechen begangen und

wegen der Schwäche der Particulargerichte nicht be¬

straft worden waren , stellte er Landgerichte zu Cler -

monk an . Der Oberpräsident des Pariser Parla¬
ments Herr von Norton , welchen der König über
Diese Landgerichte gesetzt hatte , suchte durch mehrere
Hinrichtungen die Vösewichter in der Provinz abzu¬
schrecken.

Der König wußte , daß man in Rom die Cans -

msativil deS stetigen Franz de Sales vorhatte ,
und da er gern Theil an diesem großen Werke habe»
wollte , ließ er dem Pabst durch seinen Gesandten zu
erkennen geben , welche Ehrfurcht er gegen die ver¬

dienstvollen Thaten und das Leben des großen Heili¬

gen habe , und ersuchte Se Heiligkeit keine Zeit bei

der Ausführung einer so heiligen Unternehmung zu ver¬
lieren . Diese in Demuch vorgelegten Bitten des Kö¬

nigs wurden durch die Bemühungen Heinrichs von

Manpas , Bischoffs von Evreur und des Bischosts
von Soiffons unterstützt , die dieser Angelegenheit

we-
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wegen nach Rom reisten und sich da ein Jahrlang
auf ihre Kosten aufhielten , und denen die Töchter der
heiligen Maria vorher mit unermüdetcr Sorgfalt die
hierzu nöthigcn Erkundigungen eingezogen hatten.
Der Pabst vollzog die Canonisacion des Seligen und
bezeigte dabei eine besondere Achtung und Ehrfurcht
gegen diesen großen Heiligen.

Gegen das Ende des Jahrs machte der Herzog
die Marschälle dü Plessis und de la Ferte ,Senn et er re und den Marquis von Montauzier
zu Herzogen und Pärs von Frankreich .

Um diese Zeit starb Philipp !V>, König von
Spanien und die Königin Mutter , seine Schwester,Anna von Oe streich , Königin von Frankreich ,
überlebte ihn nicht lange . Sie starb den zwanzigsten
Januar 1666 an einer langwierigen und unheilbaren
Krankheit . Wahrscheinlich die größte Fürstin ihrer
Zeit. Sie war Tochter , Schwester, Gattin und
Mutter von Königen. Sie hatte nicht die Schwach¬
heit , wie andere Königinnen ihr Andenken durch präch.
rige Paläste bleibend zu machen , sondern wendete
große Summen an Arme und an die Erbauung der

" schönen Kirche und des Hauses im Gnadenthal ( Vs!
6« AusLs ) . Ihre Frömmigkeit war musterhaft ,
die Klugheit, der Much und die Einsicht , mit welcher
sie wahrend ihrer Vormundschaft die Regierung führ¬
te , werden künftige Generationen noch eben so sehr
als die gegenwärtige in Erstaunen setzen .

Das gute Herz und die Dankbarkeit des Königs
ließen ihn ihren Verlust lebhaft fühlen .

Da der Krieg zwischen England und Holland
noch immer svrtwäyrte , wollte der .König , der noch

N. i-oeutwürvigr', XL.I . L?x^ F «m-
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immer in Verbindung mit der Republik war , einen
Frieden vermitteln und trug seinem Gesandten zu Lon¬
don auf , deßwsgen mit dem König von Großbritannien
in Unterhandlung zu treten . Aber dieser harte für
die Vorschläge des Königs kein Gehör . Seine Ma -
jeftät vereinigte sich daher mit den Holländern , und ge-
wann einige Zeit nacdher eine beträchtliche Schlacht
gegen die Engländer bei der Insel S . Christoph , wo¬
bei der Commandeur de Sales , der Neffe von
Sauet Francois , commandirte .

Da der Orden unsrer lieben Frauen vom Berge
Carmel und der heil . Lazarus - Orden in Frankreich
sehr vernachlässigt waren , schenkte ihnen der König
ihre Rechte und Freiheiten wieder und machte den Mar¬
quis von Louvoy zum Großmeister beider Orden .

Um das Glück des Königreichs zu vollenden ,
blieb dem Könige weiter nichts übrig , als den lang -
saMen Gang der Rechtspflege , der seine Unterthanen
zu Grunde richtete , schneller zu machen . Um dieß
zu bewerkstelligen , befahl er dem Kanzler alle unnütze
Formalitäten abzuschaffen , und dieß geschah nach dem
Gutachten der geschicktesten Räche des Staats in ei-
riem Buche mit dem Titel , das Gesetzbuch Ludwigs
( evfle - l_.oui8 ) .

Der König , welcher Truppen nach Neu - Frank¬
reich unter dem Commando des Marquis von T racy
geschickt hatte , bekam die Nackricht , daß er die Iro¬
kesen in mehrern Treffen geschlagen und sie gezwungen
habe ihre Festungen zu verlassen .

Da die Königin von Spanien , Regentin des
Königreichs sich weigerte den öfters und angelegentlich
betriebenen Foderungen des Königs , die Rechte seiner

Ge -



Gemahlin betreffend . Genüge zu leisten , marschirte
der König im Monat Mai 1667 mit einer Armee
von vierzigtausend Mann nach Flandern .

Ehe er abreiste , wollte er die ausserordent .
lichen Verdienste des Marschalls Türen ne belohnen
und machte ihn zum Generalfeldmarschal ? , eine Wür -
de , die noch über die Marschälle von Frankreich er-
Hebt.

Er überließ die Regierung während seiner Ab¬
wesenheit der Königin , und gab ihr ein Rarhscolle -
gium an die Seite , in welchem der Kanzler Seguier
und der Marschall von Estrees prästdirten .

Die erste Unternehmung des Königs in Flan¬
dern war die Eroberung von Charlero ». Die Spa¬
nier hatten nicht Zeit gehabt , die Fortiftkation dieser
Festung zu vollenden und fanden es daher für gut , sie
zu zerstören. Aber seine Majestät hielt es für thun -
lich , eine gute Festung daraus machen zu lassen , und
gab Befehl , daran zu arbeiten .

Zum Commandanten der Festung machte er den
Grafen von M 0 ntal .

Zu gleicher Zeit eroberte der Marschall von A u-
mvnt mit einem Corps von zehntausend Mann in
sieben Tagen die Festung Bergen ; Fürnes hielt
sich nur drei Tage , ob eS gleich Dom Johann
von Toledo vertheidigte , ein Mann von großem
Ruf als Feldherr .

Hierauf eroberte der Marschall auf dem Marsche
das Fort Saint Francois und detaschirte ein Corps
von zwölftausend Reitern , um den Zugang zur Festung
Tournay zu besehen , und ein kleines JnfanteriecorpS
mit dem nämlichen Auftrag nach der Gegend von
Bassee .

Fr In -



Indessen hielt der König zu Avenes die Müsse -
rung seiner Truppen , marschirre nach Tournay , ero,
berre auf dem Marsche Arh und kam den zwanzigsten
Jnuius zu Tournay an . Den Tag darauf recogno »
scirte er selbst die Festung und ließ den ein und zwan -
zigsten die Laufgräben öffnen .

An diesem Tage erhielt Se Majestät die Nach -
richt , daß der Graf von Lorges zweihundert und
fünfzig Mann geschlagen habe , die von Brüssel hcrkar
men und sich in die Festung Tournay hatten werfen
« ollen ; und daß fünfhundert Mann feindlicher Trupr
xen , welche die nämliche Bestimmung gehabt hatten , auf
einer andern Seite auch geschlagen worden waren .

Hierauf schickten die Belagerten Abgeordnete an
Len König und die Stadt ergab sich den 24 . deö Mo¬
nats . Der Commandant des Schlosses wollte sich
mit seiner Besatzung noch vertheidigen ; da er aber
voraussah , Laß es ihm nichts helfen würde , capitur
lirte er am 2 ; . und der König zog denselben Tag noch
in Tournay ein . Er gab daselbst zu Erbauung einer
Citadelle die nöthigcn Befehle , ließ am zo . Douay
einschließen und , nachdem er den zweiten Julius
dort angekommen war , den dritten die Laufgräben
öffnen . Die Stadt ergab sich den sechsten dieses Mo¬
nats .

Zu gleicher Zeit eroberte der Marschall Au -
m 0 nt Courtray drei Tage nach Eröffnung der Lauf¬
gräben .

Der König ließ Oudenarde belagern , und da er
nur eine halbe Meile davon stand , kam er selbst zur
Belagerung und umging früh Morgens die Stadt ,
die sich Nachmittags hierauf ergab . Zu gleicher Zeit
ließ er durch ,den Grafen von Du ras Alost erobern,
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' und da er nach Compiegne zurückgegangen war , reiste

er schnell wieder ab , um die Belagerung von L
'isle

persönlich zu commandiren . Er ging über Arras ,
^ blieb .einige Tage zu Douay , und , nachdem er am

achten August l 'Isle hakte einschließen lassen , kam er
am zehnten daselbst an . Diese Unternehmung war

d? Kz , sthr gewagt : denn die Lage der Festung zwischen Gand ,
Druffel uno Anvers ist gefährlich , überdies wurde

liiilkÄ ^ einer starken Besatzung vertheidigt und konnte
» « ,

'
m durch Ziehung der Schleusten leicht gerettet werden.

Äl'hv Demungeachtet ließ der König am achtzehnten die
Laufgräben daselbst öffnen und eine Batterie von vier

mm. ' und zwanzig Canonen auf die Stadt richten , die alle
Aussenwerke und endlich sogar die Batterie der Feinde

M - « zu Grunde richtete.

rl « suchte , die Arbeiten besah , und überall zugegen war ,
k , « l« so kann man leicht denken , daß unter seinen Augen
n Tczst ein jeder seine Pflicht that . Bei dem Angriff der hak-

A>H !« bei ; Monde gab c6 einen Harken Kampf » Endlich
drängte man die Belagerten so sehr , daß sie nach ei-

sH Al«- ner mukhigen VsrtheiLigung dennoch genöthigt waren
den Platz zu übergeben und zwar zehn Tage nach Er -
öffnung der Laufgraben . Der König zog den 2 F . da¬
selbst ein . Die noch übrig gebliebene Besatzung wu»

, de nach Ipern geschickt , und der König machte den
^ - damaligen Generallieutenant , Marschall von Hü »

Miere zum Commandanten von l'Isle »

Einige Zeit hieraus schlugen der Graf von Jsle -
fi bonne mit den im Dienst des Königs stehenden Lo-

^ tzK thringischcn Truppen , der Marquis von Crequy mit
einem Cavaleriecorps und Bellefont eben auch mit

. Mo-
Msch ' Da der König sogar des Nachts die Posten be->

. einemCorps Reiterei den Prinz von Ligns und W a r-
chin,F 3



chi n , indeß der König an der Brücke des Canals
von Brüges stand , um ihre Truppen im Nvthsall zu
unterstützen .

Dieser Feldzug war sehr ruhmvoll für den Kö¬
nig , der bei der Ausführung seiner großen Plane ,
wozu er immer die besten Mittel zu wählen wußte ,
außerordentlichen Muth und Verachtung seiner Ge -
sundheir zeigte . Da er wohl wußte , daß es eben so
schön sey , geliebt , als gefürchtet zu werden , ließ er
in allen Städten die er in Flandern erobert hatte und
selbst auf dem platten Lande , so gute Ordnung beob¬
achten , daß das Volk die Veränderung der Herrschaft
nicht unangenehm fand .

Zu Ende des Septembers eroberte der Marschall
Türenne Alost wieder , Vesten sich die Feinde , sobald
wi es verließen , bemächtigt hatten . Dießmal ließ
es der Marschall schleifen .

Um diese Zeit wurde zwischen Frankreich und Eng¬
land Frieden gemacht und Holland in den Tractat mit
elngcschlostcn .

Da der Pabst Alexa nd e r VII gestorben war ,
wurde der Kardinal Rosprgliosi unter dem Na¬
men Clemens der iX an seine Stelle erwählt .

Zu Ende des Feldzugs machte der König H ü-
mieres , C r e q u y und B e l l c so n t zu Marschällen
von Frankreich . Es freut mich daß ich bei der Er¬
hebung dieser Marschälle die Bemerkung machen kann,
Laß ein Regent , der das Verdienst schicklich zu beloh¬
ne weiß , immer gute Diener hat .

Die Allianz , welche Spanien zu Anfang des Iah -
res 1663 mit England , Schweden und Holland schloß,
setzte den König gar nicht in Verlegenheit ; sie beschlcu-

nigte
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nigte nur seine Abreise zur Expedition in Franche
comts , wo er auch in den ersten Tagen des Februar
ankam.

Die Eroberung dieser Provinz geschah in so we-.
nig Zeit , daß nur sehr wenige einzelne Begebenheiten
tabei merkwürdig sind . Jeden Tag wurde eine Stadt
erobert und der König war schon zu

'
Anfang der Fasten

auf der Rückreise nach Saint Germain .

Solche Fortschritte in einer solchen Jahreszeit
zu machen, ist erstaunenswürdig; aber die Gegenwart
eines Königs , der sich selbst nicht schont , macht alles
möglich. Wenn Casar sagte vem , visii , vier , ich
kam , sah und siegte, konnte er wohl nicht schneller zu
Werke gegangen seyn .

Man bemerke aber auch den Unterschied zwischen
dem Könige und Casar.

Dieser , ein Privatmann , wollte sich zum Herrn
der Republik machen und mußte , um seinen Ehrgeiz
zu befriedigen , nothwcndig außerordentliche ununter»
brochne Anstrengung anwenden , statt daß der Könrg ,
als geborncr unumschränkter Herr eines großen König,
reichs , bloß aus siebe zum Ruhm , sich der Strenge
des Winters ausseßt und allen Vergnügungen entsagt ,
die ein Fürst von dreissig Jahren haben kann.

Nach der Zurückkunst des Königs wurde der Dau¬
phin getauft und Ludwig genannt. Die Palhen
waren der Pabst und die Königin von England , Ge¬
mahlin des Königs Karl Stuart , welche seit der
Gefangennehmung und dem Tod ihres Gemahls in
Frankreich geblieben war.

Im Monat Mai kam der Friede zwischen Frank-
reich und Spanien zu Stande . Die , Hauptartikel

F 4 wa-



88

waren : daß allePlatzs , welche der König in Flandern
erobert hatte , ihm bleiben , er aber dem Könige von
Spanien die Grafschaft Vnrgund zurückgeben sollte,
welches er auch that , nachdem er die Bastionen von
Dole hatte zerstören lassen .

Gegen das Ende des Jahres schickte der Groß .
Herzog von Toscana eine prächtige Gesandtschaft an den
Kön .H.

!!m diese Zeit baten viele angesehene Edelleute
am Hose den Kcnig um Erlaubniß , den Venctianeru
aus Candia , Vas die Türken schon längst belagerten ,
bcistehn zu dürfen . Se Majestät gab ihnen die Er¬
laubnis ; hierzu und veranlaßt ? den Pabst , daß er den
Herzog von Beaufort zum General der Hülfötrup -
pen bei dieser Belagerung ernannte . Er ist wahr -
scheir . l -ch daselbst geblieben , denn man hat nachher
keine Nachricht wieder von ihm gehabt .

Der König brachte einen Thcil des Sommers
damit zu , daß er Lager für die Truppen Aufschlägen
ließ , die er im Dienst behalttn harte . Dieß hatte er
rherls gethan , um sie immer in der Hebung zu erhal .
ten , theils nm das Königreich durch sie zu policiren ,
Paris verschönern zu lassen und von Zeit zu Zeit präch¬
tige Schauspiele geben zu können .

Johann Casimir , König von Polen , welcher
Wrttwer geworden war , war willens sich von der Welt
zurückzuziehn , entweder um mit weniger Störung an
Las Heil seiner Seele denken zu können , oder weil er
in einem religiösen Orden stand und in einem Zustan¬
de sterben wollte , der sich für einen Gottergebenen
besser schickte. Die Gründe seines Vorhabens moch¬
ten seyn welche sie wollten , so kann man sie nicht in
dem Mangel an Muth und Klugheit suchen . Denn

er
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Mtz ^ regierte und vcrtheidr
'
gte sein Reich mit sehr viel

Weisheit und Tapferkeit , und war während seines
Privatlebens und seit er König war , bei zwei und
zwanzig Schlachten gewesen und hatte mehrere davon
gewonnen . Aber der Herrlichkeiten der Welt müde,

Hw.,.
- legte er jetzt seine Krone nieder und bat sich vom Kö-

^ „ jgx , welcher königlichen Personen immer Sicherheit
" §

gewähren pflegte , einen Ort zum Aufenthalt aus.
' Der König versprach ihm nicht bloß Aufnahme in

dktz Frankreich . Er schenkte ihm sogar di ? Abtei Saint
Äm Germain des Prez zu Paris nebst zehntausend EcüS

Pension . Doch sah dieser Monarch den König bloß
jncvgniko : Se Majestät wollte und durste ihm in ih-

Hiktl , reu eignen Staaten die rechte Hand nicht lasse» , ohne
Dry der königlichen Würde zu vergeben ; denn es ist ein
suchst großer Unterschied zwischen einem Wahlkönigc und er»
^chli! nein Erbkönige .

Gegen das Ende des Jahres schickte der Eroß -
rc» i sultan einen Aga als ausserordentlichen Gesandten nach
rHtz» Frankreich . Der Gruß , den er dem Könige sagen
l,stan ließ , scheint mir des Aufzeichnens Werth . Er war :
§j« »st „Dem erhabnen majestätsvollen D' onarchen vom
lMst Glauben Jesu , dem Auserwähltcn unter den glorrci -

'

chen Fürsten vor , der Religion des LAcssias , dem
Schiedsrichter aller christlichen Nationen , dem. Herrn

, , von Majestät und Ehre , von Ruhm und lob , dem
Kaiser der Franken , Ludwig. Möchte Las Ende sei«

« ln» Glück besiegelt seyn ! ^

- )«K
Man sieht , daß der Ruf des Königs sich nicht

bloß auf Frankreich erstreckte .

Im Anfang des Jahrs 1672 bat Algier den
König um Frieden , und er verwilligte denselben unter
der Bedingung , daß die Französischen Sklaven , die

F ? näh --



wahrend des Kriegs gefangen worden waren , ihre
Freiheit erhielten .

Um diese Zeit vermehrte der Köni 'a die Anzahl '

seiner Schiffe und seine Seemacht , um sich den aus¬
wärtigen Mächten immer furchtbarer zu machen .

Nachdem Se Majestät wahrend des Winter -,
die Zeit , die ihm seine Geschäfte übrig ließen , mit
Vergnügungen zugebrecht hatte , reihte er im Monat
Mai nach Flandern , um die eroberten Städte zu be¬
sehen und befestigen zu lasten .

Die Vergnügungen des Friedens " -»-^ erbten kei¬
neswegs das Gemüch des Monarchen . Cr dachte in
Friedenszciten beständig an den K : feg ; denn er rech¬
nete darauf , daß es spät oder früh wieder dazu .
kommen würde . Er war nicht wie andere Regenten !
und wie selbst '. leie Privatleute , die nicht eher arbei - ck
ten , bis sie dazu gedrängt werden .

Auf seiner Reise vertheilte der König öfters Geld
unter das Volk ; em gutes Mittel , die Leute sich erge¬
ben zu erhalten .

Da Se Majestät mit dem Betragen des Herzogs
von Lothringen unzufrieden war , schickte er eine Ar¬
mee unter dem Commando des Marschall Crequy
in die Staaten des Herzogs , um ihn zu Vollziehung
seiner Versprechungen zu nöthigen .

Der Marschali , der wenig Widerstand fand , er¬
oberte Pont a Mousson , Epinal , Chatte und Lon-

gowy und ließ sie demoliren .

Um diese Zeit schickte der König von Arda , groß -

mächtiger Fürst von Guinea , eine Gesandtschaft an

den König , um eine Handelöverbindung zwischen ihm
und den Franzosen aus der Insel Martinique in Vor¬

schlag
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schlag zu bringen und Se Majestät
'
^lufnahms in sei-

ncn Häfen und Freundschaft anzutraaen , so wie er sich
auch wiederum des Königs Freundschaft erbat.

Der König schickte damals den Marquis von
Nointel als ausserordentlichen Gesandten an die
Pforte, und dieser wurde vom Großsulkan mit oben sei-

^ ^ nen Charakter schuldigen Ehre . . bezcigungen empfangen .
N« Im nächsten Sommer marschirte der slönig mit

einem Corps Truppen nach Flandern , worüber die
Spanier sehr in Unruhe geriethen . Indessen war die

ükch , Absicht Sr Majestät bloß , die ungeordneten Ar eic n
tchj ,

in den eroberten Festungen in Augenschein zu >. ,h-
men und durch seine Gegenwart und durch die Arbeit

^ der Soldaten von der Armee , die er mit sich geführt
ÜMeü hatte , die Vollendung der Festungswerke zu beschlcu-

riM- / die ^ gttn fertig gesehn hätte , besonders
'

zu Dünkirchen, wo sich Se Majestät auch länger als
in den andern Festungen aushielt , und an einem Werke

i!»M arbeiten sah , das man einen Risban nennt , und das
sshy von der Erfindung Vaubans war , eines der größ¬

ten Meister in der Fortifikation.
Mji Dieses Festungswerk war eine Art von Damm ,

der über fünfhundert Toiscn weit ins Meer hinein
gebaut war und die Citadelle und - en Hafen von Düne
kirchen unüberwindlich machen würde , wenn eine Fe¬
stung je unüberwindlich seyn könnte.

. . Der König ließ vier Capellen in der Nähe von
Dünkirchen erbauen , damit die Soldaten täglich die

"" '
Messe hören könnten , eine Sorgfalt , die wirklich deS
allerchristüchsten Königs würdig ist.

Nachdem der König nach Paris zurückgekehrt
war , bekam er den Wunsch , eine neue Säulenord -
nung erfunden zu sehen , weiche die Corinthlsche und

Rö-
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Römisch überträfe und den Namen Französische Ord -
nung erhielt . Er ließ daher bekannt machen , daß er
dem Baukünsiler , Mahler , Bildbauer oder wer es
auch sei), der diese Aufgabe am besten löste , sein Bild -
ruß mit Diamanten besetzt schenken würde .

Hierbei bemerke ich , daß die meisten grossen Man -
ner gewöhnlich nur Ln einer Hinsicht groß sind , man-
che d reh ihre Knegskaleute , manche durch ihre Poli -
tik, - andere durch Kunst und Wiffenschasr , daß der
König aber überall im einzelnen wie im großen , im
Familienverhältmß , im Staatsrath , in Anordnung
seiner Gebäude und in Führung der Armeen groß er¬
scheint . Er handelt überall als wenn er dazu geboren
wäre .

Da Monsieur seit einem Jahre Wittwer war ,
vermahlte er sich jetzt mit der Tochter des K 'urjürstsn
von der Pfalz und die Frucht dieser Ehe war der Her¬
zog von Chartres und Mademoiselle .

Der König hatte Ursach mit den Holländern un¬
zufrieden zu seyn . Denn sie schienen ganz vergeffen
zu haben , wie viel sie dem Könige von Frankreich
in Rücksicht auf die Befestigung und Erhaltung ih¬
rer Republik zu danken hatten . Sie streuten Mani¬
feste unter das Volk , um cS vom Gehorsam gegen
seine Regenten abzuziehn und rühmten sich den Köniz
aezwungen zu haben , im I l66tz mit Spanien Fries
den zu schließen , ja sie hatten sogar damals Medail¬
len prägen lassen , die für Frankreich beleidigend wa-
" ! N . Da nun Se Majestät vollends erfuhr , daß die
Holländer mit dem Kurfürsten von Brandenburg einen
Tractar geschloffen harten und sich zum Kriege rüste-

teri , erklärte er ihnen im April 1672 den Krieg . Er
wollte dabei persönlich commandiren ; unter ihm com -

nandirke sein Bruder , der Herzogj von Orleans ,
un .
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unter dem Herzog der Prinz Condö und unter dem
Prinzen der Marschall Türenne.

Der König würdigte dis Holländer nicht , ihnen
durch einen Herold den Krieg anzukündigcn , wie man
wohl gegen gleiche Feinde zu thun gewohnt ist.
Er behandelte sie Lurch Ließ Verfahren , wie rebellische
Unterthanen .

Zu Ende des Aprils reiste Se Majestät von Pa¬
ris ab und kam den fünften Mai zu Charleroy an .
Er nahm seine Armee daselbst in Augenschein , die
längs dem diesseitigen Ufer der Sambre campirte . Den
eilften Mai marschirre er an der Spitze seiner Armee
von da weg .

lii hri>

!«M >>
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Am siebzehnten kam der König vor Visct an ,
vier Meilen von Mastricht. Hier campirte er mehrere
Tage , hielt Kriegsrath und war täglich zu Pferd .

Nachdem er eine Schiffsbrücke über die Maas
hatte schlagen lassen , ließ er seine Armee darüber
gehn. Den zwölften Junius reeognoscirte er selbst ,
um y Uhr des Morgens , die Festung Orsoy , ließ da-
ftibst den Herzog von Orleans mit dem Befehl, Vor -
bereitungen zum Angriff auf den Abend zu machen
und ging nach Rhimbergsn, um die Reitereij, die es
berennen sollte , zu postiren .

^
^ Hierauf kehrte er in Eil nach Orsoy zurück und ließ

um iv Uhr des Abends verschiedene Angriffe rhun ,
"

. Zvei wirkliche und zwei verstellte , um die Vertheidi-
gang der Festung so zu vercheilen . Der Generallieu--

> tenant la Feuillade , der Feldmarschali Chevalier
vm Lorraine , die Vrigadeobersteu la Marche

izr ^ mrd Boquemart und der Oberst Beringhen
^ wärm mit einem Detaschement Schweizergardxn und

den Regimentern Prearoie und Donphrn bei den zwei
^ - wah -
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wahren Angriffen . Man faßte Platz auf der Contre-
ftarpe und während der Nacht kam es bald zur Vcrej.
uigung zwischen den beiden Angriffspunkten.

De » andern Tag Mittags bekam der König Nachricht,
daß zwei Fregatten , jede mit acht Kanonen bewaffnet ,
von der Festung ansliefen welche

' die Frau de§ Common ,
danten und viele Bagage mit sich führten . Er ließ
sogleich seine Garde zu Fuß , fünfzig von der Leibwa -
che , und hundert und fünfzig Mann von dem Regi-
ment des Königs marschiren , um sie wegzunehmen,
und befahl dem Grafen Montal in Eil mit sechs
kleinen Kanonen oberhalb des FluffeS zu gehen und
ihnen den Weg abzuschneiden. Das Regiment Or¬
leans eilte auf den Befehl von Monsieur auch hinzu .
Die Fregatten hielten zwar die Infanteriesalven aus
und vertheidigten sich mit ihrem Musketen - und Ka-
nonenfeucr , wurden aber von unfern Kanonen über¬
rascht . Die cingeschiffcen Personen ließen sich ans
entgegengesetzte Ufer des Rheins setzen und verließen
die Fregatten , die wir ohne Widerstand eroberten.
Während der Zeit hatten unsere Batterien nicht auf-
gehört, die Stadt zu beschießen , so daß der Komman-
dank Abends gegen 6 Uhr Schamade schlagen ließ
und die Stadt auf Discrekion übergab . Wir hatten
dabei wenig seuke verloren . Der einzige bedeutende
Mann , den wir einbnßten , war der Chevalier d 'Ar-
quian , der an der Seite des Königs erschossen
wurde .

Den Tag darauf berichtete der Marschall Tür
renne , den der König beordert hatte Bürck einzu-
nehmen , daß der Commandant dieser Festung über die
schnelle Uebergabe von Orsoy bestürzt , nicht gewartet
habe , bis die Laufgraben eröffnet worden seyen . Er
bat um billige Bedingungen die er ihm auch ve»
willigt habe .

Den-
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Denselben Tag noch schickte der Prinz Conds
Longueval an den König , unr ihm die Nachricht
von der Eroberung von Wesel und dem Fort s ; ppe zu
überbringen . Das Regiment Dauphin , an dessen
Spitze d r Marquis von CoeuvreS stand , hatten sie

Sturm erobert .

kt/ch Nach der Eroberung von Orsoy ging der König
nach Rhimbu 'gen um auch dieß zu belagern . Aber der
Commanoant der Festung , der wohl sah , daß sein
Widerstarch die Bedingungen nur härter machen würde ,
ergab sich ohne die Kanonen zu erwarten .
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Von Rhimbergen marschirte der König vor Reez ,
wo er campirte . Hier bekam er die Nachricht , daß
Beuvire Dortkum an der Assel erobert und der
Graf von CH oiseul Ulm weggenommen und die
Besatzung zu KriegSgefanguen gemacht habe .
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Nachdem der König die Forts Reez lind Emerik
erobert hatte , wollte er die Insel Betau in Besitz neh¬
men und ließ die Armee am Rheinufer bei Tollhuis
ein Lager aufschlagen . Sobald er erfuhr , daß die
Feinde Geschütz kommen ließen , um den Ort zu befe-
fügen , von wo man auf die Insel kommen kann , bes
schloß dieser ihnen zuvorzukvmEn und ließ in derAbsicht
Truppen mit zwölf Stücken Geschütz marschiren , mit
dem Befehl , den Uebergang , der auf einer kupfernen
Schiffsbrücke , an welcher man arbeitete , geschehen
sollre , zu unterstützen . Da aber den andern Tag erst
sechs Pontons fertig waren und man nicht hoffen
konnte , die ganze Brücke den Tag über zu vollenden :
so ließ der König die Fürthen untersuchen . Der Graf
von Guiche glaubte eine gefunden zu haben , und
Se Majestät gab ihm daher zweitausend Reiter , mit
welchen er im Angesicht eines feindlichen Korps In «

fan -



fanterie und Kavalerie , das am Ufer stand , den Rhein
hinüber schwamm .

Der Prinz Conde , der Herzog von Anguien
sein Sohn , und der Herzog von Longueville sein
Neffe , nebst vielen Freiwilligen folgten . Die feind »
licke Reiterei leistete zwar anfangs einigen Widerstand :
aber als sie dis Franzosen nicht weichen sahen , ergris.
fen sie endlich voller Bestürzung die Flucht . Die In .
fanterie , die in Hecken eingeschloffen war , verlangte
Pardon ; aber der Herzog von An guten und der
Herzog von Longueville verstanden diese Bitte
nicht und drängten immer auf sie ein . Die Feinde
rvagtei » daher voller Verzweiflung noch einen Angriff ,
wobei der - Herzog von Longueville getödtet , der
Prinz Conöe am Handgelenk verwundet und zwan -
zig angesehene Männer getödtet und verwundet wur .
den .

Der Prinz Conde hätte alles dieses Unheil
vermeiden können , aber sein Muth riß ihn beim An¬
blick der Feinde hin .

Sobald der Prinz von § > ranie n erfuhr , daß ein
Theil unsrer Truppen den Rhein Mssirt war , zog er
sich mit seiner Armee in großer Unordnung gegen Ut¬
recht zurück .

Der König gab dem Marschall Tu renne , dem
er das Commando der Armee des Prinzen Conds nach
Lessen Verwundung übergeben hatte , L) rdre Arnheim
zu erobern ; und der Marschatt bemächtigte sich auch
dieser Festung , ohne viele Leute zu verlieren , den Gra¬

fen d ü Plessis ausgenommen .

Den Tag darauf stürmte und eroberte hr die Forts
zu Nimwegen und Skeingk und belagerte die Stadt
Nimwegen , die sich nur acht Tage lang hielt . Hier -
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auf nahm er die Insel Bommel in Besitz. Indessen
belagerte und eroberte der König Duisburg und beor¬
derte den Herzog von Orleans Zütphen einzuneh¬
men.

Zwei Tage hierauf erhielt Se Majestät Nachricht
von der Einnahme von Zwoll , Deventer , Kempen ,
Elburg , Hardewick , Hatten » , Hesselt und Ominen,
welche die Truppen derConföderirten erobere hatten.

Den Tag hierauf erfuhr er , daß sich die Forts
Woorn und Saint Andr« ergeben hatten ; er niar-
schirte sodann gegen Utrecht , das seine Ankunft kaum
erwartete und ihm durch Abgeordnete , die er sehr gut
empfing , seine Unterwerfung zusichern ließ .

LaFeuillade wurde vom Könige abgeschickt
die Kapitulation zu berichtigen , und der König zog
den fünften Julius daselbst ein . .

<S W>
Den nämliche »» Tag wurde »hin noch die Nach -

'
!

'
richt von der Einnahme von Gencp und Greve und

' " ' den Tag darauf von der Einnahine von Naerden,
Bommel, Crevecveur und Owarden überbracht . Nie-

Ech'ft wand von allen , die je Eroberungen gemacht Haben ,
jezr haben wohl mehr den Titel Eroberer verdient , als der

^ 1!» König. Der Plan dieses Feldzugs war vortrefflich
und die Ausführung ohne Gleichen .

» bl» Wahrend der König Eroberungen in Holland
machte , schlugen seine Flotten die Holländer zur See .

-sW Nachdem sich der Französische Viceadmiral Graf vo»
Estr <

'- eü und der Herzog von F) ork , nachheri-
ger König von England , der die englische Flotte
rommandirte , vereinigt hatte , schlugen sie die Holläu-
dische Flotte , bohrten das Admiralsschiff in Grund
und nahmen achtzehn Schiffe weg , worunter sich auch
Las Contre- Admiralsschiff besanv.

^
^ Scnkwsirdigk » XXI . L>>?. G Ter
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Der König , der auf der Rückreise nach Pari¬
war , schloß einen Tractat mit dem Könige von Eng .
land , vermöge dessen sich diese beiden Monarchen ver.
kindlich machten , nicht ohne gegenseitige Einwilli .
gung mit den vereinigten Niederlanden Frieden zu
schließen .

Um diese Zeit bat der König von Tunis den H«.
mg um Frieden , und dieser verwilligte ihm denselben .

Der Prinz von Oranien schloß ,'m Oktober
Woerden ein und verschanzte sich . Der Herzog von Lu»
xemburg , welcher damals die königlichen Truppen
in diesem Lande commandirte , eilte sogleich zum Ent¬
satz der Stadt , griff , obgleich viel schwacher als die
Feinde , an fünf Orten ihre Verschanzungen an und
zwang den Prinz von Oranien , die Belagerung aus-
zuheben .

Der König hatte erfahren , daß der Kurfürst von
Brandenburg seine ' Truppen über die Straßburger
Brücke gehen lassen wollte . Er ließ daher diese Brü¬
cke abbrennen , eine Unternehmung die sehr kühn , aber
für die Erhaltung unsrer Eroberungen äußerst wich¬
tig war .

Es hat wohl Könige von Frankreich gegeben,
die tapfer waren , wie man nur tapfer seyn kann ; aber
ich kenne keinen , der so gut wie der König , Krieg zu
führen und in Ergreifung seiner Maßregeln sich so gut
nach den Menschen , mir denen er zu chun hatte , zu
richten gewußt hätte .

Der Prinz von Oranien ließ sich durch sein
Unglück nicht muthlos macken . Als er erfuyr , daß
der Graf von Montal Charleroy verlassen Harke , um
TongreS , das mir einer Belagerung bedroht war , zu
vercheidigen , glaubte er diese Festung , die noch nicht
im guten Stand « war , angreifen zu können . Er
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stieb daher zu dem Spanischen General March in,
der sie seit dem 14. December eingeschlosseu hielt , und
ließ den rg . die Laufgräben daselbst offnen .

Sobald der König davon Nachricht erhielt , er-
Iheilte er überall hin seinen Truppen Befehle und be-
stimmte ihnen Ort und Zeit zur Vereinigung . Er
selbst ging von Saint Germain den 21 . December
weg . Zu Compiegne erfuhr Se Majestät , daß der
Graf von Monral i » der Nacht vom iz . zum iy .
December nach Charleroy zurückgegangen ftp und den
andern Tag einen Ausfall gewagt habe ; und daß die
Feinde / welche die Eroberung von Charleroy nicht
sowol wegen der Schwäche der Festungswerke» als we-
gen der Abwesenheit des Commandanten für möglich
gehalten , die Belagerung aufg hoben hatten.

Um diese Zeit griff der Herzog von Luxem¬
burg die Holländer in Bodegrave , Swammerden ,
Newcrburg und in drei andern Forts an , und nahm
ihnen zwanzig Stück Kanonen und viel Kriegs - und
Mundvorrath weg.

Hierbei muß ich die Bemerkung machen , daß
man wohl nicht leicht in einem Feldzuge so große Fort¬
schritte machen und weniger Menschen verlieren kann,
als der König in diesem Feldzuge verlor. DieSchnel-
ligkcit , mit der man heut zu Tage die Festungen ans
greift , erspart mehr Soldaten , als wir zu unsrer Zeit
mit aller unsrer Vorsichtigkeit und Langsamkeit erspa«
ren konnten . Wenn man einen Monat , sechs Wo¬
chen oder noch langer vor einer Festung lag , so ver¬
lor man durch Krankheiten , durch Desertion oder
durch enges Aneinanderliege» der Soldaten mehr Volk,als man jetzt in vier oder fünf Tagen durch Angriffe
verlieren kann , und man gewinnt uberdieß Zeit , die
im Kriege so viel werth ist.

G 2 D .r
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Da der Kanzler Seguier gestorben war , be.
setzte der König seine Stelle mit dem Herrn von Ali -
gre und state des verstorbnen Kanzlers übernahm er
selbst die Stelle eines Protektors der Französischen
Akademie .

Da der Kurfürst von Brandenburg in die Lander
des Kurfürsten von Köln und des Bischoffs von Müll ,
ster , unsrer Alliirten gefallen war , schickte der König
Len Marschall Türenne mit einem Korps nach
Deutschland .

Der Marschall nahm dem Kurfürsten von Bran¬
denburg die Plätze Unna , Ham , Kamen und Alte -
na in der Grafschaft Mark weg , und schlug die Trup¬
pen desselben , die zum Entsatz kamen .

Hierauf belagerte und eroberte der Marschall die
Stadt Zoest , die groß und gut befestigt ist, ferner Ra -
vensbcrg , Höxter und Bilefeld und nöthigte endlich
den Kurfürsten von Brandenburg , um Waffenstill ,
stand zu bitte » .

Der König vermehrte jetzt seine Truppen um
sechstausend Mann Fußvolk und zweitausend Mann
Reiterei .

Um diese Zeit schien es zu einem Frieden mit den
Holländern zu kommen . Die Stadt Köln wurde
zum Ort der Unterhandlung gewählt und der König
ernannte zu seinen Bevollmächtigten den Herzog von
Chaulnes und die Staatsräthe Court in und
Barillon .

Die Unterhandlung wurde aber vieler Schwie¬
rigkeiten wegen rückgängig . Und der König reiste den
ersten Mai von Saint Germain ab , um seine Armee
in Holland persönlich zu commandiren .

Der König von England verband sich mit dem
Könige wider die Holländer , und die Englische Flotte

ver-
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vereinigte sich niit der Französischen mit Hülfe eines
glücklichen Zufalls : denn wenn die Holländische Flotte
drei Stunden eher vor der Mündung der Themse an¬
gekommen wäre , so hätte sie mit hundert und vierzig
Flütschiffen, die zu dem Ende mit Steinen beladen wa¬
ren , die Englische Flotte gewiß am Auslaufen ge-
hindert .

Nachdem der König Mastricht durch dreitausend
Reiter an drei Orten hatte berennen lassen , kam er
daselbst den ro . Ju » . selbst an . In dieser Festung
bestand die Besatzung aus fünftausend Mann Fußvolk
und tausend Reitern regelmäßiger Truppen , ohne die
zahlreiche bewaffnete Bürgerschaft zu rechnen ; und
Farjau , ein Mann von großem Ansehn , war Com-
mandant.

Nachdem den 14 . Iunius die Linien vollendet
waren , ließ der König Len 17 . dieses Monats an
zwei Orten rechts von seinem Ouartier die Laufgräben
öffnen , lind unsre Batterien , die den ig . in Stand
kamen , zerstörten die auf dem Walle von den Feinden
errichteten Vertheidigungswcrke, so daß wir weit ge¬
gen die Conkrescarpe vorrückten .

Der König , der jeden Tag die Schanzarbeiten
besah , und des Nachts die Wachen untersuchte , gab
Befehl , mau sollte die Laufgräben durch Linien verbin¬
den und durch Grabung von Brunnen die feindlichen
Minen zu verderben suchen .

Da unsre Kanonen die feindliche Artillerie zum
Schweigen gebracht hatte , griffen wir das Horn ,
werk an , und bemächtigten uns desselben nach einem
harten Kampfe . Dieß nöthigte die Belagerten den
Zv. zu capituliren . Dem König machte bei dieser Un-
ternehmung nicht sowol der glückliche Erfolg Ehre,
«ls seine dabei bewiesene Kl ' Mieit , und die Sorgen
und Strapazen , die sie ihm ködere .

G 3 > Nach -



Nachdem Se Majestät in der Festung , wo er
d 'Eltraves als Commandanten zurückiieß , die nö.
thigen Befehle erthcüt hatte , rückte er gegen die Gren -
zen von Deutschland vor , indeß der Marschall Tü .
renn e Trier eroberte .

Der Graf von Eströes und der Prinz Ro¬
bert von England gewannen damals zur See eine
Schlacht gegen Ruy t er den General der Englischen
Schiffe und gegen den Admiral Tromp , der die
Holländische Flotte commandirte .

Da der König erfuhr , daß der König von Spa -
men unsre Feinde begünstigte , ungeachtet wir Frieden
mit dem Spanischen Hofe hatten , erklärte er ihm im
Monat October den Krieg .

Der Marschall T ü ren ne schlug in Deutschland
mit fünjhundert Reitern sechshundert Kaiserliche Ku -
rsstre .

A Der Graf von Montal eroberte Veaumont
in Tierache und der Herzog von Luxemburg Queffer -
w . rt und Nuys .

Gegen das Ende des Jahres legte der König den
Grund zu der Versorgnngs - Anstalt der Invaliden .
Er ließ an dem Thore von Paris ein Gebäude errich¬
ten , das groß genug ist , um viertausend Mann zu
fasten .

Dieß ist wohl der schönste Gedanke , den ein
Fürst je für das Wohl und die Ruhe der in seinem
Dienste verstümmelten Kriegern fasten konnte . ES
fehlt ihnen da nie an der Befriedigung irgend eines
geistlichen oder körperlichen Bedürfnistes , und die gute
Ordnung , für welche der König in diesem Hause ge¬
sorgt hat , macht daß eS dem großen Haufen , der eS be¬
wohnt , zu einer Schule der Tugend und der Sittlich¬
keit wird . Die KriegSzucht die darin herrscht ,
macht dem Könige den Dienst derjenigen , welchen es
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ihre Gesundheit erlaubt zur Armee zurückzukehren , nur

noch nützlicher . '

Da der Kaiser um diese Zeit gegen alles Völker¬

recht den Fürsten von Fürstenberg , den Bevoll¬

mächtigten des Kurfürsten von Köln , den Bundes -

genossen des Königs , zu Köln hatte gefangen nehmen

lassen , bezeigte Se Majestät seinen Unwillen darüber

und rief seine Bevollmächtigten zurück »

Auf die Nachricht , daß der Kurfürst von der

Pfalz einen geheimen Trackat mit dem Kaiser schließe ,
ließ der König Gecmersheim , das dem Kurfürsten ge»

hört , wegnchmen und demoliren , und dieß that er

theils um den Feinden diesen Posten zu entreißen ,

theils um sich einen Weg in die Pfalz zu öffnen .

Der Herzog von Navailles , den der König
mit Truppen in die Grafschaft Burgund geschickt hatte ,
eroberte zu Anfang des Winters PesmeS , Gray , Saint
Anwur , Vesoul , Leus le Saunier und Orgelet ; und
im Monat April ließ Se Majestät durch den Herzog
von Anguien Bcsanzon einschließen und folgte ihm

einige Zeit nachher , als am ersten Mai , selbst ins Lager
nach . Der Guvernör der Festung , Baron von Soye ,

vertheidigte sie mit einer Besatzung von dreitausend
Mann . Se Majestät besah den andern Tag die Aus -

senwerke, bemerkte die Stellen , wo die Staht und Fe¬
stung zugleich angegriffen werden konnte , und ließ '

Len 6 . des Monats die Laufgräben öffnen .

Die Schanzarbeiten waren wegen des starken
feindlichen Feuers , dem man auSgesetzt war , und we¬

gen des steinigten und schwer zu durchgrabenden Erd¬
reichs sehr mühsam . Ueberdieß thaten die Belager¬
ten täglich Ausfälle , welche harte Kämpfe kosteten . Da
wir aber endlich bis zur Tonlrescarpe vorgerückt waren ,

G 4 muß -
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mußte sich die Stadt ergeben . Der König bestätigte
den Einwohnern ihre Freiheiten ; aber die Besatzungwurde , wie Kriegsgefangne , behandelt . Der Prinzvon Vaudemonr zog sich in die Citadelle zurück.
Der König gab eine Veränderung in dem Angriff
derselben an , wodurch die Batterien gegen das Fort
Sauet Stephan gerichtet wurden ; und diese rhaten
eine so gute Wirkung , daß die Belagerte sieben Tage
nach der Uebergabe der Stadt Schamade schlugen .

Die Besatzung nahm Waffen und Gepäck mit
sich und Se Majestät gab dem Prinzen von Vau .
DcMont Paffe nach Brüssel .

Zwei Tage darauf marschirte der König nach
Dole , das er hatte einschließen lassen . Am Tage sei¬
ner Ankunft besah er rings die Stadt und beschloß sie
an einem Orte angrcifen zn lassen , der ihm noch schwa-
cher schien , als der zuerst gewählte . Während die
Generale die Ouartiere der Armee verthciitcu , tharcn
die Feinde einen heftigen Ausfall ; sie wurden aber bis
in die Stadt zurückgetrieben .

Den Tag drauf ließ Se Majestät den Comman -
danken der Festung , Marquis von Bcrgues aus
dem Hause Este auffodern , sich zu ergeben . Er gab
dem Könige die artige Antwort , es mache ihm zuviel
Ehre , daß er sich gegen einen so großen Monarchen
zu vertheidigen habe , als daß er diese Gelegenheit vor -
bcigehn lassen könnte .

Die Laufgräben wurden noch die nämliche Nacht
geöffnet , und da wir mit denselben in kurzer Zeit
weit vorgerückt waren , faßten wir sogar auf der Con -
krcscarpc Fuß ; aber die Feinde vertrieben uns da wie-
der . Doch konnten sie sich nichtAange behaupten :
wir errangen unfern vorigen Posten mit dem Degen

in
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Ln der Hand bald wieder und behaupteten Lhn auch.
Da nun vollends unsre Minen , unsre Fourncaux und
unsre Batterien überall Verderben anrichtctcn , sS
wußten die Belagerten um Capitulation bitten , acht
Tage nach Eröffnung der Laufgräben .

Während dieser Belagerung hatte der König ein
Truppencorps unter dem Commando von la Feuil -
! ade abgeschickt , umPontallier , Salms und das Fort
Saint Andre zu belagern und zu erobern . Das
letztere würde mehr als irgend eine Festung in der Pro¬
vinz zu erobern gekostet haben , wenn nicht die Feinde
durch die Annäherung des Königs an der Spitze einer
siegreichen Armee in Schrecken gesetzt worden wären.
Aus eben der Ursache war der Herzog von Duras
auch in der Belagerung der Stadt Ioux und des Fortß
Saint Anne so glücklich .

Diejenigen , welche nur oberflächlich urtheileu
können, glauben der Feldzug in Franchecomte im Jahr
i ü6z sey wegen der Schnelligkeit, mit welcher damals
diese Provinz erobert wurde , ohne Gleichen . Indes -
sen können beide Feldzüge in Hinsicht auf den dadurch
erlangten Ruhm , kaum in Vergleich gestellt werden .
Beim vorigen wurden die Feinde unvcrmuthet über¬
fallen , bei dem letzter » waren sie gerüstet und leisteten
überall herzhaften Widerstand.

In Deutschland eroberte der Marschall Türen -
n e mit zehntausend Mann von einem langen Marsche
ermüdeter Truppen die Stadt Sinzheim , und zwar
in der Nahe der Feinde , an deren Spitze der Herzog
Karl von Lothringen und der Kaiserliche General
Graf Caprara standen .

Nachdem der Marschall die Festung erobert hatte,
marschirte er gegen die Feinde , die auf der andern
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Seite in Schlachtordnung standen , und gewann , ob.
gleich mit vieler Schwierigkeit, das ? reffen gegen sie .
Es blieben von den Feinden zwei: rufend Mann , fünf
hundert wurden gefangen un ^ das feindliche Gepäck
und die Fahnen wurden erobert . Dieser Sieg nö-
khigte den Herzog Karl von Lothringen und den Ge-
neral Caprara , schnell über den Neckar zu gehn .
Der Vicomte Türenne ging auf die Nachricht , baß
der Herzog von Bournonville mit Len Krcistrup .
pen zu der Ar nee - es Herzogs Karl und Caprara 'S
gestoßen , und diesseits des Rheins gegangen sey » wie .
der über den Rhein zurück , verfolgte die Feinde und
trieb sie auch über den Main . Zufrieden damit , sie
von sich entfernt zu haben , blieb der Marschall m der
Pfalz stehen und iwichig ^ den Pfalzgras n , seine Rest-
denz Heidelberg und sein ganzes Land zu verlaffen .

Um diese Zeit belagerten die Holländer Grave.
Der MarguiS von Chamillo , Cominandant der
Festung , vertheidigte sie drei Monate hindurch mit
aller möglichen Tapferkeit und Einsicht ; aber die Fein-
de eroberten sie endlich noch , vbschon mit großem Ver¬
lust für ihre Armee .

Wahrend dieser Belagerung marschirte der Prinz
von Oranien , die Grafen Seuche und M o n-
rerey an der Spihc der Holländischen , der Kaiserli¬
chen und der Spanischen Truppen, die eine Armee von
siebenzigtausend Mann ausmachten , und in der Ge«
gn >v von Senef gestanden harten , in die Nähe von
Preten , wo der Prinz Conde mit einer weit schtvä«
chcrn Armee campirte . Indessen ließ der Prinz , der
wohl wußte , daß 'die Feinde Defilöö zu pasfiren hat-
ten , wo er sie leichter schlagen könnte , als wenn er
ruhig stehen bliebe , einige Truppen über den Bach bei
Piecen gehen . Diese , unterstützt von den Dragonern
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^ und den Gensdarmen , führten im Handgemenge die* ) Feinde bis ans Dorf Sencf , wo sie der Prinz nach
einem harren Kampfe zurückschlug und verfolgte . Aber
das Land war von Hecken und Gräben durchschnitten

° und ein jeder solcher Platz kostete einen Kampf , so daß
^ Schlacht den ganzen Tag dauerte . Das Regt »

l" M nrent der Garden des Prinzen von Otanie » wurde
dabei ganz zu Grunde gerichtet , und das Gepäck ,
hie Munition und Kriegskaffe der Holländer gingM / verloren . Die Feinde verloren überdieß über drei -
tausend Älann und der Sieg des Prinzen war voll »

MO kommen . Er war überall gegenwärtig , drei Pferde
wurden unter ihm getödtet und der Herzog von A n-

«ilM guien erhielt dabei zwei Quetschungen . Eine so
harte Schlacht konnte nicht ohne Menschcnverlust ge-

nlch»> wonnen werden und wir hatten auch eine große Anzahl
, ^ Todte und Verwundete .

M !i Aus Verdruß über den schlechten Ausgang dieses
Tages belagerten die Conföderirren einige Zeit hierauf
Oudenarde ; aber auf die Nachricht , daß der Prinz
Condö gegen sie anmarschire , zogen sie sich zurück , vH.
ne ihn zu erwarten .

Um die nämliche Zeit verstattete der Kurfürst von
W ! Mainz gegen sein gegebnes Wort den Kaiserlichen und
>

. !!
'

den Truppen des Herzogs Karl den Durchgang durch
KE»

seine Länder .
Der Marschall Türenne , der die Nachricht

hatte , daß sie in Lothringen cindnngen wollten , setzte
E -, Üch ihnen verschanzt auf ihrem Wege mit zwanzigtau -
^ send Mau, , entgegen .

Dieses kühne Unternehmen setzte die Feinde i«
^

^ Erstaunen und sie wagten nicht ihn mit ihrer Armee
PW funfzigtausend Mann anzugreisen .

Da



Da sie in der umliegenden Gegend einer so gro - ^

ßen Armee , wie die ihrige war , keinen Unterhalt vcr - ^
schaffen konnten , gingen sie wieder über den Rhein ?
zurück , veränderten ihre Plane und marschirten in
die Gegend von Straßburg , bemächtigten sich der
Brücke und rückten gegen Ensheim vor .

Der Marschall , dessen Armee durch fünftausend
Mann , die ihm der König zugeschickt hatte , verstärkt i
worden war , beschloß die noch einmal so starken Fein - ^
de anzugreifen . Er that dieß zu Ensheim , ob sie
gleich am Eingang eines Waldes verschanzt waren . ^
Um immer frische Truppen ihnen entgegensetzen zu kön¬
nen , ließ er feine Truppen immer nur in Detasche - !
ments angreifen und sie schlugen endlich die Feinde !

aus ihren Verschanzungen heraus . Wir eroberten ^

zehn Stück Kanonen und die Feinde zogen sich zurück, ^
entschlössen , sich dem Marschall nicht eher wieder ent - ;
gcgcnzustellen , bis die erwarteten Brandcnburgischen 1
Truppen zu ihnen gestoßen wären . ;

Indessen , ungeachtet die Verstärkung angekom - F
men war , verloren sie wieder die Schlacht bei Mühl - ^
Hausen gegen den Marschall T ü r e n n e . Ein ganzes l
feindliches Regiment mußte sich in diesem Treffen auf i

Diskretion ergeben . j

Gegen das Ende des Jahres wurde der Cheva - s
llcr Rohan , der in der Bastille gefangen saß und i

überwiesen war , daß er mit den Feinden des Staats '

Unterhandlung gepflogen hatte , nebst der Frau von
Villars und dem Chevalier Preau , seinen Mit -

schuldigen , verdammt , enthauptet zu werden . Ein

Schulmeister , der auch bei der Verschwörung gewesen
war , wurde gehangen .
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Dicß isi das einzige Beispiel , während der Re¬
gierung des Königs , daß an einem Mann von Stan¬
de eine Todesstrafe vollzogen worden ist.

Ich bemerke hierbei , daß es dem Könige sehr
zur Ehre gereicht , ein Staatsverbrechen so streng be¬
straft zu haben , da wir gesehn haben , daß er persön¬
liche Beleidigungen verzieh.

Damals sandte der Senat von Messina Depu -
tirte an den König , und ließ um seinen Schuß gegendie Spanische Tyrannei bitten. Den Bürgern von
Messina hatten schon die CommandeurS Valbelle
und Valavoir bei der Wegnahme mehrerer Platzein Sicilien beigestandcn. Dreß bewog den König ih-
re Vorschläge zu Hörensund den Herzog von Vlronne
mit Schiffen nach Messina zu schicken . Hier wurde
er , nach einer glücklichen Seeschlacht gegen die Spa¬
nier, sehr gut empfangen .

Im Januar gab der König Vaubrünn Or¬
dre , Dachstein zu belagern , das auch vier Tage nach
Eröffnung der Laufgräben überging . Zu gleicher Zeit
schlug der Vicomte Türenne mit sechzehntausend Mann
die Kaiserlichen , die Truppen des Herzogs Karl und
die Brandenburger , die dreissigtausend Mann stark
waren . Vaubrün eroberte im Sturm die Stadt Nen-
Lurg im Brcisgau und bekam durch Capitulatron Sto¬
fen und Hesircshcim .

Das , was den König so glücklich in seinen Un-
ternehmungen wacht , ist , daß er im Winter und
Sommer vermöge seiner Voranstalten beständig im
Stand ist , die ihm bequemen Festungen zu erobern
und so die Feinde , wen» sie sich weniger vorsehu , zu
überfallen.

Man that sich jetzt Friedensvorschläge und die
Stadt Nimwegen wurde zum Ort der Unterhandlung

ge-



gewählt. Der König schickte als Bevollmächtigte den
Marschall d 'Estrades , den Marquis von Croissy ^ ^
und den Grafen d 'A vaux dahin ab.

Unterdessen hatte Melac Befehl , Herbay in
Luxemburg zu erobern , und der König marschirte nach
Flandern und ließ durch den Marschall Crequy Di»
nan belagern . Während diese Festung erobert wurde ,
schickte Se Majestät den Marquis von Ro chefort
ab , und ließ durch ihn Hu » belagern . Der König
selbst kam zwei Tage nach Rvchfort im Lager an,
und den Tag darauf ergab sich die Festung . Hierauf
schickte Se Majestät den Herzog von Anguien ab,
mit dem Befehl Limburg zu belagern . Der Prinz
von Oranien eilte zum Entsatz herbei; aber man be¬
trieb die Belagerung so heftig, daß die Stadt sich, noch
«he er ankam , ergeben mußte. Der König rückte ihm
auf seinem Wege entgegen , aber der Prinz erfuhr eS
und wich ihm aus. Hierauf ließ Se Majestät durch
Len Herzog vvn Luxemburg Tillemont erobern und
schleifen .

In D .utschland hatte der Marschall Türenne
den ganzen Feldzug hindurch listig ein Treffen vermei-
Len müssen , da er viel schwächer als die Feinde war.
Er wollte aber die gute Gelegenheit nicht vorbeigehn
lassen, als sich Montecuculc jenseits Straßburg
auf einem nachtheiligen Posten verschanzt hatte , und
beschloß ihn anzugreifen . Nach Ertheilung der nöthi-
gen Befehle recognoscirte er selbst eine Stelle , wo er
eine Batterie anlegen könnte , wurde aber bei seiner
Ankunft daselbst von einer zweipfündigen Kanonenku¬
gel getödtet. Man behauptet, die Feinde hätten
auf ihn gezielt. Der Tod dieses MünneS setzte die
Armee in Bestürzung und es war der größte Verlust
für den König. Seine Majestät empfand ihn auch

.
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lebhaft und befahl , um das Andenken dieses großen^ Mannes zu ehren , daß er zu S . Denis , dem Be«
gräbmßorte der Könige von Frankreich , beigeseht wer-

hibz, , den sollte .
Wenige Tage hierauf machte der König achtMar-

schalle von Frankreich , die aber alle den Marsckall
NW Türen ne nicht ersetzten , ob sie gleich Männer von

Verdienst waren. Folgende erhielten diese Würde :
l « z
>«K M,

Kl

«s<-

Der Herzog von Schömberg .
Der Herzog von NavailleS .
Der Graf von Estrad es.
Der Marquis von Roche fort .
Der Herzog von Du ras ,
Der Herzog von Vi rönne .
Der Herzog von Luxemburg , und
Der Herzog de la Feuillade .

*

»dmi Nach dem Tode des Marschalls Türenne glaubte
Montecuculi , daß die Französische Armee nicht vor

, , „ ihm Stand halten würde , und marscdirte ihr entge«
gen . Aber die Generallieucnants, Graf von LorgeS'
und der Marquis von Vaubrün , zogen sich sehr ge«

, schickt zurück und schlugen sogar bei Altenheim die ih «
'

'dil nachfolgenden Feinde . Paybrün blieb in diesem
Treffen , das übrigens langwierig und hartnäckig war ;

K ' aber die geschlagenen Feinde zogen sich .zurück und lie>
ßen vier Kanonen im Stich . Der Graf von Borges
ging hierauf über die Brücke , die er bei Altenheim

^ hatte schlagen kaffen und führte seine Truppen nach
„B Elsaß , wo er weitere Befehle vom Könige erwartete.
-M- Wenige Zeit hierauf wurde der Marschall Cre -

bei Consarbrück geschlagen und warf sich in die
H Stadt Trier , das die Conföderitten belagert hielten ,

, aber



aber wohl ohne die Verrätherei des Boisjourdan
nicht bekommen hätten . Dieser hetzte nämlich die Be -

sakung gegen den Marschall auf , welcher aber dieCapi -
tulation nicht unterschrieb , sondern lieber KriegSge -

fangner wurde , Boisjourdan wurde arretirt , seines
Adels beraubt und zu Metz gehangen .

Die Feinde belagerten hierauf Hagenau ; abn

einige Tage nach Eröffnung der Laufgräben hoben sie
aus die Nachricht , daß der Pkmz Con de , den der

König an die Stelle des Marschalls Türenne nach

Deutschland schickte , gegen sic heranrücke , schnell die

Belagerung aus .

In Karalonien eroberte der Herzog von Sch o m -

b erg in diesem Feldzüge Figuicres , Baccares , Mom .

jong und AmyuriaS . In Sinken waren die königli -

chen Armeen nicht weniger glücklich . Der Herzog »em

Vivonne eroberte daselbst die Stadt Agusia und die

Holländische F otre unter Ruyterö Commando ver¬

suchte nicht sie zu entsetzen . Der Herzog ließ in der

Stadt eine starke Besatzung , nebst fünfzig Kanonen ,
die erden Spaniern in der bei feiner Ankunft zu Mes¬

sina gegen sie gewonnenen Schlacht abgenvmmen
hatte .

Da sich einige Städte in Guyenne und Brett -

gne empört hatten , schickte der König Truppen dahin ,
die auch durch Bestrafung der Aufrührer die Empö¬

rung stillten . Die Parlamente zu Rennes und Bour -

deaup , dis zur baldigen Unterdrückung der aufrühre¬
rischen Bewegungen nicht sorgfältig genug Anstalten

getroffen hakten , wurden — das eine nach Bannes das

andere nach Condom — verlegt .

Der König glaubte , daß die Einnahme vonThu -

in , welches das Land zwischen der Maas und der Sam -

bre deckt , zu seinen Absichten dienlich seyr» würde , und
gab
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gab dem Feldmarschall , Grafen Monkal Befehl,
di . ft Festung zu belagern . Dieß that er und bemäch¬
tigte stc!> auch derselben in wenig Tagen.

^ Da um diese Zeit der Jesuit , Pater Ferrie ,
Beichtvater des Königs gestorben war , wählte Sö
Majestät den Pater de la Chaise von eben der Ge¬
sellschaft an dessen Stelle. Der allgemeine Beifall , des»
sen d -eftr große Geistliche auch ganz würdig ist, billigte
diese Wühl .

Se Majestät schickte jetzt den Lüttichern , die ihn
um Schutz gegen die Kaiserlichen und Spanier , wel¬
che sich ihres randes bemächtigen wollten , Hülfstrup -
pen zu.

In den ersten Tagen des Jahres 1676 machte
der König den Grafen von Lorges zum Marschall
von Frankreich . Niemand würde etwas dagegen ge¬
habt haben, wenn er diese Wurde zugleich mit den acht
vorigen erhalten hätte.

Im Anfang des Januars bekam der Graf von
Choiseul Befehl die Stadt Zwcibrücken einzunch-
men , und zu gleicher Zeit gewann der Generallicur-
nant düQuesnc zur See ein Treffen gegen die Hol¬
ländische Flotte , welche Ruyter commandirte und
in Sicilien schlug der Marschall von Viro 'nne die
Spanier.

Im Monat Februar reiste der König von Saint
Germain zu seiner Armee in Flandern ab , die er selbst
eommandiren wollte . Zuerst belagerte er Conds-, wo¬
bei die Marschälle Humieres und sorgeS Untekbe-
fchlshabcr waren .

Den Tag »ach seiner Ankunft im Lager ließ Lek
König die Laufgräben öffnen und zwei Tage darauf
dreimal angrcifcn . Die Angriffe waren so heftig , de ß
sich die Belagerten mit der Besatzung von neunhundert
Mann auf Diskretion ergeben mußten . Der Com -

N. LeMwülvjgk . xxi . Ly. H man -
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Mandant und ein Obrist wurden zu Gefangnen gx .
macht . Der Prinz von Oranien wollte die Festung
mit vicrzigtausend Mann entsetzen , kain aber zu spar.
Se Majestät schickte hierauf Monsieur mit einer

großen Abtheilung der Armee zur Belagerung vor,
Douchain ab und blieb mit den übrigen Truppen zu,
rück , theils um die Bewegungen des Prinzen von
Oranten zu beobachten und zu benutzen , theils um die

Belagerung von Bouchain zu decken . Der Prinz von
Oranien wagte auch nicht eS zu entsetzen , sondern sah
es vor seinen Augen übergehn und zog sich hierauf
nach Brüssel zurück .

Wenn ich über diese unünterbrochne Reihe von

glücklichen Unternehmungen nachdcnke , so finde ich
die Ursache davon in der Klugheit des Königs , die er
in der persönlichen Anführung seiner Armeen oder bei

seiner Abwesenheit vermittelst seiner Generäle beweist .
Man weiß , daß ich nicht schmeicheln kann und daß
mich selbst der König noch nie dazu verleitet hat , mei¬
ne Wahrheitsliebe zu verleugnen ; auch muß man mir

glauben , wenn ich versichere , daß ick) seine ausseror¬
dentlichen Verdienste zu jeder Zeit , selbst da , wo die

Behandlung , die ich von Sr Majestät erlitt , mich üi
die Stimmung setzte, Schwächen in seinem Karaktcr

zu suchen und gern zu finden , habe anerkennen müssen.

Nach der Eroberung von Bouchain schlug der

Marschall Hümieres am Kanal Sas de Gand ei¬

nige feindliche Truppen und der Baron von C u i « cg

schlug bei Cambray mit fünfzehnhundert Reitern acht-

zehnhundert Spanische .
Der Prinz von Oran ien belagerte Mastricht ,

hob aber drei Wochen nach Eröffnung der Lauf,

gräben die Belagerung auf , noch ehe der Marschall

Schömberg , der eine . Armee zum Entsatz herbei -

führ -



H5

>rii ix,

'V k»
» Mlij
Mlj
dni sclii

Dk! ii!>'

>, Mel
«llk ki

'

! -Mi '.

! -!!>, v
lirÄu ;.

!l ^

ch

>h!k̂

^ üiü !

führte , ankam . Unterdessen eroberte der Märschall
Hümiercs Alice , einen für die Cvmmuniccttivn von
Canibday und Saint Omer sehr wichtigen Platz . Hier ^
aus eroberte der Marschall das Fort Link.

Der Herzog von Luxemburgs der in diesem
Jahre als General der Französischen Armee in Deutsch -,
lanv gegen den Herzog Karl , General der Cvnföde -
rirtr » Armee stand- gewann zwei oder drei kleine Tieft
fen . Indeß belagerte der Herzog Karl Philipps -
bürg , und zwäng e6 vier Monate nach Eröffnung det
Laufgräben zur Uebergübe. Dü Fay - CowMandänk
der Festung , erwarb sich durch seine merkwürdige Ver -,
rheidigung mehr Ehre , als Herzog Karl - Melcher die
Festung eroberte . -

In Sicilien griff der Marschall Vir 0 n N e die
Spanische Flökte - die vor Palermo vor Anker lag ,
mit siebenundzwanzig Schiffen - neunzehn ( s llceren unv
vier Brandern an . Seine Klugheit , die Tapferkeit
Unsrer Truppen und der güte Wind machten , daß ek
die Bataille gewann - wodurch wir Herren des Mit¬
telländischen Meeres wurden . Der Marschall nalM
hierauf lä Scalet ' e , Tavorminä , das Schloß la MEe
Und einige andere Plätze ein.

Um diese Zeit zwang der Graf Montal die
Stadt Marche durch Hunger zur Uebergabe Und hek
Marschall Creguy , der Nachricht bekam , daß diS
Spanier sich der Stadt Bouillon , die dem KuksürstM
von Köln gehört , bemächtigen wollten , ließ den Cochr
Mandanten auffodern eine Französische Besatzung äuft
zunchmim. Da er sich weigerte, stürmte der Märschast
die Stadt .

Die Conföderirten hieltet damals die Stadt
Zwcibiücken belagert und der Marschall Cregüi ) . M 'äk-
schicke gegeü sie vor ; aber die Feinde höben die
geruüg auf , uüd erwarteten ihn nicht.

H s Gs °



Gegen das Ende des IahreS bat der König von
Polen Johann Sobicsky den König , daß er
ihn mit seinem Orden beehren möchte . Se Majestät
übersandte ihm denselben durch den Marquis von Be -
t h ü n e, den Schwager der Königin von Polen . Da -
durch daß die gekrönten Häupter sich gegenseitig von
selbst mit dieser Würde beehren , wird die Gnade LeL
Königs für die Privatleute , denen er diese Würde auch
ertheilt , destomchr wehrt .

Den ersten März ließ der König Valenciennes ,
Mons , Namur und Saint Omer einschließcn , und
den vierten begab sich Se Majestät selbst ins Lager
vor Valenciennes . Den achten ließ er die Laufgräben !

öffnen ; den achtzehnten Mittags befahl er die Austen -
Werke anzugrcifen . D >e Truppen thaten es mit viel !

Herzhaftigkeit lind fanden welliger Widerstand , als sie !

gefürchtet « Uten . Sie rückten unaufgehalten vor, ^
erstürmten die Festung und machten die ganze Besa¬
tzung zu Kriegsgefangnen . . ^

Der König verbot die Plünderung und ließ sogar
Len Einwohnern alle ihre Freiheiten . Aus Dankbar -
kcit versprachen diese dagegen , auf ihre Kosten eine Ci-
tabelle bauen zu lasten .

Hierauf marschirke der König nach Cambray und

schickte ( Monsieur ) den Herzog von Orleans und
um er ihm den Marschall HümiereS ab , mit dem ,
Befehl , Saint Omer zu belagern . Se Majestät ließ
das Lager vor Cambray verschanzen , checkte die Armee >
in vier Korps und postirte sich disteirs der Schelde :
der Marschall von Luxemburg stand dem Könige !

zur Rechten , der Marschall von Lvrgcs zur Lüsten
und der Marschall Schömberg jenseits der Schel¬
de . Den zwanzigsten ließ Se Majestät die Laufgrä¬
ben öffnen .

Zwei



Zwei Tage hierauf erfuhr der König , daß der
^ k Prin ; vonOranien mit dreissigtausend Mann zum

Entsatz von Saint Omer herbeieile , und schickte daher
Monsieur eine Abtheilung seiner Armee unter dem Be -

^ L fehl des Marschalls Luxemburg zu. Gleich nach seiner
Eiiz in Einkunft bei Monsieur ließ der Marschall die Laufgrä -

den besetzen und von einer Abtheilung Reiterei unke «

Ättiiij stützen und ging dem Prinzen von Oranien bis nach
Montcaffel entgegen . Hier griff er ihn an , und siegte
nach einem vierstündigen Treffen . Er erhielt zwei

^ ^ Schüsse auf die Rüstung und der Sieg war sehr zwei -

H « Schaft , aber endlich kams doch zu einer völligen

« n Niederlage der Feinde . Wir machten dreitausend Ge -

fangne und die Feinde hatten zweitausend Todtc . Sie
verloren dreizehn Kanonen , zwei Mörser und ihren

^ ganzen Mund - und Kriegsvorrath . Der Marschall

^ - Luxemburg verfolgte sie die Nacht hindurch bis jen >

r ' N silks Kassel . Man kann leicht glauben , daß nach die -
^ ' fem Siege die Belagerung von Saint Omer , zu

welcher Monsieur zurückging , nicht kange mehr
dauerte .

Der König hatte wahrend dieser Zeit die Bela -

gerung von Cambray fortgesetzt und bekam die Stadt
durch Kapitulation . Er verwilligte einen Waffenstill -

stand von vierundzwanzig Stunden . Nach Verlauf
desselben , >da die Feinde noch die Citadelle verthcidi -

, gen wollten , mußte die Belagerung wieder angefan -

gen werden , und sie war noch schwieriger , als die
vorige . Denn die Citadelle war mir einem weiten in

Felsen gehauenen Graben und mit fünf großen Ba -
stionen befestigt . Indessen wurde sie mit solcher Ta -
pserkeit und Klugheit angegriffen , daß sie sich acht

A) Tage nach der Stadt ergeben mußte .
Die Waffen des Königs waren zur See nicht

weniger glücklich , Der Französische Viceadmiral

^ H Z Graf



! I F,

Graf von Es ! re es vertrieb um diese Zeit die Hollän .
der von Cayenne , schlug eins Escader von vierzehn
Holländischen Schissen im Hafen von Tabago , er-,
berte das Fort gleiches Namens und bemächtigte sich
der Insel und alles dessen , was hie Holländer darauf
zurückgelassen hatten.

In Katalonien gewann der Marfchall Navail -
! e s bei EponiileS eine Schlacht gegen den Spanischen
General Monterey , machten sechshundert Gefan¬
gne , schlug die Feinde in die Flucht , verfolgte sie und
gewann bei Roussillon abermals eine Schlacht ge¬
gen sie .

Der Prinz von Oranien ließ sich durch sein
Unglück nicht muthlos machen und belagerte Eharlc -
roy . Aber bei der Annäherung der Truppen , welche
der Marschall von Luxemburg in Flandern eommcm-
dirte , hob er, die Belagerung auf , ehe er noch angc-
griffen war.

In Deutschland zeichnete sich die Armee unter
dem Befehl des Marschalls Ereguy ebenfalls sehr
aus . Der Marschall nahm den Feinden einen großen
Transport weg , und schlug die Bedeckung . BeiThi-
yriville richtete er zwei Bataillons Kaiserliche zu Grun¬
de, gewann mehrere kleine Treffen und zwang den Pnn,

von Sachsen - Eisenach , daß er die Ueberre-
fre seiner Truppen auf eine Insel bei Straßburg rec-
ken und ihn um einen Paß für seine Truppen bitten
mußte ; ein bis jeßt unerhörter Fall.

Einige Zeit hierauf belagerte der Marschall Frei¬
burg und eroberte es schnell . Indessen versuchte der
Herzog Karl , der über die Einnahme von Philips-
hurg triumph.irte , in Lothringen einzudringen , aber
vergeblich. Die Vorsicht des Königs , welcher den.
Marschall Schömberg mit zwanzig Escadronö ab-
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geschickt und die Eingänge hatte besetzen lassen , nö>
thigke den Prinzen von Lothringen zum Rückzüge.

Im Monat December gab der König dem Mar¬
schall Hümieres Befehl Saint Guillain zu belagern
und diese Festung hielt sich ungeachtet der schlimmen
Jahrszeit doch nur bis sechs Tage nach Eröffnung der
Laufgräben .

Was man sonst einen Feldzug nannte , war ein
kurzer Krieg von drei Monate währenddes Sommers.
Aber der König schrankt die Feldzüge weder auf eine
Iahrszeit noch auf eine gewisse Dauer ein . Vom
Januar an bis zum December sehen wir Städte bela¬
gern und Schlachten liefern , zu Wasser und zu Lande.

Um dieß zu können , muß man aber soviel Aus-
dauer und Thätigkeit besitzen als der König hat. Sein
Gesiirn ist sehr glänzend , das ist wahr, aber man muß
auch zugeben daß er es sehr gut zu benutzen weiß . Ich
für meinen Thcil bin überzeugt , daß er nur darum durch
seine Thaten so groß ist , weil ec sie als das Werk der
Vorsehung betrachtet und diese verläßt ja diejenigen
nie , welche sich auf sie allein verlassen. Diese Art
von Verleugnung ist meinem Urtheil nach die Quelle
alles Glücks .

Im Monat Januar 1678 schickte der König de»
Marschall de la Feuillade dem Marschall von
Vironne zu Hülfe , der in Messina von den Spa -
niern harr gedrängt wurde . Diese hatten sich der
Stadt mit Hülfe der Bürger bemächtigt , aber la
Feuillade richtete seinen Auftrag sehr glücklich aus.

Der König reiste im Februar von Saint Ger-
main ab und ging nach Metz . Zu gleicher Zeit ließ or
Mons , Namür , Gand , Charlemont und Upetzn ein-
schließen » ,



, -

In dsn ersten Tagen des Märzes belagerte der
König in Person Gand. Diese Stadt wird von Ms .
scn und Kanälen durchschnitten ; und die Schelde und
Los checken die Stadt und die umliegende Gegend
in mehrere Inseln. Dieß macht die Annäherung an
die Stadt und die Commumkation der verschiedenen
Posten sehr schwer .

Der König ließ Brücken über die beiden Flüsse
schlagen . Da die Feinde die Schleusten aufzogen,
mußten mit großer Mühe Dämme aufgeworfen wer-
den , um das Lager vor Ueberschwemmung und vor
Angriffen der Feinde in Sicherheit zu sehen . Der
König postirte ferner fünfzig Efcadröus zwischen die
Schelde und die Ly6 und ließ den sechsten März die
Laufgräben öffnen .

Dom Francisco de Pardo , welcher die
Stadt vertheidigte , hofte auf Entsatz , den ihm der
Herzog von Villeha rmosa herbeiführen sollte.
Nachdem er sich aber mit vielem Muthe vertheivigt
und keine Hülfe bekommen hatte , ergab er sich am
zwölften Marz.

Hierauf marschirte der König nach Apern , ließ
den achtzehnten März die Laufgräben daselbst öffnen
und drei Tage drauf die Contrescarpen der Stadt und
der Festung zugleich mit solcher Heftigkeit cmgreifen ,
daß die Belagerten den Tag darauf um Capitulation
baten.

klm diese Zeit wollten die Feinde in die Festung
MonS einen großen Transport schaffen , aber der Ge>
nerallieutnant , Graf von Mon tal , der davon Nach'
richt erhielt , schnitt sie mit einigen Truppen ab , trieb
sie bis unter die Thore von Mons und nahm den
Transport weg.

Der Marschall Navailles , der in Katalonien
« ommanvirte, bekam jetzt Befehl Puycerda die Haupt-

siadt
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stadt von Cerdagne , eine wichtige Festung , durch
welche Roussillon gedeckt wird , zu belagern . Der
MariAiall . der mit Recht befürchtete , der Graf von

. Entsatz der Stadt herbeikommcn , ließ
'Mv, alle engen Wege , welche die feindlicheArmee zu passiren

hatte , besetzen und den 2y . April vor Puycerda die
Laufgräben vfnen. Die Belagerten vertheidigten sich

Mw,! mit vieler Tapferkeit , sie wurden aber eben ft» tapfer
P » angegriffen und die Stadt ging endlich einen ^Nonat

« - nach Eröffnung der Laufgräben an den Marschall über.

Wr ft Er wurde im Monat August mir Holland und
im September mit Spanien geschloffen .

ntziN, : über den Frieden zwischen uns und den Holländern.
M K Er that daher als wenn er nichts davon wüßce , und
«chkr Da er glaubte, er würde Len Marschall von Luxemb u r g

durch einen Ueberfall leicht schlagen können , mar.
schirte er heimlich gegen ihn an . Der Marschall , der

l«i sich nichts weniger versah , als zur Friedcnszcit eins
W K« Schlacht zii gewinnen , stand ganz ruhig in seinem La-
Aliit »! ger bei Mons , als man ihm die Nachricht brachte,
qM es ließen sich Truppen auf der Höhe von Saint De»
NlD« nyS sehn . Der Marschall gerieth in Erstaunen , aber

nicht in Verlegenheit , ob er gleich nur so viel Zeit
batte , daß er seine Truppen in Schlachtordnung siel-

^ K>. len konnte , und gleich den Kampf beginnen mußte,
der übrigens sehr hart und zweifelhaft war . Der

,j Prinz von Oranien wollte sich einen Weg bahnen und
drang auf uns ein , wir trieben ihn aber mehrmals zu¬
rück und blieben endlich im Besitz des Postens . Die
Feinde , zogen sich zurück und der Marfchal! trieb sie

" über fünfhundert Schritte jenseits ibres Defilös und
--

Monteren welcher in der Ebene von Vich stand

Alle diese Eroberungen brachten uns den Frieden

«chr Der Prinz von O r auie n war voller Unwillen



hätte sie da noch nicht in Ruhe gelassen , wenn die
Nacht nicht den Kampf geendigt hätte .

Während an Len FneLensunterhandlungm mit
dem Kaiser gearbeitet wurde , ließ der Marschall Cre -

guy in Deutschland keine Gelegenheit vorbcigehn ,
wo er die Feinde des Kriegs überdrüssig machen konnte .
Bei der '

Rheinsselder Brücke schlug er viertausend
Maun von den Truppen des Herzogs Karl » ou Lo¬

thringen und nahm va § Schloß Ottamburg und das

Fort Kehl neben der Straßburger Brücke weg .

Da dem Könige nicht unbekannt war , Laß seit
einigen Jahren im Königreiche häufig Vergiftungen
statt gefunden hatten , so ernannte er ein eigenes Ge -

richtscollegium zur Untersuchung von dergleichen Ver¬

brechen .

Die überwiesenen Giftmischer wurden streng be¬

straft und Ließ machte dem Publikum mit Recht viele

Freude . Ich wenigstens glaube , daß von allen Ar¬
beiten des Herkules keine dem Menschengeschlecht so
nützlich war , als die Reinigung der Erde von solchen
Ungeheuern .

Damals machte der König mit dem Kaiser Frie¬
den , aber dep Kurfürst von Brandenburg und der Her -

zog Karl von Lothringen wollten nicht Theil daran

nehmen . Hierauf bekam der Marschall Crequy Be¬

fehl über die Weser zu gehn . Dieß that er auch im

Angesicht der Brandenburgischen Truppen , die nicht
vor ihm Stand hielten . Der Marschall HümiereS ,
der mit einem Korps zu Metz stand , ließ im Namen
des Königs die Kurfürsten von Trier und Mainz auf -

fodern , sie sollten sich von Homburg und Bische zu-

rückziehn ; im Vertyeigerungsfalle erkläre er ihnen den

Krieg .
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Da die Kurfürsten Sr Majestät in dieser Sache
nicht Genüge leisteten , rückte der Marschall gegen je¬
ne Städte vor ; sie ergaben sich aber aufBesehl des Kur¬
fürsten von Trier.

Um diese Zeit unterhandelte der König mit dem
Herzog von Mantua wegen der Stadt Casal und zwei
Jahre drauf wurde sie uns auch überlassen.

Das Edikt wegen der Zweikampfe , das schon
ziemlich streng war , wurde durch Hinzufügung man¬
cher neuer Artikel noch strenger gemacht. Es ist wohl
bemerkcnswerth , daß der König , der diesen Gedanke »,
dis Zweikämpfe betreffend , im siebzehnten Jahre ge¬
faßt und ausgeführt hatte , die Festigkeit gehabt hat,
davon nicht abzulaffen , und durch Vergrößerung der
den Schuldigen angedrohten Strafen und durch stand¬
haftes Verweigern seiner Verzeihung sein Gesetz im¬
mer noch mehr befestigt hat.

Der König von Spanien schickte als susscror-
deutlichen Gesandten den Marquis von ios - Balbazes
nach Frankreich und ließ beim Könige und bei Mon¬
sieur , um Mademoiselle , dessen älteste Tochter , von
seiner ersten Gemahlin , einer Englischen Prinzessin
bitten , Sie wurde ihm zugesagt. Die feierlicheVer-
mählung gierig im Monat August zu Fontainebleau
vor sich. Die Prinzessin wurde bis zu ihrer Abreift
aus Frankreich als Königin behandelt.

Der Resident des Königs zu Genf ließ auf Be-
fehl Sr Majestät die Messe in seinem Hause lesen ,
was feit hundert und fünfzig Jahren , wo Calvin
seine Religion daselbst ein führte, dis jetzt noch nicht
verstärket worden war.

Der Herr Colbert von Croissy war nach.
München geschickt worden , ury wegen einer Vermäh¬

lung
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lung der Prinzessin Victoria von Vaiern , der
Schwester des Kurfürsten mit Monseigneur dem Da »,
phin zu unterhandeln und er Unterzeichnete wirklich den
Tractat im Namen des Königs .

Im Nimweger Frieden hakte sich der König von
Spanien verbindlich gemacht , daß er den Bischofs und
das Kapitel von Lüttich nöthigen wollte , dem Könige
längstens in einem Jahre die Stadt und das Schloß
Dinan zu überlassen . Geschähe dieß nicht , so sollte
der König von Spanien die Stadt Charlemont Sr
Majestät überlassen . Als nach Verlauf des Jahres
der Tractat nicht vollzogen war , ließ der König tzen
Statthalter in Flandern , Herzog von Villaha »
mosa auffodern , Charlemont zu übergeben . Der
Herzog antwortete , er könne nichts ohne den ausdrück¬
lichen Befehl des Königs , seines Herrn thun , er
wollte daher an ihn schreiben . Se Majestät erwie -
dcrte ihm , er wolle , bis Antwort zurück käme , einst¬
weilen Truppen nach Flandern und Luxemburg schicken ,
wo sie bis zur Vollziehung des TractatS stehen bleiben
sollten . Und wirklich erhielt auch Montbaron
Ordre mit viertausend Reitern in Flandern eknzurückcn
und Biss » sollte mit viertausend Mann Luxemburg
besehen . Dieß Verfahren machte , daß Dinan dem
Könige bald überlassen wurde .

Man sicht , Se Majestät macht die Könige , sei¬
ne Nachbarn durch Nachgeben , das bei solchen Gele «

genheitcn für Schwachheit angesehen werden könnte ,
nicht übermüthig .

Im Februar 16zo verließen der König , die Kö¬

nigin und der Dauphin Saint Gcrmain um der Prin -

zessin von Baiern entgegen zu reisen . Der König und

Monseigneur kamen bis Vitry - le « Francois , die Kö -

nigin blieb aber zu Chalons in Champagne . Hier
wurde
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wurde auch die Trauung des Dauphins durch den Kar¬
dinal Bouillon vollzogen. Seine Gemahlin ver¬
einigte Verstand und Tugend , Edelmuth und Leutse¬
ligkeit in sich , und die Che wurde sehr glücklich und
harmonisch.

Ein Thcil der Mitgabe von Madame bestand aus
sieben Oertern , die aber erst von dem Kurfürsten von
der Pfalz , der sie sich angemaßt hatte , erobert wer¬
den mußten . Da sich der Kurfürst weigerte , sic her-
auszugcben , ließ sie der König mit den Waffen in
Besitz nehmen .

Der König, der zu verschiedenenZeiten alle mög¬
liche gerechte Mittel angewandt hatte , um die Calvi-
nische Lehre auS dem Königreiche zu verbannen , benutzte
die Muße , die ihm der Friede vergönnte, zur endli¬
chen Ausführung dieses großen Planes . Er gab m
der Absicht eine Verordnung , vermöge welcher allen, -
Hugenotten der Zutritt zu Ehrenstellen und die Hofft
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nung auf Reichlhum und Ansehn benommen wurde .
Er wußte wohl , daß der Eigennutz oft zur Pflicht zu--
rückführt , und selbst solche , die der Wahrheit des
Evangeliums kein Gehör gegeben hatten. »

Man verbot den Katholiken bei schweren Strä »
fcn ihre Religion zu verlaßen , und der Bischofs von
Meau )c beförderte sehr die Absichten des Königs , in¬
dem er eine Verthcidigung der Religion gegen die
Hugenotten schrieb , so kraftvoll und bündig , daß man
es nur der Hartnäckigkeit und dem Leichtsinn der Hu --
genotten zuschreiben kann , wenn sie dieser Schrift wi¬
derstehn .

Während des Sommers relste der König nach
Flandern, um seine Festungen zu besehn und daselbst
Besehle zu ertheilen . Ein wichtiges Geschäft -. hentt
io konnte er die Commanbamen zu Erfüll mg ihrer

Pflicht



Pflicht änhalten und die Arbeiten in Augenschein
nehmen - die er Daselbst angeordnet hatte oder die noch
zu unternahmen waren « Ek ging über Dünkirchen -
Bergen und Wern und kam über VylencieNiieS , Bvu .
chain und Cambray zurück .

Der König von Spanien wollte damals dem
Marguis von ViliarS - dem königlichen Gesandten
am Spanischen Hofe , die Freiheiten der Wohnung
entziehet ; aber Se Majestät beklagte sich mit Nach¬
druck darüber , und verschaffte sich bald Recht .

Im Anfang des Jahres i6Zi ßab der König
in einer Declaration allen Kommiffäreii . der Stadt -
viertheile Befehl , mit zwei Personen katholischer Re -
ligion in die Häuser zu gehn , wo Hugenotten krank
lägen , und sie zu fragen , ob sie in ihrer Religion ster-
den wollten . Im Fall sie Verlangen hätten ihre Re¬
ligion zu andern , sollten die Commissäre die Psarr -
geistlichen der Kirchsprcngel , wo die Kranken sich de.
fänden , davon benachrichtigen , damit sie den Kranken
Unterricht und den Genuß der Sacramente erthsilen
könnten . Dieser Befehl war von großer Wirkung ;
denn es wurden dadurch viele zur Kirche bekehrt .
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Der König machte damals den Grafen von
Eströes zum Marschall von Frankreich . Die Ge¬
burt , das Verdienst , die Tapferkeit und die langen
Dienste dieses Männes gaben Niemand Anlaß - diese
Wahl zu tadeln ; ein seltner Fall bei Erhebung zu
Würden «

Ich bin bis jetzt zweifelhaft gewesen , ob ich von
den Liebschaften des Königs sprechen sollte , oder nicht .
Da sie aber zu bekannt sind , um unterdrückt werden
zu können , so glaubte ich wenigstens bemerken zu müs¬
sen , wie sich der König dabei benimmt . Mai ' könnte
aus dieser Neigung Sr Majesäk sogar ^ ob für ihn
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hernehmcn , wenn man etwas loben dürfte , was die

ckjfti . Religion verbietet . Ich bemerke nur , daß der König
Geliebten gehabt hak , aber nie von ihnen beherrscht
worden iß , und daß seine Schwachheiten in dieser
Rücksicht weder seinem Ruhm noch seiner Gerechtig -
keitSliebe geschadet haben . Er hat weder zu der Zeit ,
noch in einer andern Periode seiner Regierung jemand

Sch»»,
aus Caprice bestraft , oder belohnt . Wir haben ihn
im härtesten Winter abrcisen fthn , um Provinzen zu

> erobern , da hingegen unter ähnlichen Umständen

^ ^ Karl VII « ( den man den Siegreichen genannt hat )
lieber fein Königreich aus das Spiel setzte , als seine

VE ^ liebte verließ . Se Majestät wollte auch nichts daß
e sein Beispiel den Hof verderben sollte ; er machte es

daher nicht wie manche Fürsten , die ihre Schwächen
^ 5 '

dadurch beschönigen , daß sie diejenigen , die sie nach »

ahmen , begünstigen ; er bezeigte vielmehr denen Unter

H seinen Höflingen , von denen er wußte , daß sie Liebes»

abenthkuer hatten , sein Mißfallen ünd trennte oft
durch sein Ansehn , Verbindungen solcher Art . Und
endlich brauche ich nur anzttführcn , daß er in voller
Blüte seiner Jahre und seiner Gesundheit z. und im

-ch > Schooßs des Glücks den Muth hatte , « liest sträflichen
W Ä- Verbindungen zu entsagen .
M -

'
Vom Monat März bis zmn Jünius schickte kek

Pabst auf Veranlassung mehrerer Streitigkeiten drei
Breve nach Frankreich . Das eine betraf die Regale

xliq ? °der das Recht des Königs ., die Einkünfte der va -
^ ' canten Kirchenpfründen zu zichn , das Lcr Pabst

ohne Rücksicht auf die Freiheit der Gallikanischen Kir -
che , vermöge welcher die Päbsie keine Ansprüche auf
die weltlichen Rechte der Könige von Frankreich Habens
dem Könige entzieht ! wollte . Das andere Breve be-

j traf das Nonnenkloster von Charvnnö , das der Erzbi .
schvff von Paris aus guten Gründen zekpört halte ,

^
x kcasc



kraft seines Anschns als Bischoss. Das dritte Bre¬
ve entzog den Gesandten der Könige zu Rom die Frei .
Herren der Wohnung , die sie sonst genossen hatten .

' Die Geistlichkeit und der König waren mit den
Federungen des Römischen Hofes sehr unzufrieden.
Erstere ersuchten den König , dass er eine allgemeine
Kirchenversammlung anordnen möchte , auf welcher
über die schicklichste Maßregeln die gegenwärtigen
wichtigen Angelegenheiten betreffend berathschlagt wer¬
den könnte. Der König gab seine Einwilligung und
die Versammlung ging vor sich . Hier wurde dem
Könige das Recht der Regale , das ihm der Pabst
ohne Grund streitig machte , als ein Recht das seit
ewigen Zeiten auf der Krone gehaftet , zugesprochen.
Die übrigen Artikel wurden auf eine andere Zeit der
Untersuchung verschoben.

WaS das Verhältniß des Königs mit den Päb-
sten betrifft, so hat sich crsterer nach dem Muster Lud-
wigs des Heiligen immer so betragen , daß er dem
Apostolischen Stuhle alle mögliche Ehrfurcht und ab
len Gehorsam in Rcligionssachen bezeigte , aber auch
ebenfalls nach dem Beispiel dieses königlichen Heili¬
gen , wenn es wellilche Dinge und Rechte seiner Krone
betrisst , die Päbste wie andere Potentaten behandelt.

Dem Trackat von Munster und von Nimwegen -
zu Folge nahm der König im Angust in eigner Per¬
son von der Stadt Straßburg Besitz . Er versiattete
dön Protestanten freie Ausübung der Religion und
ließ sie im Besitz allerKirchcngütek und aller Kirchen,
wie sie vorher gewesen waren , nur die Kathedralkirche
wurde den Katholiken wieder gegebene

Die Bürger behielten alle Freiheiten , die sie
nur vernünftigerweise in ihrer Abhängigkeit von Frauk-

rcich
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^ reich verlangen konnten und sie bekamen Erlaubniß
Casernen für die Truppen , die Se Majestät nach
Straßburg legen würde , zu erbauen .

DüQuesne bekam Befehl die Fricdensanträge
"M . der Corsaren von Tripoli zu hören , und Se Majestät
chW verwilligre ihnen den Frieden , aber unter der Bedin -

^ Oe gung , daß sie alle christliche Selaven auslicfern sollten,
weih « was auch geschah . Dieser Friede war für den Handel
lazlV» der Unterrhanen Sr Majestät sehr wohlthatig.

ZÄ kr

In diesem Jahre machte die versammelte Geist¬
lichkeit zu Paris , nachdem sie einige ehrfurchtsvolle
Schreiben an den Pabst erlassen hatte , folgenden
Schluß bekannt :

,,Weder Pabst noch Kirche habe in weltlichen Din¬
gen Macht über die Könige, so daß diese, unter welchem
Vorwand cs auch sey , nie entsetzt , noch auch ihre Un°
terthanen vom Eid der Treue gegen sie losgesprochcn
werden könnten .

Jedes allgemeine Concilium stehe nach der alten
kirchlichenLehre und dem Ausspruch des Conciliums zu

>2-tkK'
j Costanz , das die ganze orthodoxe Kirche anerkannt

hahe , zufolge über dem Pabste ; und endlich, obgleich
Pabst in Glaubenssachen das oberste Ansehn habe,

^ ssy srjr, Ausspruch doch nicht unfehlbar, wenn di»
v Uebereinstimmung der Kirche nicht dazu komme."

Zur Bestätigung dieses Schlusses der Kirchen -
»,-ijiM- Versammlung , erließ der König eine Deklaration an

das Pariser Parlament , in welcher er verordnete , daß
/M dieser Schluß von allen Parlamcntern des Königreichs

in die Register eingetragen werden sollte , so wie auch
vdn den Universitäten und den Facultäten der Theolo «

, ; gie und des kanonischen Rechts.

N . Denkwürdigk. XXI. Py , I Der



Der Großherzog von Moscau und der König
von Marocco schickten damals Gesandte an den König
und baten um Freundschaft und Verbindung .

Da der König erfuhr , daß viele Hugenotten lie.
ber das Königreich verließen , als ihrer Ketzerei ent¬
sagten , verbot er denen , die im Königreiche wohnhaft
waren , bei Galeere nsrrase auszuwandern und sich an .
derswo nicdcrzulafsen . ^

Um diese Zeit stiftete Se Majestät zwei Eadet -
kenschulen , eine zu Tournay und die andere zu Metz .
In diesen Schulen unterhalt der König junge Edel¬
leute , oder Kinder edclmüthiger Väter und läßt - ihnen
durch Lehrer , die er besoldet , alle kriegerischen Uebun .
gen lehren . Dieser Anstalten sind mehrere entstanden ;
einige Zeit hierauf wurden zu Straßburg , zu Besancon
und in den Seehäfen für die Marine dergleichen er-
richtet . Man kann sie wirklich Pflanzschulen kriege¬
risch geübter Leute nennen . Kein Fürst vor dem Kö -
ge hatte den Gedanken gehabt , solche Anstalten zu er¬
richten , aber sie werden in der Folge dem Staate heil¬
same Dienste leisten und des Königs Ruhm verewigen .

Auf Befehl Sr Majestät wurden die Kirchen der
Kalvinisten alle demolirt und allen von dieser Religion ,
welche Stellen bekleideten , angedeutet , sie sollten sie bin¬
nen drei Monaten niederlegen , widrigenfalls würden sie
ihnen genommen werden . Die Art , wie Se Majestät
stufenweise und ohne Gewaltthätigkeit ( ? ) dieß wichti¬
ge Unternehmen ausführte , kehrt uns , daß bei den be¬
sten Absichren immer Klugheit den Eifer leiten muß .

Im Monat August wurde die Gemahlin des
Dauphins von einem Prinzen entbunden , dem der
König den Namen Herzog von Burgund gab , die
Freuds des Königs war ausserordentlich und auch das

Volk
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Volk bezeigte im '
ganzen Königreiche durch öffentliche

und Privatfeste und Lustbarkeiten seine Freude .

Da Se Majestät in Erfahrung gebracht Hatte ,
daß sich viele in Paris mit Wahrsagen abgäben ,
befahl er allen solchen Leuten das Königreich zu ver <
lasten . Und in der That ist auch nichts schädlicher als
solche Betrüger zu dulden , welche die kirchlichen Ge¬
bete und Formeln durch ihren Gebrauch entehren und
die Schwache und Leichtgläubigkeit des unwissenden
Volks mißbrauchen .

Da die Seeräuber von Algier viele Französische
Sklaven hatten , die im Französischen Dienst trotz der
mit Algier gcschloßnen Verträge gefangen worden wa¬
ren , gab der König dem Generallieuknant zur See
Dü läuesne Befehl , Algier zu bombardiren . Dieß
that er und nöthigte den Divan alle gefangne Franzo¬
sen herauszugeben und Gesandte nach Frankreich zu
schicken , weiche den König um Frieden baten , Len sie
auch erhielten .

Der König , welcher beständig wahrend des Frie¬
dens den Sommer dazu benutzte , um eine seiner Fe¬
stungen zu besehen , reiste mit Der Königin nach einem
Lager , das er an Der Saone hatte auffchlagen lassen .
Von Da ging er nach Nancy und Metz . Er kam
im Julius nach Versailles zurück . Hier wurde die
Königin Maria Therese bei ihrer Ankunft an ei¬
nem Fieber , Das anfangs unbedeutend schien , krank
und starb .

Sic war eine edelmüthige , tugendhafte Fürstin .
Der König war über ihren Tod sehr gerührt , und alle
fühlten ihren Verlust .

Wenige Zeit hierauf starb zu Paris der Minister
Cvlbert , Staatssekretär und Gencralevntrvleur der
Finanzen . Dieß war ein großer Verlust für den Ko .

I 2 rüg :



lüg : denn er hatte die Finanzen mit vieler Treue und
Einsicht verwaltet . Der König erthcilke seine Stelle
dem Herrn Pelletier , einem Manne von anerkann¬
tem Verdienst .

Da die Spanier einige Feindseligkeiten gegen die
Unterthanen des Königs verübt hatten , gab Se Ma¬

jestät dem Marschall H um ieres Befehl Courtray
zu belagern , um Repressalien zu gebrauchen . Er ließ
daselbst den vierten November die Laufgraben öffnen ,
und die Stadt und Citadelle ging am fünften Tage
über .

Nach diesem Vorgänge sahen dis Spanier , daß
der Krieg unvermeidlich war und um wenigstens die

Ehre der Kriegserklärung zu haben , erklärten sie dem

Königs den Krieg .
Da der König erfahren hatte , daß die Spanier

in einigen Städten Spaniens viele Waaren Franzos -

scher Kaufleute cingezogcn hatten , ließ Se Majestät
alle Spanischen Schisse , deren man auf der See Hab -

Haft werden konnte , in Beschlag nehmen und in unsre
Häfen führen . Im April ließ er durch den Mar -

schall Crequy Luxemburg cinschließen . Diese Festung
war für uns sehr wichtig , um uns in den Besitz von
der Provinz Luxemburg setzen zu können . Sie war
aber sehr gut befestigt und in gutem Vertheidigungs -

zustand , kostete uns daher eine monatlange Belagerung
und viele Menschen .

Der Marschall Bellesort , dem der König
dieß Jahr das Commando eines Truppencorps in Ka¬
talonien übergeben hatte , schlug die Spanier bei Pont
Mayor . Die Schlacht war hartnäckig und dauerte
den ganzen Tag ; die Feinde mußten sich aber
in größter Unordnung zurückziehn und ihr Gepäck im

Stich lassen .
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Um diese Zeit schickte der König, der mit den Ge-
nuesern unzufrieden zu seyn Ursach hatte , eine Flotte
unter dem Commando mehrerer Generale , als D ü
Quesne , Tourvillle und des Commandeurs
Noailles gegen Genua . Der Staatssecretär der
'Marine Marquis von Seignelay siand an ih-
rer Spihe . Als die Flotte sich einen Kanonenschuß
weit der Stadt genähert hatte , schickte der Senat Ab¬
geordnete an unsre Generale , um zu hören , was der
König von ihnen verlange . Man eröffnete ihnen die
Willensmeinung Sr Majestät und die Abgeordneten
baten um Bedenkzeit . Aber statt einer Antwort be¬
grüßte die Stadt unsre Flotte mit einem heftigen Ka°
nonenseuer . Unsre Rache war schrecklich : denn alle
die Verwüstung, die zwanzigtausend Bomben in ei¬
ner enggebauten Stadt anrichten können , kam über
Genua , und das Andenken an dieses Elend wird noch
lange in dieser Republik fortdauer» .

Die Spanier waren des Kriegs eben so über-
drüßig , als sie ihn vorher gewünscht hatten , und
schlugen einen Waffenstillstand vor . Dieser wurde
auch im Monat August zwischen Frankreich , Spa¬
nien und dem Deutschen Reiche ans zwanzig Jahre ge¬
schlosst « . Die Städte Luxemburg, Bovines und Chi-
may wurden dem Könige überlasten .

Mandarinen des Königs von Siam kamen,
damals an den Französischen Hos und ihnen folgte
bald eine prächtige Gesandtschaft . Sie baten den Kö¬
nig im Namen ihres Herrn um Allianz und Freiheit
des Handels zwischen den beiderseitigen Unterthanen.

Aus entfernter « Gegenden konnte man wohl
nicht zu Salomo kommen , um ihm Ehrfurcht zu
bezeigen : und wahrscheinlich. hätten wir such eine Kö -

, I 3 ruM



nigin von Saba an Len Französischen Hof kommen
sehn , wenn cS noch eine auf der Erde gegeben hätte . '>H

Die Genueser fürchteten die Folgen von dem U»
willen des Königs und ließen Se Majestät ersuchen,
daß er bestimmen mochte , welche Genugthuung er
wünschte . Der König verlangte , daß der Doge in
Vegl itung von vier Senatoren nach Frankreich kom¬
men nnd um Perzcihnng für die Republik bitten sollte »
Sie unterwarfen sich diesem Verlangen . Und obgleich
die Gesetze bei ihnen gebieten , daß ein Doge seine
Würde verliert , sobald er Genua verlaßt , so wollte
der König doch nicht , daß dem Dogen die ihm zu lei¬
stende Ehrfurchtsbezeigung so kheuer zu stehn kommen
sollte . Se Majestät legte ihnen daher noch ein zweites
Gesetz auf , nämlich daß sie den Dogen als Dogen
Wegreisen und wiederkommen lassen sollten . Dieß gc»
schah auch .

O "°
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Da der Friede Zeit zu Vergnügungen übrig ließ,
gab Se Majestät dem Hofe das Schauspiel eines Rin -
gelrenneö , wobei der Dauphin Anführer war .

Die Seeräuber von Tripoli hatten sich ungeach¬
tet der vielen Züchtigungen , die sie von dem Könige
erfahren hakten , wenn ste die mit ihnen geschloßnen
Verträge verletzten , noch immer nicht gebessert und
fuhren fort unfern Handel zu stören . Sobald Se
Majestät es erfuhr , bekam der Marschall Estrües
Befehl Tripoli zu bombardiren . Dieser ließ eilfhun -
dert Bomben in die Stadt werfen , nnd richtete eine
solche Verwüstung an , daß ste uni Frieden bitten muß¬
ten , den ste auch erhielten . Sie mußten aber nicht
nur alle Franzosen sondern auch alle Ausländer , die
jm Französischen Dienst gefangen worden waren , aus «

liefern , und fünfhundert tausend Livres für die von den
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Unterthanen Sr Majestät erbeuteten Maaren be-
zahlen.

Ein Regent , der mit solcher Sorgfalt auf das
Wohl seines Volkes und seiner Diener sieht, verdient
wohl zu herrschen.

Da alle die . Verordnungen , welche der König
bis jetzt gegen die Hugenotten hatte ergehen lassen ,
nicht den gewünschten Erfolg harten , hob Se Maje¬
stät , um ihnen alle Hoffnung zu Behauptung ihrer
Religion zu benehmen , chas Edikt von Nantes und
Nismes auf , das unfern Königen — in Zeiten der
Verlegenheit — abgenöthigt worden war.

Dieß war ein Blitzstrahl für die Hugenotten ;
aber diese kühne Thct war ganz an ihrer Stelle und
gereichte für Staat und Religion zur Ehre und zum
Nutzen.

Um diese Zeit starb der Kanzler ! e Tellier zu
Parts . Er hakte die Stellen als Staatssecretar ,
Minister , Kanzler und Siegelbewahrer bekleidet , und
doch bei allen seinen Würden ein pnmklvfcs, einfaches
Leben geführt und war bis ins Grab glücklich gewesen .
Denn er starb nach einem ruhmvollen , in Reichthum
und Ehre durchlebten Leben , in einem Alter von sechs
und achtzig Jahren ohne Krankheit und Schmerzen.
Der König wählte an seine Stelle Herrn Bouche -
rat , den seine Redlichkeit einer solche» Ehre wohl
würdig macht.

Um diese Zelt mußte der König eine wichtige und
- sehr schmerzhafte Operation an sich geschchn lassen ,

aber er erduldete sts mit einer ausserordentlichen Stanw
Heftigkeit , und sie heilte auch in wenig Tagen.

Die Freude des Volks bei diesem Vorfall ließ
rcrmuthcn , wieviel es für das Leben Sr Majestät
gefürchtet hatte , und wie sehr cs ihm zngethau war.

I 4 Je-



Jedermann ließ es sich angelegen scyn , öffentliche Ge.
bete und Danksagungen für die Erhaltung eines so
guten Herrn auf eigene Kosten anstelle« zu lassen .

Der König , der auch auf die kleinsten Dinge in
seinem Reiche , sobald cs darauf ankömmt , Ordnung
herzustellen , Rücksicht nimmt , wer darauf aufmerksam
gemacht worden , daß die mehrsten Pfarrgeistlichen
nicht ihr anständiges Auskommen hätten. Er be-
stimmte ihnen daher eine Summe von dreihundert Li¬
vres , weiche die Zehendherrn jedes Kirchspiels auszu -
zahlen gehalten scyn sollten , wenn sich die Einnahme
des Pfarrets nicht so hoch belaufen sollte .

Se Majestät beschloß auch den Unanständigkei¬
ten , die in den Kirchen vorgingen , Einhalt zu thun
und ließ durch den Erzbischofs von Paris Franz von
Herlay eine Verordnung publiciren , welche allen
Stadt - und Diocesangcistlichcn aufcrlegte , daß sie
Leute bestellen sollten , welche dafür sorgte,, , daß in
Den Kirchen nicht gesprochen würde , und die Leute in
gebührender Ehrfurcht gegen die heiligen Oerter er¬
hielten . Zugleich sollten sie ein Verzeichniß von den
Personen machen , welche das Gesetz gewußt und doch
Dagegen gehandelt hätten.

Nur diese Zeit starb zu Fontainebleau Ludwig
von Bourbon , Prinz von Cvndö , erster Prinz
von Geblüt , ein Mann , der durch seine Kriegsthaten
noch berühmterwar, als durch seine hohe Geburt , und
Dessen Ruhm die größten Fcldherrn Frankreichs vor
ihm verdunkelt . Er starb mit den Empfindungen ei¬
nes wahren Christen und hatte in den beiden letzten
Jahren seines Lebens ganz Frankreich durch seine
Frömmigkeit erbaut.
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Der Marschall Schömberg , der feiner Reli -

gion nicht entsagen wollte , bekam Befehl Frankreich
zu verlassen .

Obgleich der Marschall Schömberg damals einer
der besten Fcldhcrrn des Königs war , so zauderte Se
Majestät doch nicht , ihn von sich zu lassen . Er zwei-
felte nicht , daß Gott ihm diesen Verlust ersehen wür¬
de, da er denselben aus Liebe gegen ihn leiden musste .

Die Hugenotten verursachten damals in Savoyen
einige Bewegungen . Der Herzog bat daher den Kö¬
nig um Hülfstruppen und Vieser schickte ihm auch sechs¬
tausend Mann unter dem Befehl des General Ca¬
rl n a t .

Wenn es keinen Krieg gab , vertheilte der Kö¬
nig gewöhnlich seine Truppen und ließ sie in mehrern
Provinzen Läger beziehn . Dreß Jahr bezogen sic eins
in Languedoc unter dem Marschall Noaillcs , eins
in Guyenne unter BouficrS , eins an der Sasne
unter Saint - Ruth , eins in Flandern unter
Montberon und eins ander Sambre unter Bu -
lond e .

Nichts kann wohl rathsamer seyn , als während
des Friedens solche Kriegsübungen anzustellen . Denn
dadurch werden die Truppen in steter Bekanntschaft mit
der Kriegszucht erhalten , die jungen Officiere bilden sich
und der Umlauf des Geldes wird befördert .

Se Majestät stiftete damals das Stift von St .
Cyr , ein Unternehmen , das der königlichen Prachtliebe
und jener Frömmigkeit , von welcher angetrieben dieser
große Monarch stets die Bedürfnisse aller Stände im
Königreiche zu lindern sucht , wahrhaft würdig ist.
Der Stand des armen Adels war wohl der beklagens -
wcrtheste . Der König hatte schon für die Erziehung
und den Unterhalt der Söhne desselben Lurch die Ca -.
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dettenschulcn gesorgt und beschloß nun auch das näm¬
liche für die Töchter zu thun . In dieser Absicht ließ
Se Majestät aus dem königlichen Schatze das Haus
des heil . Cyr bei Versailles kaufen , renovirsn und
mit Hausgeräth versöhn , legte eine Summe von fünf ,
zigtausend Livres Renten darauf , und fügte noch die
Einkünfte von der Abtei Saint Denis hinzu , die
sechs und zwanzigtauscnd betragen .

Das Hauptsächlichste in der Einrichtung dieses
Hauses ist , daß darin sechs Fräulein als Nonnen und
vier und zwanzig als Laycnschwestern ausgenommen
werden . Alle muffen Armuth , Keuschheit und Ge¬
horsam angeloben . Ausserdem können noch zweihun -
dert und fünfzig Fräulein auf sieben Jahre aufgcnoim
men werden , die sich nur von väterlicher Seite zu lc»
gltimiren haben . Die Eltern müssen sie aber im zwan -
zigsten Jahre zurücknehmen . ».

Bloß der König und ' die Könige , seine Nachfol¬
ger , können diese Stellen vergeben . Das Stift darf
von niemand ohne Ausnahme ausser von den Königen
und Königinnen von Frankreich Schenkungen emnch-
men ; und nur deßwcgeu , weil es vorzüglich durch
die Sorgfalt und die Klugheit der F ra n er fee d'A ti¬
bi gnö , Frau von Maintenon seine Einrichtung er¬
halten hatte , « erstattete Se Majestät dieser ' Dame ,
dem Stifte soviel Schenkungen zu machen , als sie
wollte , entweder bei Lebzeiten oder nach ihrem Tode .
Doch sollte dieß andern kein Recht geben .

Es wäre hier eine gute Gelegenheit , das Lob
der Madame von Maintenon einzuflechten ; aber sie
ist ja über alle Lobsprüche und Ehrennamen erhaben
und überdieß würde ich mich znweit von meinem Ge¬
genstände entfernen , wenn ich hier alles , was ich von
ihr gutes denke , ausführlich bemerken wollte .

Die
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Die durch die Hasardspiele veranlaßken Unord -
mmgcn hatten den höchsten Gipse ! erreicht und cs war
Zeit , daß der König durch das Parlament einen Be -
schloß abfassen ließ , Lurch welchen das Hoca - Baffekte -
und Lansquenet . Spiel verboten lind allen Besitzern
der Häuser , iu welchen jene Spiele gespielt würden ,
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' eine Geldstrafe von tausend Ecu » angcdroht wurde .
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Ich kann nicht umhin hier zu bemerken , daß es
sehr rathsam seyn würde , wenn diese Verordnungen
nach der Strenge executirt würden . Ja ich wünschte ,
daß man wenigstens für junge Leute von einem gewis¬
sen Alter harte Strafen auf diese Spiele setzen möchte ,
uni sie davon abzubringen . Die Gründe , warum ich
dieses wünsche , sind diese. Sehr wenige junge Lcuee kön¬
nen gut spielen , obgleich die mehrsten es bester als die
andern zu verstehn glauben . Ferner haben sie nicht
Verstand genug , um zu wissen , wie sie ihr Unglück
oder ihr Glück behandeln sollen . Die Lebhaftigkeit
und Erregbarkeit ihrer Leidenschaften bringt sie beim
Spiele auch oft in Zank und Streit , und sie mögen
sich dabei betragen wie sie wollen , so ist dicß im nur
zu fürchten . Endlich sind die Übeln Folgen der
Spielsucht doch gewöhnlich Ruin der Familien , we¬
nigstens immer Verlust der Zeit , die mau besser zu
Gründung seines Glücks und zu Vervollkommnung
seines Geistes und seiner Sitten durch Lesen und Con -
versstion anwcnden könnte .

.-O
'

Im Sommer machte der König eine Reise , um
seine neue Eroberung Luxemburg in Augerischein zu
nehmen .

Um diese Zeit wurde Fürstenberg , Kardinal
von Französischer Wahl , zum Kurfürsten von Köln
erwählt .

Der



Der Pabst , der mit den Beschlüssen der Franzh .
fischen Geistlichkeit , seine nach Frankreich erlaßn «,
Breven betreffend , sehr unzufrieden war , ließ keine
Gelegenheit vorüber , wo er dem Könige eine Kran -
kung zufügen konnte . Er führte daher jetzt sein ge¬
drohtes Vorhaben aus und entzog den Fran¬
zösischen Gesandten zu Rom die Freiheiten der Woh .

uung . Lavardin , der damals Gesandter zu Rom
war , wollte sie sich nicht nehmen lassen, und der Pabst
ließ es fast zum äußersten kommen . Der König rief
daher Lavardin zurück .

Der Herzog von Crequy , Guvernör von Pa -
ris , war im Februar gestorben und der König gab
diese Stelle dem Herzog von Gevres .

Damals erhoben die Engländer unter dem Vor¬
wände der Religionsbcdrückung laute Klagen gegen ihre

" Regierung und man entdeckte sogar Verschwörungen
gegen den König von Großbritannien . Dieß bewog
den König , seinem Gesandten in Holland , dem Gra¬
fen d 'Avaux , Befehl zu geben , daß er den vereinigten
Staaten ankündigen sollte , er würde ihnen im Namen
des Königs seines Herrn Krieg erklären müssen , sobald
sie Len Rebellen in England beistehn würden .

Zu gleicher Zeit schickte der König einen seiner
Hofedelleute an den Statthalter von Flandern Casta -

g na und ließ ihm andeuten , daß er es für eineKriegs -
i rklärung ansehen würde , wenn er dem Prinzen von
.Oranten und den Holländern auch nur den geringsten
Beistand leistete .

Bei diesen großen Unruhen stand auch ganz
Deutschland gegen uns . Es betraf die Wahl des Kar¬
dinals Fürstenbcrg , den der König gegen den Prim
- cn Clemens von Baiern unterstützte . Dieser war

auch gewählt worden , aber ganz gegen die Canoni -
<Hcn
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schen Gebräuche , da er noch Kind war und kaum ein
Drittheil der Stimmen gehabt hatte .

Der König wußte sehr gut , daß sich der Kaiser
und die Kurfürsten in der Absicht vereinigt hatten ,
um ihm unter jenem Vorwände und unter noch meh .
rern ( denn daran fehlt es niemals ! ) den Krieg zu
erklären . Er kam daher den Feinden sehr klug zuvor ,
schickte im Monat October den Dauphin und un -
ker ihm den Marschall Du ras ab und ließ Philipps¬
burg belagern . Die Stadt ist wegen ihrer sage und
regelmäßigen Fortifikation sehr fest , die Garnison war
sehr stark und sie hatte die Feinde eine viermonatliche
Belagerung gekostet . Demungeachcet eroberte sie der
Dauphin in drei Wochen . Er fand darin izo Stück
Kanonen , 152222 Pf . Pulver , 22002 Stück Ku¬
geln und 1622 Säcke Mehl . Es war also nicht Man¬
gel an Munition , warum die Festung sich ergeben
mußte .

Die Gegenwart , das Beispiel und die Klugheit
des Dauphins machten , daß die Belagerung schnel¬
ler zu Ende ging , als man irgend hatte hoffen kön¬
nen . Er belagerte hierauf Manheim und Franken -
rhal , welches lctzlre er troß des unaufhörlichen Re¬
gens im November eroberte . B 0 uslers bekam zw
gleicher Zeit Befehl Kaiserslautern zu erobern und er-
oberke es wirklich . Der Marschall DuraS eroberte
Bonn , Mainz , Worms und Speier .

Da Se Majestät erfahren hakte , daß die ausge -
wanderten Hugenotten dem Prinzen von Oranien An -
Weisung zu einer Landung in Frankreich gegeben hat¬
ten , gab er Befehl , daß die Küsten sorgfältig be¬
wacht werden sollten , und ließ die benachbarten Mi¬
lizen bewaffnen »

Die
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Die Angelegenheiten mit Rom gaben immer, »
mehe Anlaß zu Erbitterung , besonders da der Pabsts
dem Prinzen Clemens , um seine widerrechtliche '
Wahl geltend zu machen , Dispensation ercheiltc . Au-
sierdem weigerte sich Se Heiligkeit dem Könige wegc « 1
Entziehung der Gesandtenprivilegien Genugthuungzu
geben und unserm Murten dem Herzog von Parma ,
die Länder Castro und Rossigliano , die er ihm schon «j
lange vorenthalten harte , wieder zu erstatten . Se Ma ¬
jestät ließ daher Avignon wegnehmen .

Um diese Zeit warf sich der Prinz von Ora -- ^
men zum Erhalter der Englischen Kirche auf . Unter ?
Diesem Vorwände wiegelte er ganz England gegen -I
den König , seinen Schwiegervater , auf .

Da der König sähe , daß sich Spanien , Englands
und Holland zum Kriege gegen ihn rüsteten , suchte er '

sich seiner Seits durch Vorrarh von Geld und Trup -
penwerbungen zu sichern .
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Ausser den Truppen , die er auf seine Kosten warb ,
forderte er noch von jeder Provinz des Königreichs
ei » Infanterieregiment von tausend Mann , das sie
auch mit der größten Bereitwilligkeit warben und auf
ihre Kosten unterhielten . Auch die Hintersassen beka¬
men Ordre zu marschiren .

Am
MW
M
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»l,N,

Der König von England , der nicht allein
von seinen Unterthanen verrathen , sondern auch von
aller seiner Dienerschaft verlassen war , misste sich
mit seiner Gemahlin , der Königin und dem Prinzen
von , Wallis , fernem Sohne , nach Frankreich flüch¬
ten . Der König empfing sie mit väterlicher Güte
und unterhielt sie mit königlicher Pracht .

Da sich der Kaiser darüber beklagte , daß derKö -

mg den Waffenstillstand gebrochen habe , machte der

Di »

Ko-



König in einem Manifeste dem Publikum bekannt ,
daß er nicht eher zu den Waffen gegriffen habe , als
bis er gewußt , daß sich der Kaiser , die Kurfürstenund der König von Spanien durch Tractate zu einem
Kriege gegen ihn verbunden hatten ; daß er sich sogarerbiete , Bevollmächtigte , wenn sie auch dergleichen
ernennen wollten , an diese Höfe zur Untersuchung der
Wahlstreitigkeit zwischen dem Kardinal Fürstcnbergund den Prinzen von Baiern , dis ihnen den Vor -
wand zu der Verbindung gegen Se Majestät gegeben
habe , zu schicken ; und daß man dann zügleich über
die FoLerungen der Frau Herzogin von Orleans , jh -

ire Lehn und andern Erbgüter betreffend , die ihr der
.Herzog von Ncuburg , als Nachfolger ihres Vate . S
und Bruders im Kurfürstenthum Pfalz voremhiclt ,
Unterhandlung pflegen könnte .

Diese Anerbietungen wurden nicht angenommenund der Krieg brach nun mit aller Heftigkeit ans ^
Am Neujahrstage rüzg ernannte der Königeine große Menge zu Rittern seiner Orden . Da ihmein großer Krieg bevorstaud , hielt er cs für rathsam

diese Ehrenzeichen den meisten seiner Offieiere zu er-
rheilen , bis sie reellere Belohnungen verdient hatten .
Zu Commandcurs ernannte Se Majestät :

Den Kardinal , Cäsar von EstrLes .
Den Kardinal , Peter von Vonzy , Erzbi »

choff von Narbonne .
Karl Moriz le Tellier , Erzbischoff und

Herzog von RheimS , ersten Par von Frankreich ,
Hberxapellan des Königs .

Peter dn Cambout , ersten Alsmosenicy des
vönigs , Bischofs Er Orleans .
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Die Ritter waren :
Ludwig , Herzog von Vendome , Sohn

des Herzogs von Vendome Cäsar, legitimirten Sohns
von Frankreich , Herzog von Vendome , Guvernör
und Gencrallieutnank in Provence.

Ludwig von Lorraine , Graf von Anna -
gnac , Oberstallmeister von Frankreich , Guvernör von
Anjou.

Heinrich von Lorraine , dessen Sohn,
Graf von Brionne.

Philipp , Chevalier von Lorraine ,
Bruder des Grafen von Armagnac.

Karl von Lorraine , Graf von Marfan ,
ihr Bruder.

Imanuel von Crüssol , Herzog von UM,
erster Herzog und Pär von Frankreich ; Guvernör
von Laintonge.

Karl de la Tremouille , Herzog von
Thouars und Loudun , Pär von Frankreich , erster
Kammerherr des Königs.

Maximilian Peter Franz von Be¬
thüne , Herzog von Sully , Par von Frankreich,
Generallieutnant in Vexin Franxois .

Johann Armand dü Plessis Vigne -
rod , Herzog von Richelieu , Pär von Frankreich .

Franz de la Rochefoucaut , Herzog und
Par von Frankreich , Obergarderobcmeisterdes Kö¬
nigs und Oberjägermeister von Frankreich .

Ludwig von Grimaldy , Prinz von Mo¬
naco , Herzog von Valentinois , Par von Frank-
reich.

Franz H a n n i b a l v o n ,C st r e e s , Herzog
und Par von Frankreich , Guvernör von Isle de
France und vom Gebiet von SoiffonS .

Paul
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, Paul von Beauvilliers , Herzog von

Saint - Ui'gnan , Par von Frankreich , Chef des Kö-
« 'glichen Finanzcollegiums , Staatsminister , erster^ Kammerhcrr des Königs , Guvernör von Havre.

Anton Karl von Grammvnr , HerzogA Lf eben dieses Namens , Pär von Frankreich , Sohn des
MarschallsGramont .

Armand Karl de la Porte auf Maza -
st §eD rini , Herzog von la Meilleraye und von RctheloiS

Vlazarini , Par von Frankreich , Guvernör von
.'am«, Elsaß.

Franz von Neufville , Herzog von Vil »
ANch. leroy , Pär von Frankreich , Generallieutnanc der kö»

- « iglichen Armeen , Guvernör von Lyon und dem Lyo »
z « llzch, ner Gebiet.

Heinrich Karl von Foix , Herzog von
Rendan , Par von Frankreich .

hiyz L Leon Pvtier , Herzog von Gevres , Par von
mch O Frankreich , erster Kammerherr des Königs , und Gu »

vernör des königlichen Palastes .
Franz Heinrich von Mvnkmvrency

Luxemburg , Herzog von Luxemburg , Pär uns
Marschall von Frankreich , Hauptmann der Leibgarde

^ ^ des Königs , und General der königlichen Armeen .
,M Anne Julius von Noailies , Herzog die-'

ses Namens , Hauptmann der ersten Compagnie- der
königlichen Leibwache , Guvernör und Generallieur.^ nant in Roussillon und dem Land Cerdaigne.

, tz
' A r m and dü Cambout , Herzog von Coa .^ '

2 ^ >n , Par von Frankreich, Generallicutnant der kö-
niglichen Armeen . 7

ch Cäsar '
August von CHvisenk , du Ples»

sts Praslm , Herzog von Choiseul , Päe von Frank-
B reich , Eencrallientnant der königlichen Armeen .

^ FranzN . TenkWürdigk. xxi . Bd. - K
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Franz von A u b ü sso n , Herzog von Fniil-
lade > Pär und Marschall von Frankreich , Oberst
des Regiments der Französischen Garde des Königs ,
Guvernör und Gencrallieutnant im Delphinat .

Charte - H 0 nvrö d ' A l b c r t , Herzog von
Chevreuse , Pär von Frankreich , Oberlieutnant der
Chevauxlegcrs der königlichen Garde .

Bernardin von Gigault , Marquis von
Bellefonk , Marschall von Frankreich , Oberstüllmei -
ster der Gemahlin des Dauphins .

Ludwig v 0 n Crevant , Herzog von Hü-
miereS , Marschall von Frankreich , Chef der Ar¬
tillerie , Guvernör und Gencrallieutnant in Flandern.

Jakob Heinrich von Dürfort , Herzog
von Düras , Marschall von Frankreich , Hauptmami
der königlichen Leibgarde , Guvernör von VcsaNson
und der Grafschaft Burgund .

Guy von Durfort , dessen Bruder , Graf
von Lvrges , Marschall von Frankreich und Haupt -
mann der königlichen Leibgarde.

Armand von Bethütte , Herzog von Cha-
rost , Guvernör von Stadt und Festung Calais .

Johann , Graf von Estrceö , Marschall
und Viceadmiral von Frankreich »

Karl von Vieville , Herzog dieses Na¬
mens.

Johann Vaptist v 011 Cassagnet , Mar -
quis von Tilladet , Generallieutnant der königlichen
Armeen , Oberst der hundert Schweizer von der
Garde des Königs .

Ludwig von Cäillcb 0 k , MärqniS de la
Salle , Garderobemeister des Königs .

Jakob von Beringhen , Obcrstallmeister
des Königs / Commandant der Festung von Mar -
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Philipp von EourcilldN , Marquis von
Dangeau , Kriegsstaatsrath , Guvernör von Touraine ,
Hofkavalier der Gemahlin des Dauphins .

Philibert von G u i ch e , Graf von Gra »
mont.

L u d wig Franz , Marquis von Bouf -
flers , Guvernör von Lothringen und Bar .

Franz von Harcourt , Marquis von Ben »
vron , GenerallieUtnant »

Heinrich von Mornay , Marquis von
Montchcvrruil , GenerallieUtnant der königlichen Ar «
mcen »

Eduard Franz Colbekt , Marquis von
Mäulevriek , GenerallieUtnant .

Joseph von Pons , Baron von Mvntclar ,
General der Kavalerie und GenerallieUtnant »

Heinrich von Beaumanoir , Marquis
von Lavardin » GencrallieurnaNt der königlichen Ar »
meen und in Bretagne .

Peter , Marquis von Villa rs , Kriegs -
staätsrath »

Ademar von M 0 nkeil , Graf von Gri »
gnan , GenerallieUtnant in Provence und GenerallieUk»
nsnt der königlichen Armeen »

Klauve , Graf von Choissul , Genera !»
lieutnant der königlichen Armeen und Guvernör von
Saint Omer .

JvhanU Armand , Marquis von Io »
yeuse , Generalliettknant der königlichen Armeen .

Der Graf von AubignL , Guvernör von
Berry »

Der Graf von Moukal , GenerallieUtnant
der königlichen Armeen , Gouvernör von MvNkroyal »

Der Graf von Saint Getan , General »
lieutnant .

K L Dke
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Der Graf von Bissy .
A n t o n R üsc- - Coifsieks , Marquis vor,

Effiak , erster Stalliucister des Herzogs von Orleans-
einzigen Bruders von, König. -

Der Marquisvon Chazeron , General ,
licutnant .

Paul von Aluy , Marquis von SonrdiS,
Gencrailieutnant .

Der Graf von Solve .
Jakob Stuard von Caufsade , Gras

von Vaugnion .
Karl von Mönchy , Marquis von Hoquin »

cvurt, Generallieutnant der königlichen Armeen , Gu »
vernör in Peronne .

Der Marquis von Verse , Generallieut»
nant in Poirvu .

Der Graf von 2lrcy , Erzieher des Herzogs
von Chartres , Kriegsstaatsrath .

Ludwig Maria von Villequier , Herzog
von Aumont , erster Kammrrherr , Generallieutnant
der königlichen Armeen , Guvernör von Boulonois .

'Alexis Heinrich , M arquis von C h a-
stillon , erster Kammerherr des Herzogs von Orleans .

Renä von Froulay , Graf von Tessö ,
Oberst der Dragoner .

Der Marquis von Villereau , der Sohn ;
Denn der Vater hatte den König gebeten , er möchte
stakt seiner fernem Sohne Liese Würde erthcilcn .

K arl von Estampes , Marquis von Maul »
ny , Kapitän der Leibgarde von Monsieur.

Hyacinthe von Ou a trcb a r b es , Mar »
quis von Rougere , Hoskavalier von Madame.

Der Graf von Ls sa n , erster Kammerhere
des Prinzen Condö.
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Der Kaiser und die Kurfürsten hatten den Schwei¬
zern lange angelegen , daß sie sich gegen den König
erklären möchten . Sie hatten sich noch immer nicht
entschlossen , und Se Majestät , die ihnen ihr wahres
Interesse vorstellen ließ , brachte sie endlich wirklich zu
dem Entschluß , neutral zu bleiben .

Die Lütticher und Dänemark verbanden sich mit
den Feinden , und der Prinz von Oranien , der sich
zum König von Großbritannien hatte ausrufen lassen ,
erklärte uns endlich den Krieg .

Der König erklärte nun auch Spanien und Hol -
land den Krieg , und kurz hierauf schlug die Franzö -
sische Flotte unter dem Befehl des Chasteau - Re -
gnazic zwischen dem Kap Klare und Kinsal die Eng .
iischc Flotte und der Herzog von Noailles , welcher
ju Katalonien commandirte , eroberte die Spanische
Festung Camprcdon .

Um diese Zeit ließ der König Manheim , Spcicr
und Worms schleifen , und Bonn und Mainz befe¬
stigen . Demungeachtet belagerte der Prinz Karl
von Lothringen , General der kaiserlichen 'Armee am
Rhein , Mainz , wohin der König ein großes Korps
Truppen unter Dem Befehl des Marguis d 'Uxclles
gelegt hatte .

Se Majestät hielt cs nicht für rathsam wegen
des Entsatzes dieser Festung eine Schlacht zu wagen ,
noch - dazu gegen eine Armee , die viel starker als die
feinjge war und zu einer Zcik , wo die Conföderirtcn
noch gemeinschaftlichen Eifer hatten . Er befahl daher
dem General seiner Armee in Deutschland dem Mar -
schal! Du ras , während dieser Belagerung alle kleine ,
festen Platze wegzunehmen , die er könnte . Dieß that
er und mir Eroberung dieser Festungen bekam er zwei¬
tausend KriegSgcfangne und dreissig Kanonen .

K 3 In



In den ersten Tagen des Augusts ernannte der
König den Herzog von Bcauvillier zum Guvet »
nör des Herzogs von Burgund und seiner Brüder
der Prinzen von Anjou und Berry . > - >

Diese , Wahl macht der Beurtheilungskraft des
Königs viel Ehre und gereicht dem Herzog sehr zum
jobe Auch wurde sie allgemein gebilligt . Denn die
Verdienste des Herzogs sind so anerkannt , daß ob er
gleich noch nicht vierzig ' Jahr alt und mit Glück
überhäuft ist, indem er die Würden eines Herzogs und
Pärs von Frankreich , und die Stellen als Stanhal -
ter in Havre , als erster Kammerherr des Königs ,
als Chef des königlichen Finqnzcollegiums und als Er .
zicher dex Französischen Prinzen vereinigt , weder Nci«
her noch Feinde hat .

Um diese Zeit griff der Marfchall von Hümi e-
res , General der Armee in Flandern , Valcourc an ;
er konnte die Stadt aber nicht einnehmen , weil sie
auf einer Seite frei war und von der Armee der Con-
födcrirten Unterstützung erhielt .

Fünf und fünfzig Tage , nach der Eröffnung der
Laufgräben mußte der Marquis HUxelles in Mainz
eapituliren . Der König hatte ihm befohlen , er sollte
das äusserste nicht abwarte » nnd hierdurch rettete er
sich ein beträchtliches KorpS Truppen , das in der Stadt
lag , und welches sich nach einem längern Widerstand
unstreitig auf Discrction Härte ergeben muffen. Einen
Monat hierauf mußte sich die Stadt Bonn , welche
der Kurfürst von Brandenburg kurz nach der Erobe¬
rung von Mainz belagerte , und die den Baron von
Usfeld zum Bercheidiger hatte , wiewohl auf ehren¬
volle Bedingungen nach einer dreimonatlichen Belage -
rung , sieben und zwanzig Tage ngch hex Eröffnung der
Laufgräben , ergeben.
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Nach diesen Eroberungen nahmen die Feinde

rhrs Winterquartiere in ihrem eignen Lande .

Ich muß wirklich die Klugheit und das Glück ,
mir welcher per König in diesem Feldzuge Krieg führte ,

"'Mj bewundern , Er harte ganz Europa gegen sich und
verlor doch nur Bonn und Mainz , zwei Platze , de-

ren Einnahme ihn nichts gekoster hatte , die er im

Ucitt Frieden wieder hatte zurückgeben müssen und die ihm

vi die Anzahl der Feinde , die sie übrigens drei Monate

XiHiO hindurch beschäftigten , von beinahe hunderttausend

jEiM >
Manu auf dreissigtauscnd herabsetzten .
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Nach hem Tods des Pabstes Inn ocenz des Xb .
wurde der Cardinal Attoboni rmker dem Namen
Alexander VlU . erwählt . Der König ließ , ihm
zu gefallen , bald vosi seinen Federungen , die Ge »

sqndtenprivllegien betreffend , ab und gab ihm Avi¬

gnon zurück .
Gegen das Ende des Jahrs ließ der König große

Kricgsrüstungen zu Wasser und zu Lande machen . Um

sich Geld , das die Seele des Kriegs - st, zu verschaffen ,
ohne doch die Abgaben erhöhen zu müssen , brauchte
der König folgendes Mittel , was ihm auch ungeheure
Gummen einbrachte . Er nöthigte alle Privatleute im

Königreiche , welche Silberzeug besaßen , ihm das über -

stößige davon abzulaffen , und ließ , um ihnen hierin
vorzugehn , sein eignes Silbergeschirr emschmelze » .
Von diesem und dem gemünzten Silber , VaS' er in die

Münze bringen ließ , wurden neue Münzen von an -
denn Gepräge und erhöhtem Werthe geprägt . So
bekam er viele Millionen mehr an Geld , als er vor¬

her hatte -
Seine Seemacht bestand nun aus achtzig Kriegs¬

schiffen , die Landmacht aus dreimal hunderttausend
Mann ; und die Grenze des ganzen Königreichs war

K 4 mit



mit einer Reihe von Festungen eingefaßt , die durch
ihre Befestigung und noch mehr ihrer wüsten verheer-ten Umgebungen wegen unüberwindlich waren .

So gerüstet ließ es nun der König auf die Ver-
bnidung der Umstande ankommcii , ob es rakhsam sey„würde sich angrcisend oder vertheidigend zu verhalten ,ob er Festungen angreifen und den Feinden Schlach-
kei> liefern , wenn zum Siege Hoffnung da wäre , oder
sie in vortheilhasten Stellungen erwarten sollte , wenn
sie ihm überlegen waren. Dreß waren die irdischenMittel , die dem Könige . zu Führung eines so großen
Kriegs zu Gebote standen . Was den Beistand des
Hrmmels betrifft , so halte wohl niemand so gerechte
Ansprüche drauf zu machen als der König. Er führte
ja Krieg für die Religion : denn seine Feinde bestanden
bloß aus Ketzern oder Ketzcrfrcunden . Zwar über¬
läßt der Himmel die Seinigen bisweilen dem Unglück;aber wenn dieß geschieht, so müssen sie es erst durch
Lhr Betragen verdienen . Laßt ihnen der Himmel aber
( wie er es bei dem Könige thut, ) Klugheit und
Standhaftigkeit , so haben sie nichts zu fürchten .

Seit dem Tode des Königs Kasi m, i r von Poh¬len hatte der König die Abtei Saint Germain unbe¬
setzt gelassen , weil er die Einkünfte derselben unter
arme Convertitcn gewöhnlich vertheilen ließ . Jetzt
gab er diese Abtei dem Kardinal Fürstenbcrg
um ihm einigermaßen für das Kurfürstenthum Köln
zu entschädigen .

In den ersten Tagen des Marz ging der König
nach Compregne und hielt daselbst die Musterung der
für den künftigen Feldzug nach Flandern bestimmten
Truppen»

Um
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Um diese Zeit erklärte der Prinz Kar ! von Lt>
rhringen dem Könige den Krieg , bloß um in den Fric »
venstractat mit eingcschloffen werden zu rönnen .

Im Monat April starb zu Versailles die Ge -
T '-sti inahlin des Dauphins an einer langwierigen und
SM schmerzhaften Krankheit , die sie aber doch mir viel
ibG Math und Frömmigkeit erduldete . Ihre Im
jhE ' gend und die Sorge des Königs und ihres Gemahls
, ^ für ihr Leben konnten es so wenig als alle Arzncimit -

rel retten .
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Sie hinterlicß drei hoffnungsvolle Prinzen , die
das Andenken dieser Fürstin dem Königreiche und der
königlichen Familie ewig theuer machen werden .

Damals starb in Deutschland der Herzog von
Lothringen an einer Krankheit . Der König , der das
Verdienst auch an seinen Feinden schaßte , sprach mit .
Lob von ihm .

Die Feinde hatten sich unter Walde ks Führ
rang in Flandern mehrerer Forts und Schlösser au
der Sambre bemächtigt ; aber der Marschall von Lu¬
xemburg , General der königlichen Armeen in diesem
Lande vertrieb sie bald wieder auS ihren Eroberungen .
Er ging über die Sambre und griff die Feinde , dis
m einer Ebene bei VelaincS "

standen , an . Nach eini¬
gen Scharmützeln zogen sich die Feinde zurück und
wollten in der Ebene bei Fleurus campircn . Der Max¬
schall aber war entschlossen ihnen ein Treffen zu liefern ;
er schickte den Tag darauf sein Gepäck nach der Abtey
ä) gny , umging Bocgnics und Lrgny , dehnte seins
Truppen bis nach Vagnellcs aus und nachdem er so
die Feinde umzingelt hakte , begann er am ersten In -,
lius um acht Uhr des Morgens den Kamps .

Die Schlacht war sehr hartnäckig und dauerte
bis gegen sieben Uhr des Abends . Die Schweizer

K z vny
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und Gendarmen zeichneten sich dabei aus und wir be -
hauxkcten das Schlachtfeld . Die Feinde hatten sechs-
tausend Todle und wir bekamen siebentausend Kriegs -
gefangne , unter welchen sich neunhundert Officio -
re befanden . Der Sieg hatte nichts zu wünschen
übrig gelassen , wen » er uns nicht fso viel gekostet
hätte . Denn wir verloren viele Ofstciere und tapfere
Soldaten .

Zu gleicher Zeit gewann der Graf von Tour -
vflle eine große (Seeschlacht am Kap Bevezier an
den Englischen Küsten . Die Englische und Hollän¬
dische Flotte wurde geschlagen und zu Grunde gcrich -
eet , und der siegreiche Tourville verbrannte hierauf
zwölf Englische Schiffe im Hafen von Tegmont .

Da der König wußte , daß der Herzog von Sa¬
voyen zu Dem Bündnisse des Kaisers , der Kurfürsten ,
deS Königs von Spanien und des Prinzen von Ora -
r-ien getreten war , und daß der Herzog die Neubekehr -
ksn im Breffe und in Dauphine aufwiegcln sollte ,
erklärte ihm Se Majestät den Krieg und schickte eine
Armee unter dem Befehl des GenerallieurnantS Ca -
tinat nach Piemont ab . Dieser erstürmte sogleich
bei seiner Ankunft la Roche de CahourS mit dem De -

gsu iu der Faust , wobei sechs bis siebenhundert Bär¬
bels blieben , eine Art Bauern , die kühner und krie¬

gsrischer als die andern sind , und die man deßwegcn
so genannt hat , weil sie weder Feuer noch Wasser ,
dqs heißt , keine Schwierigkeiten scheuen , wenn sie
»hrs Unternehmungen ausführen wollen . Um eben die

Zeit beßtzm Feuquieres Befehl , alle Dörfer in den

Thalerq von Pragelas und Angrogue in Brand zu
stecken.

Cakinat hatte bei Stafarde eine gute Gelegenheit ,
dech Hexzyg von Havoyen « in Treffen zu liefern und
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ließ sie nicht unbenutzt vornbergohn . Er gewann dqS
Treffen , eroberte Geschütz und Gepäck und verfolgte
die Feinde so heftig , daß ihnen ausser den mehr als
zweirausend Todtc » und achthundert Kriegögefangnen ,
die sie in der Schlacht verloren hatten , noch viele heim
Durchschwimmen deö Po ertranken . Hierauf ero¬
berte er Salüces und Foffan und bald hernach Vi !Ie-
franche , Unterdessen nahm Saint Ruth Saint
Jean de Maurienne weg , machte darin zwölfhunderk
Savoyarden zu Kriegsgefangnen und unterwarf dem
Könige fünf kleine Districte in Savoyen ,

? , Saint Silvestre eroberte damals die Burg
Sommerin in Sturm , plünderte darin und töd-
tete dabei fünfhundert Feinde . Er bemächtigte sich

iü §«. auch des Aoster Thals . .

Während die Armee in Savoyen diese Fort -

M > schritte machte , ging der Dauphin , der die Rheinar -
mee sommandirtx , im Angesicht der Feinde über die.
ftn Strom , und sie wagten ihn nicht anzugreiler .
Sie wollten sich überhaupt in keine Schlacht einlafcn

^ ^ und suchten ihn in seinem Vorrücken nur durch Verse ! an»
! ^ zuugcn aufzuhalten , wiewohl sie der königlichen
^ mee weit überlegen , und die Umstande ihnen nicht um
^ günstig waren . Sie unternahmen auch nichts gegen

irgend eine Festung und glaubten genug gethan zu hg ,
^ den, wenn ste sich vor dem Geschlagenwerden sicherten .

r>M Die Tapferkeit des Dauphins hat mich gar nicht
M in Erstaunen gesetzt ; das Blut , aus dem er encspros.

sen ist , war mir dafür Bürge . Was mir aber dabxi
Bk sehr viel gilt , ist , daß er soviel Klugheit dabei bewier

sen , mit einer jn seinem Alter ungewöhnlichen A ! ä,
^ ßigung auf eine Schlacht Verzicht gethan und deg

^ Ruhm , nichts ungeschicktes zu unternehmen , dem
1 tzläm



glänzenden Fehler, einen ungewissen Sieg errungen zu
haben , vorgezogen hat. Kurz ich glaube , daß dieser
Feldzug dem Dauphin mehr Ehre macht , als jener,
wo er Philippsburg einnahm .

Man sieht hieraus , daß cs oft rühmlicher ist,
nichts zu verlieren , als sonst zu gewinnen ,

V

Der König begnügte sich nicht damit dem Könige
von England einen Zufluchtsort « erstattet zu haben ;
er unterstützte auch mir Geld und Hülfstruppen die
ihm treu gebliebenen Irrländcr . Der Graf von L a u-
zun , welcher die Truppen des Königs in Irland com-
mandirke , gewann mit dem Grafen von Tirconnel
dem Anführer der Irländischen Truppen die Schlacht
bei Voyne , in welcher der Marschall Schömberg
getödtet und der Prinz vo «z Dranien verwundet
wurde .
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Kurz hierauf belagerten die Engländer Limerik ,
aber Vo esse ! e a u vcrtheidigte eS mit solcher Lebhaf¬
tigkeit und Klugheit , daß die Feinde die Belagerung
aufheben mußten .

Um diese Zeit errichtete der König fünftausend
Carabiniers , die er aus der leichten Kavalerie aushob ;
auch ließ er zu Marseille vierzehn Galeeren bewaffnen.

Der Abt Gr « mani , ein Venetianer , hatte
Len Vereinigungstractat zwischen dem Herzog von Sa¬
voyen und dem Kaiser gestiftet . Hierüber beklagte sich
der König beim Senat von Venedig , er wurde daher
vorgefydert und solü> von seinem Betragen Rechen¬
schaft geben. Der Senat beraubte ihn zur Strafe des
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Ich begreife nicht , wie man einen Monarchen ,

dev sich für jede empfangene Beleidigung so ernstlich
ygcht , noch beleidigen kann .



Zu Ende dös Herbstes eroberte Lare das Schloß
joretrv in Piemont - welches ihn in den Besch von

^^ tz den, Thal bei Barcclonette setzte» Catinat nahm
Susa ein .

jHl Damals machte der König den Herrn von Pont .
Chartrain zum Generalcontrolleur der Finanzen
und die Geschicklichkeit dieses Mannes belohnt die

- A , Wahl des Königs .

,v ?,i Am Nenjahrstage l6yi machte der König
:«>>«. seiner Familie ein Geschenk von hunderttausend Livres »

Ich glaube , daß er wohl der einzige ist , der Krieg
gegen die Potentaten von ganz Europa führen und

5Ä» doch noch hunderttausend Franken verschenken kann »

orilaz
Man muß gestehn ; er ist zum Könige geboren »

iMu Um diese Zeit eroberte Feuquieres das Schloß
Bagnac in Savoyen und machte den Grafen von A n «

lW grogne , der cs vertheidigte , zum Geiangnen . Ca «

Mp l i n a t blvkirte Vlontmelian , eroberte hieraus Monte -
ülbano und die Grafschaft Nizza , deren Hauptstadt
er einnahm ; eine Unternehmung mit Kühnheit Und

ßM Glück ausgeführt ! Es kam Feuer im feindlichen Pul .
vsrmagazin aus , wodurch der Hanptthnrm umgestürzt -
eine Menge Geschütz zu Grunde gerichtet und hrei «

^
hundert Menschen getödtet wurden . Dieß begünstigte

r , ^ die Eroberung deS Schlosses von Nizza gar sehr .

Der Herzog von Hannover , der Bischofs von
Münster und der Herzog von Wolfenbüttel ergriffen

^ damals die Neutralität «
Der König , der vor dek Ausführung einer kln »'

tcrnehmung nie etwas vergißt , was ihm eines glück«

^ liehen Erfolgs sichern kaun , ließ den Winter über für
^ ,, neunmal hunderttausend Franken Hafer nach Flandern

führen , und siebzigtausend Mann zu Fuß und dreis «
sigtausend Mann zu Pferde dahin abmarschiren ; und

:r in.



litt Anfang - es Marz reiste er selbst ab UM Mons ,
eine der besten Festungen in den Niederlanden zu be.
lagern .

Nach allem Anschein wollte der Prinz von O r a.
nien an der Spitze einer großen Armee und der Trup¬
pen der Conföderirten den Entsatz dieser Festung vm
suchen . Die Feinds hatten sich auch schon in Eil bei
Hall versammelt . Gleichwohl ließen sie den König
Monö achtzehn Tage nach Eröffnung der Laufgräben
« innehmen .

Daß der geheime Plan des Königs bei der Ern »
nähme von MonS nicht verrathen wurde , zeugt wirk -
lich von der bewundernswürdigen Klugheit Und von
dem Glücke des Königs . Denn um hunderttausend
Mann nach einem Arte in Marsch setzen und dennoch
die Feinde überrumpeln zu können , muß man seinen
Plan wohl vielen Menschen mittheilen und diese Aus¬
wahl , wobei er keinen Mißgriff that , Macht eben der
Beurtheilung des Königs Ehre . Eben so sehr ist
auch das Glück , das den König bei Vieser Unkerneh »

mung begleitete , zu bewundern . Denn tausend Men »
scheu , die doch auch Scharfsinn besaßen , erriechen
seinen Plan nicht , oder gaben ihren VerMuthungeü
keinen Raum .

Außerdem muß ich bei diesen Vorfällen noch be»
merken , daß ein Monarch , der binnen acht Tagen
hunderttausend Mann zusamn .enbringen und ihnen int
März Unterhalt schaffen kann , ein fürchterlicher Fbiiw
ist und , wie wir eS auch sehn , feine Nachbarn bestäi!»

dig in seiner Hand hat .

Nachdem der König Ardre zu Erbauung einer
Citadelle in Mons gegeben hatte , ließ er den Mat -

schall von Luxembu rg an der Spitze der Armee u »S

gab ihm Befehl die Stadt Hall schleifen zu lassen,
die
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die Kapelle aber ^ ein berühmter Gegenstand derAn -^ !»l dacht in diesem Lande , sollte geschont werden .

Um diese Zeit wurde der Holländische Admiral
Tromp , einer der größten Kriegsmänner zur See ,

5 .̂ wahnsinnig .
» z , Die Lütticher hatten gegen ihr dem Könige ge«
" Eili gebncö Wort TnippeN vom Prinzen von Oranien als
m Ätz Besatzung in Lüttich eingenommen , und der König ließ

deßwegen durch den Marquis von Voufiers die
Stadl bombardiren .

Der Herzog von Savoyen überließ damals des
»M Spaniern einige von den ihm übrig gebliebenen Fe «

stungen , um ihnen allen Verdacht , als wollte er sich
lkkch«! wieder zu Frankreich schlagen , zu benehmen .

Der König erlheilte dem General Catinat Be¬
os« fehl , Mvnkmcliatt zu bombardiren und in PieMvnt
chU belagerte und crvberle der Marquis von VinS LaS
imle Fort Sostelle ^

Bulonde hatte mit dreitausend Mann Cony
belagert , hob aber die Belagerung auf , als sich ein

iM » vom Prinzen Eugen von Savoyen den Belagerten
zugcführtcS Hülfskorps näherte , worüber Eülonde
allzubald in Schrecken gcrielh .

Der Graf von Tourville ging damals Mit
fünfundsicbzlg Schiffen , jedes von hundert Kanonen

i W unter Seegel , mir , dem Befehl , daß er bei den Sollin «
get Inseln , doch aber nicht bis in den Kanal , kreuzen
sollte. Die Stürme verschlugen unsre Flotte , und di «
Feinde stießen mit vicrnndachtzig Schiffen auf vier «
nndzwanzig von den mistigen und erhielten einiger »

. D Vortheil über sie , dü sie DeM Kampfe nicht entgehn
konnten . Doch wurde khnen ihr errungncr Vorlheit'

^ ^oii Tourville halb cncriffen , da er das Geschütz UnS
die Munition der meisten Schiffe über Bord werfen

knd



und alle Schiffe verbrennen ließ , die er bei feinem
vortrefflichen Rückzuge , den er mit einundzwanzig
Schiffen machte , nicht retten konnte .

Saint Rut h , welcher die Franzosen in Ir¬
land commandirte , belagerte Kerke .

In Deutschland mußten die Feinde den Marsche
von Lorgcs über den Rhein gehen sehen ; sie wagten
nicht ihn zu erwarten und gingen an einem andern
Orte über diesen Strom zurück « Der König hatte
dem Marschall Befehl gegeben , eine Abtheilung seiner
Armee dem Marquis Boufflers zuzuschicken . Die -

ser vereinigte sich auch damit und verheerte hierauf
Las Hekzogchum Jülich «

Der Marschall von Luxemburg , der in Flan¬
dern commandirte , aber uni zehntausend Mann schwä¬
cher als dcr - Pcinz von Dramen war , suchte nur sein
Lager gegen ihn za behaupten . Damit er Ließ könnte ,
schickte ihm der König eine große O-uautitat Lebens-
Mittel Und Frurage zu , und Ließ bewirkte , daß die
Armee des Prinzen von Dramen , welche dem Com -
maudo des Genera ! Waldek überlassen war , da sie
Mangel au Lebensmitteln hatte , das Lager verlassen
mußte . Der Marschali benutzte die Gelegenheit und

griff ihre Arneregards an , schlug sie auch wirklich mit
den königlichen HauStruppcn und den Gcndarmes in
dis Flucht . Doch ging es nicht ohne Verlust von

Mcnscken ab : denn die Feinde vertheidigtsn sich ta»

Um diese Zeit starb

- ser und das Terrain , das voll Hecken war , hintct
welchen immer frische Feinde Widerstand boren , machte
den Kampf sehr hartnäckig , aber auch den Sieg desto
ehrenvoller ,

der Marquis vö »

Louvois , Minister und StaatSsecretair des Kriegs¬
departements . Für den König war es ein wich ' ig^

Vor-



r— - ! 16 r

Verlust ; denn nie hak wohl ein Minister im Dienste
^ stines Gebieters weniger Sorge und Arbeit gespart

und jeder andre , als der König , der immer sein eig .
i^ is uer vorzüglichster Minister gewesen ist , würde durch

diesen Todesfall in Verlegenheit gesetzt worden seyn .
Da der Pabst Ottobvni gestorben war , wur -

KE« de der Kardinal Pignakelli zum Pabst gewählt ;
A ^ für den Zranzöstschen Hof ein erfreulicher Vorfall .
«iz Der König gab dem Grafen von Estr 4 eS Be «

fehl, Barceltona zu bombardiren . Dieß geschah und
e>K. der Palast deö Vitekönigs nebst dreihundert Hausern

brannten ab . Hierauf steckte der Marschall Alicante
, in Brand .

. ^ Der Herzog von Savoyen Und der Kurfürst von
mW Daiekn halten Susa eingeschlossen , aber Catinat
mktzi zwang st^ zum Rückzuge und zwar mir einem Verlust

vo sechs bis siebenhundert Mann . Zu gleicher Zeit
drang de VinS mir einem Korps von fünftausend
Mann durch den Paß bei Tende in Piemont ein , mußte
sich aber überall durchschlagen .

sn Die Engländer gewannen damals eine Schlacht
gegen die Irländer und Franzosen in Irland , wobei
Saint Ruth von einer Kanonenkugel gelödkek

KB wurde .
-B « In Katalonien eroberte der Herzog von Noail «

les mehrere Schlösser und la Seu d '
Urgel , konnte

aber wegen Mangel an Truppen nichts weiter unter «
^ nehmen .

Der König bewirthete zu Fontainebleau , wo er
einen Theil des Herbstes zubrachte , den König und" die Königin von England und belustigte sie Mil allen
Vergnügungen , welche die Iahrszeit erlaubte

Noch nie hat ein Fürst so prächtig die Gastfteund -
^ )üft geübt , als der König . So wie er den König

^ tt . Denktvürdigk . f von
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von England behandelt , sollte man nicht glauben , E, .
'

daß cs ein entthronter König ist.
Catin at , welcher vor einem Jahre die Stadt

Montmekian eingeäschert hatte , eroberte im December
auch das Schloß dieser Stadt , das man für unüber -
windlich hielt .

Zu Anfang des Wahres 1662 erthcilte der Königdem
Staatsminister Pomponne eine Pension von zwan » tz, ^ ^

zigtausend Ecüs . Nur Prinzen vom Geblüt haben
größere Pensionen , aber niemand verdient sie mehr
als Vieser Minister .

Der Prinz von Oranien ließ damals Vkeissig »
tausend Engländer nach Flandern übersetzen und dicß
verursachte viele unnütze Muthmaßungen . ^

Um diese Zeit vermählte sich der Herzog von
Chartres , einziger Sohn des Herzogs von Orleans
mit der Mademoiselle von Blois , der Tochter deS -,7> ^

Königs ; und der Herzog von Maine vermählte sich
mit der Prinzessin von Charollois » der zweiten
Tochter des Prinzen von Conde . silier

Diese neuen Verbindungen unter der königlichen
Familie zeugen von der Klugheit des Königs ; denn
er weiß wohl , daß die Ruhe des Staats großentheilö ' I
auf der Einigkeit seiner Familie beruht .

Ä>

Der König von England reiste jetzt von Saint
Germain ab und ging nach Brest . Einige Zeit hierauf ts
erfuhr man , daß er im Begriff scy , mit der Flotte des .
Königs eine Landung in England zu wagen . Man
zweifelte nicht am guten Erfolg der Unternehmung ,
da man glaubte , der König nehme Antheil daran . ^
Und in der That hatte Se Majestät drei Millionen
Geld und fünf und dreissigtausend Mann zu dieser Er -
pedition hergegeben . Der Plan der Unternehmung
wurde so geheim und so schnell gefaßt, . daß der König
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von England wohl bald von seinen getreuen Unkertha .
nen in England hätte ausgenommen und von ihnen
gegen die Rebellen unterstützt werden können . Aber
die widrigen Wnide hinderten ihn auszulaufen und
gaben dem Prinzen von Oranien Zeit seine Flotte zu
versammeln und sich dieser Unternehmung , die bei we¬
nig oder gar keiner Vorbereitung zum Widerstand
ohne Zweifel einen glücklichen Erfolg gehabt hätte ,
kraftvoll entgegensetzen zu können .

Das ungünstige Geschick des Königs von Eng .
land ließ diese Unternehmung scheitern . Hätte der
König die Ausführung derselben übernommen , so
würde ihn das Glück wahrscheinlich besser unterstüht
haben .

Der König ging nach Compiegne und hielt da -
selbst im Anfang des März die Musterung der Haus -
truppen . Dieß setzte die Feinde sehr in Unruhe und
sie waren froh , als er nach Paris zurückging , da sie
nun , wie sie glaubten , keine Unternehmung mehr von
ihm zu fürchten hatten .

Der König war von dem Pabste ersucht worden ,
daß er dem Herzoge von Savoyen den Frieden geben
und dadurch die Ruhe von Italien wieder Herstellen
möchte . Auch lag ihm der Herzog von Orleans mit
der Bitte an , daß er doch die Lander seines Schwie¬
gersohnes , des Herzogs von Savoyen , nicht ganz zu
Grunde richten möchte . Mehr als alles Lies trieb ihn
sein eigen Herz , dies lebhaft von dem Elend des Volks
in jenen Ländern gerührt war , und die Vesorgniß an ,
daß durch den Aufenthalt der Deutschen in Italien
die Religion in Gefahr kommen möchte . Er schrieb
daher eigenhändig einen freundschaftlichen Brief an
den Herzog von Savoyen , worin er ihm seine Gewo¬
genheit bezeigte , und sich erbot ihm Savoyen wieder
zurückzugeben . Die Plätze Susa , Montmelian , Niz -

L 2 za
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za und Dillefranche wolle er nur bis zum allgemeinen
Frieden behalten , und ihm dann auch abtreten . Um
ihm alles Mißtrauen zu benehmen , werde er diese
vier Plätze dem Pabste , der Republik Venedig , oder
den Schweizertantonen , wen nun der Herzog wählen
» erde / einstweilen überlassen .

Üm den Spaniern und den Italienischen Fürsten
die Besorgnisse wegen der Französischen Garnison in
Casal zu benehmen , wolle er auch gern zugeben , daß
diese Festung dem Pabst , oder der Republik Venedig
bis zum Frieden änvertrüut würde .

Wenn ein erhabner König besiegt ist , kömmt es
»hm schwer an , Friedensvorschläge zu thun , denn
man kann sie übel deuten ; aber wenn er Sieger ist,
wie es der König war , so ist cs schön und großmülhig ,
wenn er den Ueberwundenen den Frieden anbietet .

Der Herzog von Savoyen nahm die Vorschläge
des Königs nicht an . Aus Furcht , daß er dem
Kaiser und den Spaniern verdächtig werden möchte ,
nahm er nicht einmal den Brief an , den Se Mast -
stät an ihn zu schreiben sich herabgelassen hatte . Ei¬
nige Zeit hierauf belohnte der Kaiser seine Ergeben¬
heit durch die Würde eines Generalissimus der kaiserli¬
chen Armeen in Italien .

Den zehnten Wai reiste der König von Ver¬
sailles ab und ging nach Flandern , wo er funfzigtau -
send Mann Truppen steheN hatte . Er blieb einige
Zeit m QUesnoy , hierauf ging er nach Mons und be¬
lagerte kurz hierauf Namur .

Das liNternehmeN war groß ; aber ich glaubte
sogleich , daß der König , der so leicht nicht falsche Maß -
regeln ergreift , sich auch mit der Belagerung von Na¬
mur nicht verrechnet haben würde .

Die

V
'

ririmj

' kuj «

'
^

rx--



V

k» !ij
t<A

Wir
rj,k !»
»iM
L! d

»tN ö
>Ml»

B Är
H»
ßO

-

- ^ ^ 65

Die Belagerung dieser Festung ist meiner Mei¬
nung nach die größte und schwürigste, die Se Maje¬
stät je unternommen hat und noch unternehmen wird .
Ich will daher etwas ausführlicher bei der Beschrei¬
bung derselben seyn .

Der König campirte am vierundzwanzigsten Mai
mit der Armee , die zur Belagerung von Namur be-
stimmt war , auf der Ebene von Saint Aman zwischen
jlgny und Fleurüs . Den nämlichen Tag noch theilte
er seine Armee in mehrere Quartiere , um die Stadt
einschließen zu können Der Prinz Cond « kam mit
sechs bis siebentausend Dragonern zwischen den Bach
bei Verderin und der Maas zu stehen . Der Mar¬
quis von Bvufflers stand mit vierzehn Bataillons
und sechzig Escadrons auf einer andern Seite.

Timenes stand mit sechs Bataillons und zwan-
zig Escadrons zwischen der Maas und der Sambre,
und Craf mit einer Brigade Reiterei auf einer an¬
dern Seite .

Das Quartier des Königs war an der Sambre
und erstreckte sich bis zum Bach bei Verderin. Der
Marschall von Luxemburg deckte mit einem Korps
d'Armee die Belagerung und verhinderte den Entsatz
derselben.

Se Majestät reeognoscirte selbst die umliegende
Gegend , von der untern Maas an bis an die Sam¬
bre , und untersuchte , wo man zur Communicatjon
der verschiedenen Quartiere Schiffbrücken anlegen
könnte . Hieraus ließ^ r in seiner Gegenwart vpn den
Grenadiersder Französischen Garden die Feinde , welche
verschiedene Posten in der Nähe der Stadt besetzen
wollten , zurücktreibcn und schickte ein Corps Drago¬
ner ab , welche einen wichtigen Posten aus dem Wege
vv» Hug und Lüttich nach Namur einnehmen sollten»

L 3 Den
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Den Tag darauf besuchte der König das Quar «
rier des Prinzen Cvndö und kam auf vie Höhe von
Quesne und Bouge zurück . Von hier aus nahm er
die Festungswerke der Stadt in Augenschein und be« ^
stimmte hiernach Vie Art des Angriffs .

Den folgenden Tag ging Se Majestät ins Quar »
tier deö Marquis von Boufflers und des General Li « ^
meneö und befahl daselbst , daß man aus einer Höhe ,
welche eine Strecke der Maas beherrscht , Batterien ^errichten und die angegriffenen Werke von hinten zu
beschießen sollte .

Es hatten fünfzig Damen von Stand Bonff «
lers , als er die Stadt einschließen ließ , um Paffe Me «
nach Brüssel bitten lassen , hatten aber eine adschlagli « j,
che Antwort bekommen . Jetzt brachten sie ihr Anlie »
gen vor den König und dieser verwilligte ihnen die lH «, :
Paffe . Er empfing sie sehr gnädig und ließ sie nach :der Abtei Mellognes bringen .

In der Nacht von neunundzwanzigsten zum . ,
dreissigsten ließ der König an drei Orten die Laufgrä « '
den öffnen . Den Tag drauf ließ Se Majestät die ^
IamberVorstadt durch den Marquis vonBou fflers
angrcisen , der sich ihrer auch bemächtigte .

Zwe » Tage drauf ließ der König mit dem Degen ^
^

in der Faust die Contrescarpe angreifen und die Fein « ^
de wurden wirklich daraus vertrieben . >

Eine unsrer Bomben fiel in einen Thurm , wel«
cher zum Magazin gebraucht wurde . Es kam darin
Feuer aus , und der Thurm mit zweitausend Grana « T *
den und vieler andern Munition wurde in die Luft ge« >!
sprengt . Den Tag drauf , es war der fünfte IuniuS
mußte sich die Stadt ergeben . Vom fünften bis zum
dreizehnten Iun . machten die unaufhörlichen Regen « ''
güffe die Schanzarbeiten und die Angriffe des Schloß -

ses
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^ fts sehr schwierig. Diese Schwierigkeit und das Hin ,
derniß, daß die Laufgräben in dem felsi

'
gten Boden

nicht gut gegraben werden konnten , Härte wohl jeden
" andern ausser den König abgeschröckt.

Ge Majestät hatte beschlossen ein Festungswerk ,
AW welches die Feinde die Einsiedler nannten , angrcifen

^ lassen , mußte sich aber in der Sänfte hintragen
ZMch lassen, weil er vom Podagra heftig geplagt wurde .

Die Feinde leisteten hartnäckigen Widerstand; aber
die Franzosen , die seit langer Zeit gewohntsind, ' nie zu
weichen , selbst wenn der König nicht zugegen ist , rvj.

^ chen auch dießmal nicht , da ex bei ihnen war, sondern
trieben Pie Feinde zurück und nahmen ihren Posten

IM!. Zn diesem Gesichte erhielt der Graf von Tho in
lause , der an der Sänfte des Königs stand , einen

Mij Musketenschuß unter dem Ellbogen , der ihm eine
Quetschung verursachte..

Der Herzog von Bourbon blieb an der Spitze
^ dieses Dekaschements noch lange dem feindlichenFeuer

ausgesetzt und zeichnete sich bei dieser Gelegenheit sehr
aus .

Sobald der König vom Podagra geheilt war,
»H" stieg er zwei Tage drauf wieder zu Pferd? und begab

sich inS Quartier des Marquis von Boufflers .
Er gab ihm Befehl, daß er sich sogleich mit allen Trum
pcn seines Quartiers in Marsch setzen und sechstausend
Reiter , die , wie Se Majestät erfahren hatte , der
Prinz von Oranien auf Liese Seite unter Tillys Com -
rnandy anmarfchiren lassen wollte , aufsuchen möchte.
Aber der Marquis von Bousslerä konnte nicht', auf sis
treffen .

Einige Zeit hierauf machte der Prinz von Q r a-
iF n i e n in der Gegend von Charleroy eine Vewesung«

L 4 Se .
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Se Majestät schickte daher den Marquis von Bouff -lers nochmals ab , damit er sehen möchte , was der
Prinz vorhabe. Er fand , daß sich die Feinde zurück¬
gezogen hatten.

Der König hatte , wie gewöhnlich , in Beglci»tung des Dauphins und des Herzogs von Chartres,die Laufgraben besucht und beschloß das Hornwerk denandern Tag angreifen zu lassen . Er gab daher Vau »ban Befehl, alles zum Angriff dieses Festungswerks,von den Feinden Wilhelmsfort genannt , bereit zuhalten.
Unsre Truppen vertrieben die Feinde aus ihren

Contrescarpen und von allen Posten die dieses Fort
deckten . Die Besatzung mußte daher am vierund.
zwanzigsten um Capituiation bitten , die ihnen auch
verwilligt wurde . Der König ließ sie nach Gent
bringen ; sie bestand auö achtzig Officieren und zwölf»
hundert Soldaten.

Se Majestät begab sich alle Tage in die Laufgra¬ben um die Wirkung der Kanonen und Mörser zu
sehn . Am siebenundzwanzigstcn beschloß er , den Tagdrauf die Contregarde und die Courtine der bedeckten
Wege des Schlosses angreifen zu lassen. Dieß ge¬
schah auch Mittags in Gegenwart deS Königs , manvertrieb die Feinde auö ihrem Posten und nahm ihnin Besitz.

Am dreissigsten morgens verlangten die Feinde
capituliren zu dürfen . Die Kapitulation wurde noch
Vormittags unterzeichnet . Die Besatzung , die im
Anfang der Belagerung achttausend Mann stark gewe¬sen und nun bis auf die Hälfte geschmolzen war, wtm
de nach Louvain gebracht .

Die Nähe des Prinzen von Oranien , deS Her¬
zogs von Baiern und noch mehr Conföderirter an der
Spitze einer Armee von hunderttausend Mann gab

der
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^ Einnahme von Namnr erst ihren Glanz und muß -
te die Freude des Königs über den glücklichen Äus -

gang einer so schwierigen Unternehmung noch erhöhn »
j UebrigenS muß ich bemerken , daß das Glück dießmal

den König nicht unterstützte , daß er sogar mit unvor -
l hergesehnen Hindernissen , zum Beispiel mit übclm Wek -

ter , den Iunius hindurch und mit einem unbequemen
Vdi . Boden zu kämpfen hatte .
Mch Außerdem aber ist es nicht zu verwundern , daß

her König immer seine Absichten erreicht . Er ist klug ,
weiß immer gute Maßregeln zu ergreifen und laßt kein
Mittel , was ihm zu etwas dienen kann , unbenutzt .
Er handelt immer , als wenn er alles bloß von seiner

"
->« Klugheit und seinem Muthe zu erwarten hatte ; und

fAiitz vermöge seiner Frömmigkeit nimmt er immer seine
Zuflucht zu Gott , als wenn er in sich keine Hülssmit .

ck ',M tci fände .
Er kennt mit bewundernswürdigem Scharfblick

Wz » die Talente derer , die in seinem Dienst stehn und
M ; weiß sie immer schicklich zu benutzen .

rchiEs Da kein Regent je so gern Verdienste belohnt
klB hat wie er , so bestrebt sich auch ein jeder , dergleichen

Ljj, zu besitzen.
B Wie kann man im Angesicht eines Königs , der

freigebig , tapfer und mächtig ist , und der an sich selbst
weiß , was man brav handeln heisst , nicht tapfer

;i,hß seyli ? Daher finde ich aber auch , daß die Könige ,
welche zu gleicher Zeit mit ihm leben , sehr unglücklich
sind , baß sie neben ihm regieren : sein ausservrdentli -

^ ches Verdienst verdunkelt sie. Zu einer andern Zeit
hatten sie glänzen können .

Bei der Eroberung von Namur , das der Prinz

^ von Oranien vor seinen Augen hatte übergehen las.

. fi " müssen , ohne etwas zum Entsatz dieser Stadt

^ i " können ( denn er mußte dem Marschall von
L 5 Lu .



Luxemburg , der in der Absicht halben Wegs vorge -
rückt war , eine Schlacht liefern ) , hatte dieser Prinz
wahrscheinlich eingesehen , daß er irgend einen herzhaf¬
ten Streich unternehmen , ein allgemeines Treffen wa¬
gen oder lieber nichts unternehmen muffe . Er fand
ein Mittel wie er die Infanterie angreifen konnte .
Der Erfolg mochte nun seyn wie es wollte , er konnte
doch seinen Much dabei zeigen .

Unsere Infanterie campirte an einem engen um -
schloßnen Orte rechts von Stcinkirchen , links von He¬
rme . Hier ließ sie der Prinz von Oranien durch die
seinlge , die viel zahlreicher und wie er glaubte , besser
als die unsrige war , angreifen . Das Feuer seiner
Infanterie war dem unsrigen anfangs überlegen und
unsre Truppen wankten , wobei die Feinde auch vier
Kanonen erbeuteten ; aber der Marschall von Luxem¬
burg ließ es nun nicht mehr auf die Geschicklichkeit
seiner Soldaten im Schießen , sondern auf ihre Herz¬
haftigkeit ankommcn und ließ sie mit gezognem Säbel
die Feinde angreifen . Die Engländer hielten noch
länger Stand als die Truppen anderer Nationen , aber
endlich wurden sie durchbrochen und ein entsetzliches
Blutbad unter ihnen angerichtet . Wir blieben Herrn
des Schlachtfelds und hatten sechs Fahnen und zehn
Kanonen erbeutet , ohne die vier Kanonen zu rechnen ,
die wir gleich anfangs wieder erobert hatten ; die Fein¬
de verloren mehr als achttausend Mann , w . lche geköd¬
ert oder verwundet wurden , viele angesehene Officiere
und dreihundert Mann , die wir zu Kriegsgefangnen
machten . Wir büßten i» diesem Treffen hundert Os »
sickere ein und von ausgezeichneten Personen den Prinz
Türen ne , den Marquis von Bellefont und den
jungen de Vins , ohne die Blessirten zu rechnen , und
übrigens hatten wir noch mehr als fünfzehnhundert
Mann Todte .

Dieß
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Dreß Gefecht war von beiden Seiten so heftig
und lebhaft , als es nur in irgend einem Kriege seyn
kann . Die Niederländer wurden dadurch in solches
Schrecken gesetzt , daß die meisten angesehnen Bürger
von Brüssel aus Furcht vor einer Belagerung ihre be«

sten Habfeligkeiten nach Antwerpen schafften .

Der König war selbst nach Flandern gereist ,
und um daselbst die Fortschritte machen zu können ,
die er sich vorgenommcn hatte , mußte er sich sonst
überall defensiv verhalten . Zu dem Ende besetzte er
die Küsten von der Normandie und von Bretagne ,
Poitou , den Sevcnnendistrict und Vivarez mit Trup¬
pen . Ferner gab er dem Marschall LorgcS am
Rhein funszehntausend Mann , ebensoviel an Cati -
natin Piemont und nach Catalonien zehntausend
dem Herzog von Noaille 6. Fast hunderttausend
Mann ließ er in den Festungen des Königreichs und
in den eroberten festen Platzen .

Die Feinde machten weder in Katalonien noch
in Deutschland Fortschritte .

In Piemont , wo der Herzog von Savoyen vier*
zigtausend Mann theils Deutsche , theils Spanier und
Savoyarden stehend hatte , ging folgendes vor .

Der Herzog schien anfangs einen Plan auf Pt -
gnerol zu haben , er sah sich aber nicht im Stande ,
eine solche Festung angreifcn zu können , und beschloß
lieber in Frankreich durch das Delphinat einzudrin «
gen . Er schmeichelte sich , daß sich die Neubckehrten , so¬
bald er sich zeigte , zu ihm schlagen würden .

Sein erstes war , daß er ein Korps Truppen de-
taschirte , das den Flecken und das Schloß Guillestre
eroberte ; die dreihundert Mann Besatzung vertheidig -
ten es aber sehr tapfer und ergaben sich nur unter der
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Bedingung , daß man sie nach Grenoble bringen
sollte . Demungeachtet wurden sie gegen das Verspre¬
chen als Kriegsgefangne nach Cony gebracht .

Hieraufgriffder Herzog Ambrün an , eineStadk ,
die mit einer bloßen Mauer umgeben ist . Lars ver -
theidigte sie zehn Tage hindurch mit solchem Nachdruck ,
daß der Herzog durch die Angriffe und Desertion viele
Leute verlor .

Er ließ sich von Ambrün funfzehntausend Ecüs
dafür bezahlen » daß er es nicht niederbrcnnen ließ .
Er bemächllgre sich hierauf der Stadt Gap ( die Ca -
tinat für einen zu schlechten Posten gehalten hatte ,
um Truppen hiueinzulegen ) und ließ sie einäschern .

Nicht ein einziger der Neubekehrtcn im Delphi -
nat ließ sich wankend machen , und man harte doch in
Ambrün Protestantische Geistliche predigen lasten .

Der Herzog von Savoyen bekam um die Zeit die
Blattern , und mußte sich auf die Nachricht , daß von
allen Seiten Truppen zur Französischen Armee stoßen
würden , mit der (einigen eilig in sein Land zurückzie -
ziehn .

Demungeachtet schickte er den Marquis von P a-
relle mit einem Detaschement ab , um in Provence
einzudringen . Dieser wollte den Paß bei Habay bei
dem Thal von Barcelonette forciren , wurde aber von
dem Marquis de Vins , der ein kleines Korps in
dieser Gegend commandirte , mit Nachdruck zurückge¬
schlagen .

Damals schlug der Marquis von Hareourt -
Beuvron ein Korps von achthundert Reitern an
den Grenzen von Luxemburg .

In Deutschland hatte der Marquis von LorgeS
bisher keine günstige Gelegenheit zu einem großen
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Treffen finden können. Denn die Feinde hatten sorg»
fällig alle Fehler vermieden . Demungeachret hatte er
einige Escadrons von ihrer Arricrcgarve, auf. die er
zwei oder dreimal gestoßen war , geschlagen. Als er
erfuhr , daß die Consöderirken aus den Rückzug Vach ,
ten , ging er über den Rhein , und da sie , wie er
wußte , auseinander gehn wollten , marschirte er schnell
gegen sie an , schlug fünftausend Mann Reiter unter
dein Commando des Herzogs und Administrators von
Wirtemberg , deS Generals der kaiserlichen Reite¬
rei , auf die er gestoßen war , und nahm ihnen zwei
Kanonen , Pauken , drei Standarten und ihr ganzes
Gepäck weg. Es blieben davon neunhundertMann , und
sechshundert , unter welchen sich auch der Herzog selbst
und der Baron von Soyer , Fcldmarschall der Bayer -
scheu Truppen befand , wurden zu Kriegsgefangnen
gemacht.

Diesem Siege folgte die Einnahme von drei klei¬
nen Städten , in welchen der Marschall achthundert
Kriegsgcfangne machte und eilfKanonen erbeutete .

Auf die Nachricht von diesen siegreichen Fort¬
schritten hob der Landgraf von Hessen ca ssel die
Belagerung von Ebernburg , die er seit drei Wochen an¬
gefangen harte , eilig auf und verließ sogar einen Theil
seiner Munition .

Wahrend dieß in Deutschland vorging, setzte der
Marquis von BoufflerS einen Theil von Geldern
in Contribution und ließ Tillemont nicderbrennen ,
weil eS sich weigerte , die Contribution zu bezahlen.

Da der König erfuhr, daß die Spanier den Win¬
ter über ein großes Korps Reiterei in der Unterstadt
von Charleroy hielten , das unsre benachbarten Garni¬
sonen beunruhigte , gab er dem Marquis von Boris -
flers Befehl , diese Stadt zu bombardiren . Dreß

that
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that er , ja er ließ sogar die Oberstadtauch bombar «
Liren , so daß die Spanier den Winter drauf sehr in
Verlegenheit waren , wo sie ihre Truppen hinlegen
sollten

In Savoyen verließen die Feinde die Städte
Gap und Ambrun und einige Flecken und Dörfer ,
verbrannten aber manche , setzten die andern in Con «
tribution und zogen sich hierauf in ihr Land zurück .
Gleich drauf schickte der König Kommissäre in diese
Gegenden und ließ unentgeltlich Mehl und Getraide
unter die Einwohner des Delphinats , die durch den
Aufenthalt der Feinde am meisten gelitten hatten , aus -
Heilen . Hierdurch setzte er diese armen Leute in Stand ,
ihre Ländereien zu bestellen und sich ihren Unterhalt
zu verschaffen .

Se Majestät erfuhr , daß das Volk in vielen Ge «
genden von Auvergne großen Mangel litt . Er ließ
daher für zweimalhunderttauscnd Franken Getraide
kaufen , einen Theil davon unentgeldlich unter die Dürft
tigen austheilen und das andere um die Hälfte des
Preises an die weniger Armen weggeben .
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In diesen Handlungen der Menschlichkeit ahmt
der König niemandem nach , und ich glaube , daß wenn
«r seiner Eroberungen wegen auf den Beinamen des .
Großen mit Recht Anspruch machen kann , ihn seine
Menschlichkeit des NameuS AllerchristlichstcrKönig eben
so würdig macht . ^

Zu Ende des vorigen Jahrs l6yz hatten die
Feinde Furnes und Dixmüde erobert und der Prinz von
Oranien hatte sic befestigen lassen . Aber der Marquis ^ ^ .
Von Boufflers und VillarS eroberten die erste
dieser Festungen im Januar i6yg wieder und die > ^ ^
Femde verließen hierauf Dixmüde von selbst .

'
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Im März machte der König sieben Marschälle
von Frankreich . Sie waren ; der Grafvon Choi -

Villeroy und Noailles , der Marquis von
BoufflerS , der Graf von Tourville und der

" U U Herr von Catinal .
^7« x war sehr billig, daß er durch diese Ehrenwüre

den Feldherrn belohnte, die sich in diesem großen Krie«
m t,i, ge so sehr ausgezeichnet hatten.

-' TM« In Erwartung der Begebenheiten des folgenden
Feldzugs will ich über das günstige Glück, dessen sich

chln, « der König beständig erfreut und über die Ursachen,wiM warum es ihm immer zu Gebote steht , noch einige
Echt Reflexionen mittheilcn. Wir sehn wohl im allgemei¬

nen , daß er dem großen Bunde , der gegen ihn steht,
iuM überlegen ist ; man würde aber wohl gern im einzeln
L W wißen wollen , was ihn in Stand gesetzt hat , es zn

Tiv- werden.
« E Es ist wohl kein Zweifel , daß die streng exem-

Urten Edikte gegen die Duelle , die Herstellung der
, Kirchenzucht , die Ausrottung der Ketzerei und das

mitleidige HerH des Königs den Himmel bewogen ha-
Muss ihm beizüstehn»

Seine Armeen bestehen, ohne die Garnisonen zu
, rechnen , aus zweimalhunderttcmsendMann Fußvolk

;>^ und aus hliNderttausend Mann Reiterei»
'
Ä >> In Zeiten der Muße trifft er immer solche Vor-

'-^ 7 kehrungen , daß seine Unternehmungen gelingen müs-^ I sen , indem sie mit Nachdruck und Lebhaftigkeit aus-
^ geführt werden können »

^
ihm dies vorzüglich , daß in allen seinen Sachen Ord¬
nung herrscht.

Ili der Ansführung seiner Unternehmungen hilft

Die
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Die Truppen erhalten , sie mögen in Garnison
oder im Felde stehn . regelmäßig ihren Sold . Er
läßt es nie an Brodvorrath mangeln .

Die Truppen , welche wahrend des Feldzugs ge,
dient haben , bekommen gute Winterquartiere und kön¬
nen ihren Sold auf den nächsten Feldzug sparen .

Die Tapferkeit der Französischen Soldaten be¬
schrankt sich nicht mehr wie sonst , bloss auf die alten ge¬
dienten Korps , sie ist jetzt fast allgemein . Der Sol -
dat , welcher , wenn er gegen den Feind marschirl , an der
Fronte nicht bloß gemeine Officiere , sondern Generälss
und selbst Prinzen vom Geblüt erblickt , und osr unter
den Augen des Königs fechten muß , kann wohl ge-
tödtet werden , aber nicht fliehen . Und man weiß ja,
daß man immer Herr des Schlachtfelds bleibt , sobald
man seinen Posten bis aufs äußerste behauptet .

Doch befreit diese Tapferkeit den Soldaten nicht
von verdienter Züchtigung . Der Soldat , der
eben Namur erobern und den Prinzen von Oranien
bei Steinkirchen schlagen half , wird gehangen oder
erschossen , wenn er gegen die Kriegsgesetze sündigt
oder an seinem Wirthe auf dem Marsche oder in Gar¬
nison Gewaltthätigkeit begeht . Denn der König liebt
die Gerechtigkeit mehr , als seinen Vortheil und
denkt bei solchen Gelegenheiten immer , daß er eher
König — - das heißt : Vater seines Volkes, — alö
Feldherr seiner Soldaten seyn muß . '

Ausserdem aber werden diejenigen , welche sich in
einem Gefecht , besonders unter de » Augen des Königs ,
der immer als Muster vorangsht , ausgezeichnet ha -
ben , gewiß belohnt .

Der König kann immer die besten Maaßrcgeln
gegen seine Feinde ergreifen , da er weder Mühe noch

Geld
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Geld spart , um ihre Plane und Hülssmittel zu er¬
forschen , auch hält er immer sehr auf befestigte Platze .

Im Winter legt er in den Gegenden , wo er i»
gend eine Unternehmung vorhat Magazinean . Hier¬
auf kann er den Feinden immer die ihm nöthigen Fe -
stungen wegnehmen . Denn seine Truppen können im
März , wie im Mai , vierzehn Tage oder drei Wochen
bei einer Belagerung aushalten . Hingegen können
um diese Zeit die Feinde die Winterquartiere nicht vett
lasten , weil sie keine Vorkehrungen getroffen haben und
müssen also , so tapferste auch seyn mögen , den ru¬
higen Zuschauer bei der Eroberung ihrer Festungen ma¬
chen.

Die geheimen Rathschlüsse des Königs werden
nie von den Ministern verrathen : denn sie lieben den
König wegen seiner Güte , und müssen ihn , seiner
Strenge wegen , die er , wo sie nöthig ist , oft
zeigt , fürchten .

Ferner fehlt es dem Könige nie an Geld . Denn
ausser den großen und kleinen Domänen , den frei¬
willigen Geschenken der Provinzen , den Abgaben des
Volks , der Umschmelzung und Erhöhung der Mün -
zen weiß er sich noch durch Ercheilung neuer Aemter
und Stellen , auf welche er Einkünfte und Freiheiten
anweist , Geld zu verschaffen . Die Franzosen besire -
den sich voll Ehrgeiz diese neue Stellen zu erlangen
und geben gerne für ihre Erhebung alles Geld hin .

Kein Regent hat wohl eine schönere , zahlreichere
und besser bediente Artillerie als der König . «

Die Nachlässigkeit der Könige von Frankreich
vor Ludwig Xi V . , sich zur See gar nicht wichtig zu
machen , harte uns ganz unwissend im Seewesen ge-
lassen . Wir betrachteten die Engländer und Holläm

N . Deiikwürvigk . XXl . Bv » M der
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der als unsere Gebieter zur See . Der König sah
aber , sobald er volljährig war , lebhaft ein , daß es für
sein ? Unterthanen eine große Wohlthat seyn und seinen
Ruhm schr verbreiten würde , wenn er zur See mach .
Lrgcr wäre . Er ließ daher von Zeit zu Zeit große
Rüstungen machen , und unsre Flotten sind seit fünf
und zwanzig Jahren den Englischen und Holländischen
nicht nur gleich , sondern schlagen diese auch ge.
wohnlich , wenn wir Krieg gegen sie haben .

Hieraus stießt aber auch die Bemerkung , daß
der Regent sich nicht bloß auf seine Macht stützen darf ;
er muß zu guter Benutzung seiner Hülfsmittel die Fä-
higkeit haben, um sie zu rechter Zeit und mit Erfolg zu
gebrauchen , wie es der König thut .

Ich für meinen Theil glaube , Gott danken zu müs.
sen , daß ich unter einem solchen Regenten geboren bin
und rechne es mir zur Ehre an . Gewiß müssen auch
solche Beispiele christlicher und moralischer Tugenden
jeden antreiben , tugendhaft und rechtschaffen zu wer-
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Nachricht der Französischen Heraus¬
geber . *)

er Auffoderung der Journalisten von Trevoux
zufolge lasten wir diese Denkwürdigkeiten , wel¬

che in Frankreich zuerst anonym herausgekommen sind ,
unter dem Namen des Herrn Marquis von Torcy
wieder erscheinen . Verschiedene Namen von Perso¬
nen und Städten , sowohl Holländischen als andern ,
welche man in dem frühern Abdruck ein wenig entstellt

: hatte , sind in dieser neuen Ausgabe berichtigt .

l Diese Memoiren verdienen allerdings die ! ob-
sprüche , welche man ihnen in den Journalen beigelegt

! hat . .Auster dem einnehmenden Styl herrscht darinne
eine Aufrichtigkeit und Gewissenhaftigkeit , wie man
sie in dergleichen Schriften selten findet . Auch konnte

> uns der Marquis von Torcy von den Vorfällen jener
5 Zeit um desto besser unterrichten , da er dabei zum
s Theil selbst die glänzende Rolle eines FrieVenSgesand -
s ten spielte .

*) Bor der Ausgabe in ; Oktavbänden s l ^onärer cker
tzlvurse er Vaillgnt , * 757-
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Zweiten und seines Reichs vor und nach dein

Fri den von Nimwegen , vor und nach dem Frieden
von Ryswyck . Unterhandlungen wegen der Erbfol¬
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Unterhandlung «» über die Spanische Erbfolge von dem
Traktat zu Ryswyck bis zu den ersten

Fnedcnseonfercnzcn ,

Hierin es daS Publikum denen Dank wissen muß ,
welche seit einigen Jahren mühsam die Tracta-

ken , Urkunden und Nachrichten sammeln , vermöge
welcher Europa gegen das Ende des vorigen und den
Anfang des jetzigen Jahrhunderts eine ganz neue Ge¬
stalt bekommen hat : so dürsten ihre Bemühungen
wohl noch gerechtere Ansprüche auf unsere Erkenntlich¬
keit machen , wenn sie, sorgfältiger in Erforschung der
Wahrheit und glücklicher in ihrer Auffindung , in ih-
ren Werken die Jrrthümer zu vermeiden gesucht hät¬
ten , deren sie sich so häufig schuldig gemacht haben ,
indem sie eine Menge falscher Erzählungen mit ein,
streuen , welche sie mit dem wahren als wirkiche Ge¬
schichte verbinden .

Mehr um den Beifall der Feinde Frankreichs be¬
müht , verbreiteten sie die Unwahrheit nicht nur bei
den Ausländern ,

' sondern auch in Frankreich selbst ;
so daß ein großer Haufe , welcher Politik und eine ge¬
naue Kenntniß von dem Interesse der Fürsten zu besi¬
tzen wähnt , sich hat überreden lassen , das Testament
des Königs von Spanien , K ârls des Zweiten , die

M 4 Quelle



, 84 - ---- -- '

Quelle eines langen und blutigen Kriegs , sey zu Ver¬
sailles entworfen und zu Madrid durch geheime Intel -
kcn genehmigt und vollzogen worden . Sie geben
nämlich vor , der Marquis von Harcourk , nach»
heriger Pär und Marschall von Frankreich , habe denCardinal Portocar re ro und andere Minister mitGold gewonnen , welches er die ganze Zeit seiner Ge¬
sandtschaft hindurch in Überfluß ausgestreuet habe.

Jeder Freund der Wahrheit wird wünschen, daß
sie nicht im Dunkel verborgen bleibe. Und ist auch der
Zeitpunkt , sie dem Publikum zu enthüllen , noch nicht
erschienen : so ist e6 für diejenigen , welche genauerdavon unterrichtet sind , doch immer Zeit , dazu
vorzubereiten . Ihre Memoiren werden einst die
Nachwelt belehren können, unter welchen Umstanden so
viele Staaten ihre Qberherrn veränderten ; wodurchdsr Bund der vornehmsten gegen Frankreich vereinigtenMächteEurspa's zerstreuet worden seyn , und wie wun »
Lerbar Gott diese Krone schützte und die Anschläge die -
ser Feinde zunichk machte , welche durch das Gluck ih¬rer Waffen verblendet so weit gingen , daß sie den
Frieden verwarfen, welchen sudwig XIV. ihnen selbstunter den härtesten Bedingungen anbvt.
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''Nm,
Die zu Utrecht rurterzeichneten Traktaten machten '' ^

seiner unglücklichen sage ein Ende und Gott krönte die Eixx,
christliche Standhaftigkeitdieses Königs dadurch , daßer seinen jüngsten Sohn , Philipp V . , trotz der Be-
mühungen einer furchtbaren sigue und des unerhörtenGlücks , welches den Bund so vieler Fürsten verfolgt
hatte , auf dem Spanischen Thron schützte. ,

Die einfache Darstellung der Wahrheit wird die
Wunder der Vorsehung zeigen und beweisen , daß al¬
keilt sie den Fürsten , welchen sie von Ewigkeit her zum

Re.
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Regenten von Spanien bestimmt hatte , leitete und
schützte , ohne Jntriken und Unterhandlungen, wie sie
von der Gegenparthei gepflogen wurden , um den ka¬
tholischen König zu bewegen , daß er sich einen Nach¬
folger wählen solle,

Karl der Zweite , König von Spanien, war von
einer schwachen Constitution , von Natur zur Me¬
lancholie geneigt , rasch , hitzig , aber furchtsam. We¬
gen seiner kränklichen Umstände hatte er seinen Unter-
thanen von seiner Geburt an häufig Unruhe verur¬
sacht . Jede Theilnahme an den Staatsgeschäften war
ihm zuwider, und die Königin, seine Mutter, dieSchwc-
ster des Kaisers Leopold , als Regentin des Reichs ,
hatte den Vorwand , eine so kostbare Gesundheit scho¬
nen zu müssen , dazu benuht, ihr bisheriges Ansehn zu
behaupten . So blieb der König in einer tiefen Unwis¬
senheit über seine Geschäfte sowohl als die Staaten sei¬
ner Krone. ' Kaum kannte er die Plätze , welche ihm
ausserhalb des festen Landes von Spanien zugehvrten .

irjD
Dom Juan von Oesterreich wußte zwar der

Königindie Macht, aufwelche sie so eifersüchtig war, zu
entziehen ; er hatte aber das nämliche Princip wie sie,
den König , seinen Herrn , in einer gänzlichen Abhän¬
gigkeit zu erhalten.

Seinem Beispiel folgten die ersten Minister nach
ihm . Ihre einzige Sorge ging dahin , Karl den wah¬
ren Zustand seines Reichs zu verbergen . Demunge-
achtet konnte ihm der Verlust nicht unbekannt bleiben,
welchen er jährlich durch die schnellen Eroberungen
des Königs erlitt , während Spanien, in Verbindung
mit dem Kaiser , dem Reich und Holland gegen Frank¬
reich Krieg führte.

Der ununterbrochenen verdrüßlichen Nachrich¬
ten müde , ergriff er endlich den zu Nimwegen unter-

M Z zeich-
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zeichneten Frieden , ob er gleich für Frankreich rühm - ^

als der zu Madrid , versuchte zweiJahre nachher ( 1657)
bei dem König von Spanien cs dahin zu bringen , daß
er den Erzherzog , den zweiten Sohn des Kaisers, an

sei-

.

lieh war , mit beiden Händen und war , da er ihn als
eine Sicherung der Ruhe betrachtete , fest entschlossen ,
ihn nie zu stören. ^

Seine Vermahlung mit der Prinzessin , Marie
suise , der Tochter des Herzogs von Orleans , schien

Md

das Siegel der neugcschlossencn Traktaten zu feyn . Die
neue Königin war nichts weniger als herrschsüchtig.
Sie lebte noch , als der König von Frankreich r äz ; , —
wo also der ganze Krieg durch einen im Jahr vorher
zu Regcnsburg geschloffenen Waffenstillstand von 20
Jahreisigehoben war, — die Nachricht erhielt , daß der
Kaiser vom König von Spanien dis Souveränität
der Niederlande für die Erzherzogin , seine vor kurzem
an den Kurfürst von Baicrn verheiratete Tochter ,
verlangte. In der Ueberzeugung , daß diese Verfü»
guug , wenn sie zu Stande kommen sollte , dem Was.
fenstillstande zuwider lausen würde , gab sudwig dem
Marquis von FeuquicrcS , seinem Gesandten zu Ma¬
drid , den Auftrag , dieses dem König von Spanien
zu erkennen zu geben.

Dis Furcht vor einem Bruch versetzte den KöHig
nickt weniger in Unruhe , als seinen Rarh . Man er¬
klärte daher in der Antwort an den Französischen Ge-
sandten Die angebliche Verfügung wegen der Nieder¬
lande für eine bloße Erdichtung und erneuerte von
Seiten Sr katholischen Majestät die Versicherungen
des aufrichtigen Wunsches , den Frieden zu erhalten
und wie weit man entfernt wäre , irgendeinen Entschluß
zu fassen , durch welchen er sich das Mißfallen des
Königs zuziehen komite?""^ - ^ ^Der Hof zu Wien , weniger zum Frieden geneigt

MM

» MM,
Vgl u>
chks
4:» W

M .



seinen Hof nähme , um ihn als den prasumüven Erben
feiner Krone unter seinen Augen erziehen zu laßen .

Von diesem neuen Versuch unterrichtet schrieb der
König dem Marquis von Feuquieres ein auf könig¬
lichen Befehl entworfenes Schreiben , weiches er dem
Gesandten mitschickte , dem König von Spanien bei
einer geheimen Audienz in die Hände zu liefern .

Der Inhalt des Schreibens war : „ Im Fall die -
ser Fürst übelm Rache zufolge tie Suecesstonsordnung
umkehrte , würde der König nicht umhui können die
zur Erhaltung der Rechte des Dauphin nöchigen Ver¬
fügungen zu treffen und was irgend zu Gunsten des
Kaiserlichen Prinzen geschehen möchte , als einen Frier
densbruch anzusehen ."

Die Antwort darauf war in allgemeinen Ausdrü¬
cken abgefaßt ; jedoch vcrstattcte Karl der Königin ,
dem Gesandten zu melden , daß er seinen Nachfolger
erst ernennen würde , wenn er das heilige Viatikum
empfinge und ihn zugleich zu warnen , den Gerüchten ,
welche das übelunterrichtete Publikum über die Suc »

cesfion ausstreuen möchte , nicht eher Glauben beizu -

mesten , bis man sich genauer davon unterrichtet hatte .

Zwei Jahre nachher ( i6zy ) , als der Graf von
Rebenac seinem Vater , dem Marquis von Fem
quiereS als Gesandter in Spanien gefolgt war ,
wurde , wie man allgemein glaubt , die Königin das
Opfer des rühmlichen Plans , welchen sie zur Er¬

haltung des Friedens zwischen Frankreich und Spa -
nien hatte . Sie starb gerade zu der Zeit , als
England und Holland in Vereinigung mit dem Kaiser
diese Krone in den Krieg gegen Frankreich verwickel -
ten . Ihr schneller Tod erregte nicht geringen Verdacht ,
zumal da der Graf von Mansfeldt , Gesandter



des Kaisers , und der Graf von Oropeza , welche
beide als Urheber und Werkzeuge dieser unglücklichen
Politik verdächtig waren , sich ihre Rechtfertigung dar¬
über wenig angelegen seyn ließen .

Der im Jahr 1654 geschlossene Waffenstillstand
auf 20 Jahr war i6z8 gebrochen worden . Die Ge -

legenheit dazu gab rheiiS ein Angriff auf den Engli¬
schen Thron , welchen sich Wilhelm von Nassau , der

Prinz von Oranicn , gegen seinen Schwiegervater ,
den König Jakob II . anmaßke , theils die Coadju -
torstelle von Cöln , die zwischen dem Cardinal von
Fürstenberg und dem Prinzen Clemens von
Baiern , dem Bruder des Kurfürsten , streitig war .
Der Krieg dauerte noch fort , als der König von Spa¬
nien seine zweite Heirath vollzog mit der Schwester der
Kaiserin , der Tochter des Herzogs von Neu bürg ,
des nachhcrigen Kurfürsten von der Pfalz . Sie kannte
den Karakter ihres Gemahls und wußte sein ganzes
Gemüth so einzunehmen , daß in Spanien alles nach
ihrem Sinne ging . Für Schmeicheleien eben so offen
als für die Süßigkeiten der Rache vertheilte sie Beloh¬
nungen und Strafen nach ihrem Gefallen . Sie ver¬
achtete die Spanische Nation , ohne es zu verbergen ;
daher wurde sie überall gefürchtet und von keinem ge¬
liebt . Dem Grafen von Melgar , Erbamiral
von Castilien , gelang es ihr Zutrauen zu gewinnen .
Er bekam dadurch das Ansehn des ersten Mun¬
sters , ohne jedoch den Titel zu haben . Ueberdieß
hatte die Königin einen geheimen Rath , der aus einem
Deutschen , Namens Bcrleps und einem Capuziner
bestand , welche ihr beide aus Deutschland gefolgt
waren .

Der im Jahr geschloffene Friede machte
den traurigen Nachrichten ein Ende , welche der König
von Spanien von dem Verlust mehrerer Plätze häufig

er-
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»Ä erhielt . Am empfindlichsten war ihm derVcrlustvonBar -
cellona . Denn diese Stadt kannte er , weitste die Haupt -

stadt von Catalonien war und auf dem festen Lande
H."W von Spanien lag , genauer als die Städte von Flau »

,, ^ dern , welche er so wenig achtere , daß er glaubte , Mvns
^ gehöre dem König von England und ihn beklagte , als

Uw Ludwig diese Provinz erobert hatte .
Der Friede war Spanien um so nothwendiger ,

es ihm an Truppen , Schiffen , Geld und gutem
rÄi » Rath gänzlich fehlte . Die Großen , unter sich ge-

zi,- » kheilt , ehrgeizig , ohne Treue und Glauben , hofften
? auf eine nahe Veränderung . Nur durch ihr eignes

Gewicht erhielt sich die Spanische Monarchie noch .
wxjtläuftigen Staaten waren der Gegenstand VeS

Ehrgeizes der vornehmsten Häupter von Europa .

Lck« Der Dauphin , der einzige Sohn Ludwigs
MM des XlV . war den Gesehen zufolge der alleinige Erbe

dieser ansehnlichen Staaten . Die verstorbene Köm -
gm , Maria Theresia , seine Mutter , die älteste Toch -

xfM ker deS Königs Philipp IV . von Spanien , hatte ,
wenn keine männlichen Nachkommen da waren , das
unbezweifelte Recht der Thronfolge und der einige

«E Bewegungsgrnnd , ihr dasselbe streitig zu machen , ivar
Eifersucht und Furcht der übrigen Europäischen Mächte
vor der Macht Frankreichs . Seine Vergrößerung zU

§ ^ hindern war seit langer Zeit ihr gemeinschaftliches In -
"

>>IM reresse , und aus dieser Absicht behaupteten sie auch
^ jetzt, die verstorbene Königin sey sowohl durch die Ent -

^ E sagung ihrer Rechte im Heirathskontrakt als durch das
Testament ihres Vaters von der Erbfolge gültigst

^ ^ ausgeschlossen .

^ Nach diesem ging sie , mit Ausschließung
^

k der Königin Maria Theresia , aus die Nach -
kommen der Marga retha , seiner jüngsten Tvchrer

jA
"

aus



aus der zweiten Ehe , über , welche mit dem Kaiser
Leopold vermählt war . Aus dieser Ehe war eine
einzige Tochrer gebohren , welche der Kurfürst von
Baiern geheirathet hatte . Folglich würde , wenn das
Testament Philipps des IV . gültig gewesen
wäre , die letztere Prinzesstn und nach ihr der Kur¬
prinz , ihr Sohn , das Recht gehabt haben , im Fall
Ka rl II . ohne Kinder stürbe , die ganze Erbschaft von
Spanien an sich zu ziehen . Allein der Kaiser wider »
setzte sich diesem angeblichen Rechte der Kurfürstin ,
seiner Tochter . Er wünschte die Spanische Monar¬
chie bei seinem Hause zu erhalten , so daß der Erzherzog ,
sein zweiter Sohn , die Krone erhalten sollte . und suchte
es , wie er schon vorher gethan hatte , dahin zu brin¬
gen , daß ihn der König von Spanien nach Madrid
kommen ließ , um ihn als seinen Nachfolger und den
einzigen Erben seiner ganzen Monarchie bei sich zu er¬
ziehen .

Die neue Königin von Spanien , die Schwester
der Kaiserin , nahm lebhaften Antheil an den Absich¬
ten des Kaisers . Sie wandte alles an , um das In¬
terests ihres Neffen zu begünstigen . Aber die Königin
Mutter lebte noch , welche mehr für ihren Urenkel , den
Kurprinzen , eingenommen war , als für den Erzherzog ,
ihren Neffen , und sich den eifrigen Bemühungen der
Königin , ihrer Schwiegertochter , heftig widerseßte .

Dies Hindcrniß schien gehoben , als die Königin
Mutter von Spanien im Mai 1696 starb ; allein ihre
Vorstellungen hatten einen solchen Eindruck auf das
Gemüth des Königs gemacht , Laß der Kaiser einsah ,
wie schwer es sey , sie auözulöschen , und daß ein klu¬
ger Minister dazu erfodert würde , wenn cs ihm gelin¬
gen solle . Er wählte daher den alten Grafen von .
Harrach , einen der ersten Minister in seinem Rath ,

seinen
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seinen Obsrstallmeister , auf dessen Klugheit er sich ver¬
lassen zu können glaubte, und ernannte ihn zu seinem
Gesandten in Spanien ; zugleich bestimmte er ihm sei¬
nen Sohn , den jungen Grasen von Har rach , zum
Nachfolger in dieser Würde.

Der erste Punkt seiner Instruktion betrafdie Wi¬
derrufung des Testaments, welches der König von Spa¬
nien bei Lebzeiten und auf Antrieb der Königin Mut : er
zu Gunsten des Prinzen von Baiern gemacht hatte.
Hierin» war Harrach glücklich und die Königin un¬
terstützte ihn durch ihren Einfluß auf das Gemüth ih¬
res Gemahls . Der König zernichtete das Testament
und widsrsetzte sich dem eifrigen Gesuche LeS Cardinal
Portocarrero , die Stände des Reichs zu versam¬
meln , um über einen für die Monarchie so wichtigen
Punkt eine sichere und gültige Entscheidung zu treffen.

Nicht so glücklich war der Kaiserliche Minister
im zweiten Punkt seines Auftrags . Karl konnte sich
nichr entschließen, seinen Nachfolger zu ernennen , noch
weniger ihn nach Madrid kommen zu lassen . Da
ihm aber die Königin . immer mehr am'

ag und er ihres
dringenden Gesuchs endlich müde wurde , so versprach
er ihr, den Erzherzog nach Spanien zu berufen , wenn
der Kaiser zu gleicher Zeit io bis 12002 Mann von
seinen Truppen mitschickte zur Vertherdigung von Ca-
taloniem

Diese Einwilligung des katholischen Königs er¬
langte man im Jahr 1696 , also ein Jahr früher , ehs
der Friede zu Stande kam ; der noch fortdauerndeKrieg
begünstigte also die Bemühungen des Kaisers. Allein
sein Conseil, schnell Projekte zu entwerfen aber langsam
sie auszuführen , brachte gegen die Vollziehung seines
Wunsches unaufhörliche Schwierigkeiten auf. Die
Gelder fehlten sowohl zur Uebersendnng als zur Unrer -

hal-



Haltung der Truppen . Die Kaiserlichen Minister mr . ^M ^
langten daher , der König von Spanien solle diesen
Mangel ersetzen. Dieß aber erlaubten die Finanzen HE .
dieses Königs nicht ; auch glaubte er für den Kaiser ge -
nug gcthan zu haben , wenn er dem Erzherzog den Be , ,!»> :
sitz seiner Staaten sicherte , ohne noch die Kosten einer ^
Unternehmung zu bestreiten , von welcher der Kaiser N ^
und sein Sohn den alleinigen Nutzen ziehen sollten . HMl

Der zu Ryswyck Unterzeichnete Friede führte gegen
die Uebersetzung der Kaiserlichen Truppen nach Spanien
ein neues Hinderniß herbei . Man hakte Schiffe nö -
thig . Während des Kriegs würden sie England und
Holland dazu hergegeben haben ; Der Friede aber an-
Lerte die Lage der Dinge . Die Ansprüche des Kaisers
auf die Spanische Thronfolge zu unterstützen war eine
Verletzung der Friedenstraktaten . Daher riethen ihm
die Königin und der Graf von Harr ach , sich vor jetzt
mit der immerwährenden Guvernörstelle von Mailand
für den Erzherzog zu begnügen und nach und nach in
kleiner Anzahl Truppen zu senden , als bloße nöthige
Ergänzungen der Kaiserlichen Besatzung , welche nach
der Aussage der Traktaten in Caralonien bleiben sollte .
Diese , obgleich schwache, Truppen würben hinreichend
feyn , wenn der König , dessen Ende nicht weit mehr
entfernt seyn könnte , mit Tode abginge , die Parthie
des Hauseü Oesterreich zu unterstützen .

Auch der Kurfürst von Baiern schmeichelte sich,
Anhänger in Spanien zu haben und hatte Dem Ami -
ral in der Meinung , daß dieser das Haupt derselben
sey , wiewohl er sich eigentlich zur Parthei der Koni -
gin hielt , und dem Cardinal Portocarrerv Voll¬
macht gegeben , im Namen des Prinzen zu handeln
und bei der Entledigung des Throns die Schritte zu
rhun , welche ihnen nörhig scheinen würden .
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Eben so hatte er bei dem König von Frankreich
um Schuh nachgesucht uud ihn gebeten , ihn von sei-
neu Absichten auf die Staaten der Spanischen Krone,
welche er für sich zu behalten wünschte , zu benachrich.
tigen.

Ohne diesen Schritt zu verwerfen , antwortete der
König , er müsse , da der Krieg seit neun Jahren alle
Verbindung zwischen Spanien und Frankreich unter«
brachen habe , ehe an irgend ein Projekt gedacht wer¬
den könne, sich von dem Zustand der Staacskräfte ge¬
nau unterrichten und dieß um destomehr , da ihm der
Kurfürst zu erkennen gegeben habe , daß er selbst in
Spanien eine starke Parthei zu haben glaube . Er
würde daher auf der Stelle eine» Gesandten nach Ma-
drid schicken , und aus dessen Bericht urtheilsn , was
zu thun nöthig seyn würde , im Fall der katholischeKö¬
nig sterben sollte ; welches letztere jedoch bei der völlig
wiederhergestellt scheinenden . Gesundheit des Königs
Noch weit entfernt seyn könne.

Der Marquis von Hareourk , welcher zum
Gesandten in Spanien ernannt worden war , reiste
im December des Jahrs 1697 nach Madrid ab , und
war in allem unterrichtet, waS der König aus zuver¬
lässigen Nachrichten von dem Zustande dieses Hofs in
Erfahrung gebracht hatte. Vorzüglich empfahl ihm
der König , die Gesinnungen der Großen und deS
Volks im Betreff der Sueressiou so viel als möglich
zu erforschen ; die geheimen Maasregeln und Schritte
der Kaiserlichen Minister zu beobachten und rückgängig
zu machen ; und mit gleicher Wachsamkeit die angebli¬
che Parthei des Kurfürsten von Baiern auszukund -
schasten .

Der Kaiser und der Kurfürst waren bis jetzt dis
einzigen , welche sich für Prätendenten der Krone er¬
klärt hatten. Der König von Frankreich hatte feie

tt . ivenkwHrdigk. XXl . Bv. N dem
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Lem Frieden keinen Schritt gethan , die Ansprüche des
Dauphin geltend zU machen ; aber die Gerechtigkeit
sprach für ihn und die Parthei der Prinzen von Frank-
reich war ; ohne von Sr Majestät gekannt und unter,
halten zu werden , die stärkste und zahlreichste.

Das Ürtheil des Publikums war , daß die Ent.
sagüng der verstorbenen Königin, MariaTheresia ,
wenn sie auch gegründet seyn sollte , keine Verpflich¬
tung haben könnte für die Kinder , welche zu der Zeit,
als das väterliche Ansehn ihr diesen Kontrakt abnö -
khigte - noch nicht da waren ; daß , weit ein Minder-
jähriger , wenn er mündig wird , gegen die getroffen«
Verfügungen , zu dem in der Vormundschaft erlittenen
Schaden wieder gelangen kann , den durch einen sol-
chen Vertrag einer rechtmäßigen Erbschaft beraubten
Kindern nothwendiger Weife dasselbe Befugniß mit
weit mehr Grund ausbehalten seyn müsse .

Die Begünstigung der Deutschen , welche auf
Veranlassung Ser Königin den Spaniern überall vor-
gezogen wurden , vermehrte von Tag zu Tag den Haß
der Nation gegen sie . Einer fremden Regierung mü-
de , hoffte das mit Aussagen gedrückte Volk - daß ein
Französsscher Prinz eine gerechtere Regierung bei ihnen
einführen , den Frieden befestigen und das Land wieder
in Wohlstand sehen werde. Indeß sah ein jeder ein ,
daß dieser Friede nicht würde bestehen können - wenn
der König von Spanien ( auf das dringende Bitten
feinet Gemahlin ) den Erzherzog , mit einem Heer
Deutscher Truppen begleitet , nach Madrid berufen
UNS ihm zum ErbeN der ganzen Monarchie erklären
würde .

Ludwig XIMachte sich- zum Haupkgeschaft-
den kürzlich geschlossenen Frieden zu erhalten und sich
jeder Verfügung , welche ihn stören konnte - zu wider-

setzen .
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^ setzen. Er mußte also erst die wahren Gestnnungen
des Königs von Spanien kennen , ehe er seinem Ge.
sandten die nöthigen VerhaltungSbefchlegeben konnte,

s!
' ^ Hierüber wollte er daher erst nähere Auskunft von sei-

^ nem Gesandten abwarten, ehe er entschied , welche von
Leiden Parcheien sowohl für sein Interesse , als für die
Ruhe Europa 's am meisten gestimmt wäre , um dann

„ wegen der Theilung der Spanischen Monarchie ent-
weder mit dem Kaiser oder mit dem Kurfürsten von

'ÄM Daiern zu unterhandeln.
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Der Kaiser , dem das gemeine Wohl weniger am
Herzen tag , wiederholte sein Gesuch wegen des Erz¬
herzogs . Harkach stellte lebhaft vor , Laß der Ent¬
schluß aus Unkosten des Königs ein Korps kaiserlicher
Truppen dahin zur Sicherheit Cataloniens übersetzenzu
lassen , in dem Rache des Königs schon lange gefaßt
wäre. Er drang daher auf seine Vollziehung und ver-
langte Mit gleichem Nachdruck , daß der Erzherzog
nach Madrid berufen und als der präsumtive Erbe der
Spanischen Monarchie anerkannt würde , und daß
Man diesem Prinzen zur Versicherung dieser Anerken¬
nung von jetzt an schon den unumschränkten Besitz des
Herzogthums Mailand zugestehen möchte.

Der Einfluß der Königin vermochte nicht den
Wunsch des Kaisers zu befriedigen . Sie und , nach
ihrem Befehl , der Amirank von Castilien gaben da»
her dem Gesandten die Antwort : der während deS
Kriegs gefaßte Entschluß, ein Korps kaiserlicher Trup»
Pen aufspanische Kosten in Catalonien einrücken und un-
Verhalten zu lassen , wäre jetzt ganz unnölhig, da durch
den mit Frankreich geschloffenen Frieden alles in Ruhe
versetzt fty. Uebervieß fey die Ausführung des¬
selben unmöglich , da der Zustand der Finanzen den
Aufwand nicht erlaube , welcher kheilS zur Unterhalt
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tüng , theils zur üeberseßung der kaiserlichen TruKpKsi
erfovert würde . Auch wäre eS billig , daß die Unko¬
sten für beides auf die Rechnung des Fürsten kämen )
dem besonders daran gelegen wäre , die Spanische
Krone bei seinem Hause zu erhalten ; zumal der Auf »
wand , welcher sich jährlich Ungefähr auf eine Million
belaufen würde , gar nicht in Vergleichung käme mit
dem Vortheil , welchen der Kaiser daraus zu ziehen
hoffte . Aufferdem mäße Man auch bedenken , daß eS
Frankreich als eine Verletzung der Fricdenstraktaten
ansehen würde , wenn ein Korps deutscher Truppen im
vollkommenen Frieden ohne augenscheinliche Nothwen »
Ligkeit in Catalonien einrückte , indem man den wah »
ren Bewegungügrund davon leicht durchschauen könne .
Vergebens stellte der Graf von Harrach vor , daß
der Aufwand , welchen der in Ungarn noch fortdau -
ernde Türkcnkrieg seinem Herrn verursache , und die
üble Beschaffenheit seiner Finanzen ihm nicht erlau¬
ben , die nach Spanien zu sendende Truppen zu be¬
zahlen ^ Die Kaffen zu Madrid waren eben so er¬
schöpft als zu Wien und weder England noch Holland
würden ihre Schiffe dazu geliehen Habens

Noch vor der Ankunft des Marquis von Har »
court zu Madrid erhielt der König Nachricht von
den Foderungen des Grafen von Härrach ; und da
sie allem Anschein nach erneuert werden sollten , so
gab er seinem Gesandten den Auftrag , auf alle mög¬
liche Weise zu erkennen zu geben , daß er jede von
dem König von Spanien zum Nachthril seiner rechtmä¬
ßigen Erben getroffene Verfügung als einen FriedenS -
bruch ansehen würde »

Auch der König von Portugal müßte sich die Eh »
re an , sich darunter zu rechnen . Man sagte damals -
er fty von dem Grafen von Orvpeza dazu ange -
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reizt worden ; welcher aus dem Hause Braganza ab-
stammte ; aber ehe das Recht auf die Krone von Portu¬
gal an dieses Haus übergetragen wurde . Dieser schmei¬
chelte sich mir der Hoffnung, wenn der König von Por-
tugal zur Krone von Spanien gelangen könnte , Len
erledigten Thron dieses Königs selbst zu besteigen .

Der Marquis von Harcourt lernte bald nach
feiner Ankunft das Innere von Spanien genau kennen.
Er sähe , daß im Staat und bei den Großen Unord¬
nung und Verschwendung auf gleiche Weife herrschten.
Er benachrichtigte den König davon und that , ip dep
Meinung , daß man unter diesen Umstanden die Fran¬
zösische Parthci am sichersten durch Geldaustheilung ver¬
stärken könne, den Vorschlag , ihm soviel , als der König
darauf zu verwenden gedachte , zu überfchicken , um eS
hei vorkommenden Gelegenheiten auölhcüen zu können,
Wenn Er überdieß , fügte er hinzu, seine Truppen an
der Grenze von Spanien einige Bewegungen machen
und Voranstalten treffen ließe, woraus man eine Btt
lagerung von Barccllona besorgen könnte ; so würde
hierdurch der Eindruck , welchen die geheimen klug an¬
gewandten Geschenke bewirkt hätten , noch mehr ver¬
stärkt werden.

Hätten die neuen Politiker von diesem Briese
Kenntniß gehabt , so würden sie noch weit zuversicht¬
licher daraus geschlossen haben , daß die Vornehmsten
am Spanischen Hofe von Frankreich ans bestochen
worden wären ; der Vorschlag des Gesandten würde
ihnen als ein unwiderleglicher Beweis dafür gegolten
haben. Sie hätten freilich «sicht gewußt und würden
eS auch wahrscheinlich nichögesazt haben, daß derKö»
nig nicht für gut fand , einen Aufwand zu machen,
welchen das unumschränkte Anfthn der Königin un¬
wirksam erhalten würde ; zumal da ihre Macht pich ! ngr
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auf ihrem Einfluß in das Gemüih des Königs b«,
ruhte , sondern sich auch auf diesDeutschen Truppen
stützte , welche unter der Anführung des Prinzen von
Arm stak , des Vicekönigs dieser Provinz , in Cata -
lynien zurückgeblieben waren .

Der Französische Gesandte fand in Madrid wenig
Eingang ; er war lange da , ohne daß er zur Audienz
des Königs zugelassen wurde ; denn die Königin hatte
diesin ganz eingenommen . Sie arbeitete unaufhörlich
für das Interesse deS Kaisers , über den sie jedoch oft
mißvergnügt wurde und sich mit Recht über ihn be¬
klagte .

Da der König so wenig Eifer zeigte , dem Ge¬
sandten Audienz zu geben ; so richteten sich nach ihm
auch die Staatsräche und die ersten Mä »ner des Hofs
zu Madrid , welche seinen Besuch lange zu vermeiden
suchten . Inyeß war die Stimme des Hofs nicht die
der Nation . Schon lange war das Volk überzeugt ,
daß Spanien nur dann glücklich seyn könnte , wenn
ein Prinz von Frankreich zur Regierung gelangen
und jede Veranlassung zum Kriege zwischen den beiden
Nationen aufheben würde . Dieser allgemeine Wunsch
wurde aber sonst weder durch Gewalt noch durch andre
zur Erfüllung desselben nörhige Mittel unterstützt .
Die Deutschen waren Herren von Catalonien unp der
Prinz von Armstat behauptete sich in seiner Vice -
königswürde durch das An sehn der Königin . Im
März 1698 wurde der König von Spanien krank
und man fing an , sein Aufkommen zu bezweifeln .
Sobald die Nachricht davon nach Catalonien kam,
wechselte der Vicekönig alle Commqndanten der vor¬
züglichsten Posten . Die Spanischen Hfficiere entließ
er und besetzte ihre Stellen mit Deutschen . Den Dcutt
schen Truppen gab er den Solh , ohne die Spanischen
daran Theil nehmen zu lassen . Die Provinz schickte
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Abgeordnete an den König von Spanien , aber ihre
Klagen waren fruchtlos. Die Deutschen blieben Herr»
von Catalonien. Die Furcht/ von ihnen gänzljch un-
terjocht zu werden/ unh hie Erfahrungen, welche Spa »
nicn seit einigen Jahren davon gemacht hatte - ver¬
mehrten die Französische Parkhei , welche jedoch weder .
Macht noch Anführer hakte ; niemand wagte es noch ,
sich dem Gesandten von Frankreich zu entdecken .

Gegen das Ende des März machte er seinen er¬
sten Besuch bei dem Cardinal Portocarrero , einem
Mann, eben so ehrwürdigdurch seine vom König und dem
Publikum anerkannten Verdienste als durch seine Würde.
Er war Erzbjschoff von Toledo , Primas von Spa¬
nien und Staatsrath . Er versicherte den Marquis
von Harcourt seiner tiefen Ehrerbietung für den Kö»
nig und , fügte er hinzu , seiner Ergebenheit; indeß
drückte er sich pur im allgemeinen darüber aus . Et¬
was bestimmter erklärte er sich einige Tage nachher, als
er dem Gesandten einen Besuch abstattete . „Einst
werden wir , sagte er zu ihm , von dem , was uns ob¬
liegt , reden können. Meine Pflicht fodert zuerst den
Dienst Gottes zu beobachten , den meines Herrn her¬
nach , und unmittelbar nach beiden folgt der eures
Königs."

Der Marquis von Balbasez aus dem Hause
Spinola , Staatsrath , vormals Gesandter bei dem
Frieden zu Nimwegen , so wie nachher in Frankreich
bei der ersten Heirath seines Königs , war der erste,
der sich mit dem Marquis von Hareourt untexre-
dcke . Er fuhr auch in der Folge fort , offenherzi¬
ger mit ihm zu sprechen als irgend ein anderer Mi-
nister. Den Gesandten machte er aufmerksam auf die
Fehler , welche die Königin in ihrem Benehmen zeigte;
versicherte ihn , daß sich ihr Einfluß beträchtlich vermin¬
dere , daß sie sich den Haß des Publikums zugezogen

habe,



habe , der von Tag zu Tage größer würde ; daß die
Minister unter sich getheilt seyen . Hiervon sowohlals von dein Innern des Rarhs erzählte ihm Bald «,
se z noch mehrere besondere Umstände .

Nach und nach besuchten ( l6y8 ) Har co urt auch
«ndere Große und vornehmeÖfficiere und ein jeder von
ihnen vertraute ihm irgend ein ähnliches Gehcimniß
an . Alle wünschten einen Prinzen von Frankreich zu
ihrem Thronfolger, in derHoffnung, daß er die Spa ,
nische Monarchie in ihrem vollkommenen Zustande
behaupten und nicht die mindeste Zerstücklung ihrer
Staaten dulden würde . Unter diesen Bedingungen
würde auch die alte Feindschaft zwischen beiden Nativ-
nen aushören . Der König würde Spanien , wenn
er ihm einen seiner Prinzen gäbe , von dem Joch der
Deutschen befreien und sein Beschützer werden , ohne
die Regierung des Reichs zu ändern und ohne darauf
zu denken , dasselbe , wie die Feinde Frankreichs auöge*
breitet hätten , in eine Provinz zu verwandeln .

Der Marquis von Harcourt benahm den
Spaniern in kurzer Zeit die Furcht vor einer solchen
Rcgierungsveränderung , wenn irgend sin Prinz von
Frankreich zur Regierung gelangen sollte. Schwerer
aber war es ihm zu zeigen , daß der König ganz allein
alle Staaken der Spanischen Monarchie als abhängig
von dieser Krone erhalten würde . Von Geld erschöpft,
von Truppen und Schiffen erublößt , war Spanien da«
mals nicht im Stande , sie zusammen zu halten und
durch eigens Kräfte zu vertheidigenl Es war ein Kör-
per ohne Seele , welchen Frankreich beleben , durch
seine Unkosten in der alten und neue» Welt ansrecht er¬
halten und wo möglich in den Zustand des Handelns
versetzen sollte , wen» es anders dazu noch Zeit wäre.
Dadurch würde sich Frankreich selbst erschöpft haben, um
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Spanien ins Leben zurückznrufen. Denn es war ausser
Zweifel , daß der übrige Theil Europa 's , auf die Macht
des Königs eifersüchtig und durch den Gedanken beun-
ruhigt , sie noch vergrößert zu sehen , alle seine Kräfte
aufbieten würde , um die Vereinigung dieser beiden
Kronen zu hintextrciben . Der durch den Ryswycker
Traktat getrennte Bund würde wieder zusammentre»
Wund dieselben Mächte würden mit vereinigten Kräs-
ten für daö Haus Oesterreich streiten . Dann würde
die Zuneigung des Volks für Frankreich schwinden,
oder wenn sie sorldauerte , yhne Wirkung bleiben,
ja eS würde dem König fast unmöglich seyn , Nutzen
davon zu ziehen,

Dem zufolge hatte der König feit dem vorigen
Jahre den Vorsatz gefaßt , lieber die Ruhe seines Volks
und den Frieden Europa 's zu erhalten , als eine Krone
an seine Familie zu bringen , welche , seitdem sie das
Haus Oesterreich besessen hatte , seine Feindin war ;
er wollte sich lieber mit einem Thei ! der Spanischen
Monarchie begnügen , um dem Dauphin zu seinem
gebührenden Recht zu verhelfen , als sich verbindlich
machen , die verschiedenen Staaten dieses Königreichs
eben so vereinigt zu behaupten «

Der Dauphin , weicher sein ganzes Leben hindurch
sich dem Willen seines Vaters unterwarf , hatte den
Entschluß , welchen der König sowohl für das Bests
des Königreichs als für ganz Europa als den zuträg¬
lichen walte , ohne Mühe angenommen .

Die Idee, wenn der König Karl kl . ohne Kin¬
der sicrben sollte , die Spanische Monarchie zu theilen ,
war nicht neu . Die Schwächlichkeit seines Körpers
und seine östern Krankheiten gaben schon im Jahr : 66L
Anlaß , ein gleiches Projekt zu entwerfen . Lud¬
wig der XIV . kam wegen der Thcilung mit dem
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Kaiser Leopold überein durch einen zu Wien unter -
zeichneten Traktat , welchen der Großherzog von Toöi
kana bis zur wirklichen Erledigung des Throns im
Geheim aufbewahren sollte .

Dieser seit dem Jahr i66 § noch unausgeführt
gebliebene Traktat diente jetzt zum Muster , wie man
den Frieden in Europa sichern könne . Freilich waren
jetzt die Umstande verschieden ; der Zustand der kaiser¬
lichen Familie hatte sich geändert . Dreisstg Jahre
früher waren noch keine Söhne da ; jetzt , als der
Friede zu Ryswyck geschlossen wurde , hatte er zwei
und der Ehrgeiz des Hauses Oesterreich wurde nur
dann ganz befriedigt , wenn die Thronfolge Karls
ungetheilt auf den zweiten Prinzen überginge ,

Da es also jetzt ganz fruchtlos war , dem Wiener
Hofe einen Theilungsvergleich anzubieten ; so hielt der
König für rathsamer , sich zu dem Ende in eine Unter -
Handlung mit dem König von England , Wilhelm
dem Ul . einzulaffen , dessen mächtiger Einfluß auf
Holland die Generalstaatcn der vereinigten Provinzen
gewiß auch bewegen würde , seinem Beispiele zu folgen .

Gegen das Ende des Jahres 1697 , als dieTrak -
taten des allgemeinen Friedens zu Ryswyck zur Unter -
schrift fertig waren und die .Armeen noch im Felde
standen , hatte der Marschall von Boufslers mit
dem Grafen von Portland , einem gebognen Hob
länder und vertrauten Freund des Königs von Eng¬
land , dessen Page er gewesen war , im Angesichte bei¬
der Armeen vier Zusammenkünfte , in welchen , nach
der gewöhnlichen , aber falschen Angabe , die Theilung
Spaniens zwischen ihnen verabredet worden seyn soll ;
es war aber nicht davon , sondern von folgenden z Ar¬
tikeln die Rede .

Wtchis

Hm!

Zuerst
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y ? Zuerst verlangte der König Wilhelm , daß
^

seine Feinde von Seiten Frankreichs weder Hülfstrup -
^

pen , noch andere Unterstützung empfangen sollten . Ins¬
besondere erwähnte er den unglücklichen König Ja -

"H , kobdenH , welchen man zu größerer Sicherheit aus

Frankreich entlassen und verpflichten solle , sein Unglück-
i licheS Schicksal zu Rom oder an einem andern nach

Kch
'
,!>! Belieben zu wählenden Orte zu ertragen .

I Von Seiten de - Königs von Frankreich ver -
'

langte der Marschall von Bou fflers , in den Frie -

denstraktat mit einzurücken , daß den Engländern , wel -

che Sem König Jakob nach Frankreich gefolgt wären ,
"

^ xjny allgemeine Amnestie und noch überdieß die Wieder¬

herstellung ihrer Güter bewilligt würde , welche Be -

D« dingung aber der Graf vonPortland verwarf , un -

i ter dem Vorwände , daß der König , wenn ex dieselbe

Mr - ringinge , in England nicht sicher seyn würde .

sollte nemlich , wie der Marschall vyn BoufflerS
verlangte , den Französischen Unterthanen der Zugang

jüjchi l und das Wohnen in dieser Stadt untersagt werden ,
l weil der König vorauSsahe , daß die Neubekehrten ih -

ren vorigen Jrrthümern noch anhängend , aus den be-
"'

ll , nachbarten Provinzen herbeieilen und sich , wenn sie

§ ^ die Erlaubniß .dazu hätten , in Oranien niederlassen

^ ! würden ,
l Portland behauptete , hie verlangte Untersa -

Ü! I - gung sey der erlangten Souveränität von Oranien ent -

..ä gegen , gestand ihm jedoch zu , daß der König , sein
Herr , im Geheim Befehl geben würde , ohne Lud¬

wigs Genehmigung keinem seiner lstntxrthanen die

^ j Niederlassung in Oranien zu gestatten »
Nach dem Frieden kam der Graf von Portland

. als ausserordentlicher Englischer Gesandter nach Frank .
? reich ,

jchli» > Der dritte Punkt betraf die Stadt Oranien . Es
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reich , und sagte sogleich bei seiner Ankunft, er habe
nicht erwartet , den König Jakob noch zu Sk . Ger-
niain anzutreffen . Er beschwerte sich darüber in einer
besonder« Audienz bei dem König selbst , weil dieß
dem Versprechen des Marschall von Boufflers gerade
zu entgegen sey. Der König von England mißbil-
ligte die Voreiligkeit seines Gesandten. Dieser aber
blieb nicht dabei stehen , sondern verlangte noch über-
dieß , daß der König den Herzog vyn Barwyck und
mehrere andere Wigländer , welche man in England
als Mitschuldige einer kürzlich entdeckten und , wie
man glaubt , gegen die Person des Königs gerichteten
Verschwörung im Verdacht hakte, aus seinem König-
reich entlassen sollte.

Da der König von England hierüber unzufrie¬
den war , entschuldigte sich Portiand mit den frühem
Befehlen , welche er hierüber empfangen hätte . Er
berhmerte , daß den Absichten tzcH Königs zufolge
alle seine Bemühungen und Wünsche dahin gegangen
wären , ein vollkonnrmes Einvcrständniß zwischen dem
König von Engend und dem König von Frankreich
herzustellen , in der gewissen Ueberzeugung , daß diese
Vereinigung eben so wohl für das Beste Europasals zur Erhaltung des Friedens nöthig sey .
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Ein sehr möglicher Fall , ihn zu unterbrechen ,
war der Tod des Königs von Spanien , welchen ma»
sich als nahe vorzustellen Ursache hatte. Denn feine
Krankheiten wurden häufiger , und feine Schwäche
war so groß , daß jeder Rückfall den Tod mit sich zu
führen schien . Der König Wilhelm war ein viel zu
kluger und hellsehender Fürst , als daß die große
Revolution , welche dieß wichtige Ereigniß in Europa
veranlassen würde , seinen Blicken hätte entgehen kön¬
nen . Er sähe folglich Vre Nokhwmdi

'
gkeit ein , der
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Erneuerung eines allgemeinen Kriegs durch gerechte
und in der Zeit zu nehmende Maasregeln zuvorzu¬
kommen. Sein Gesandter versicherte, daß sich der¬
selbe die Freundschaft des Königs zu erwerben wünsche,
und da dieser Gesandte das Zutrauen seiner Herrn
besaß , so hatte man nicht Ursach zu zweifeln, daß er,
lieber als ein Engländer , dessen Treue weniger
erprobt und mehr verdächtig war , zu einem wichtigen
Geschäft erwählt worden sey .

Diese Umstände nun , verbunden mit dem auf¬
richtigen Wunsch , den Frieden zu erhalten , bestimmten
Ludwig den X!V. dem König von England ( 1697)
den Vorschlag zu einer Thrilung der spanischen
Monarchie zu khun , beinahe in demselben Geist wie
der im Jahr l66g mit dem Kaiser Leopo.ld geschlos¬
sene Vertrag .

Der Prinz von O r an ien , welcher unter dem
Äamen Wilhelm des IH. den Englischen Thron bestie¬
gen hatte , war während des letzten Kriegs das Ora¬
kel der gegen Frankreich gestifteten jigue gewesen .
Uneingeschränkt leitete er die Entschlüsse der Republik
Holland und ob er gleich in England , wo er zehen
Jahre früher als Befreier der Nation ausgerusen und
empfangen wurde , Widerspruch fand , so konnte er
doch versichert seyn , daß eS sich den MaaSregeln,
welche er zur Erhaltung des Friedens nähme , nicht
entgegen setzen würde , da die Könige von England,
ungeachtet der Grenzen , welche die Landesgesetze dem
königlichen Ansehen vorschreiben , die Macht haben ,
Frieden und Krieg zu beschließen.

Die beiden Minister *) , welchen der König die
Unterredung mit dem Grafen von Portland auf¬

trug,
*) Die Herren von Pompvnne und von Do rep.
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trug , sollten ihm einen Vergleich anbieten , vermöge
dessen bei der bevorstehenden Theilung Spaniens
nach dem Muster des i66z zwischen Frankreich und
dem Kaiser geschlossenen Traktats verfahren werden
sollte. Da Vieser über einen eben so unerwarteten als
wichtigen Antrag die Gesinnungen seines Königs nicht
kannte / so bat er sich Zeit aus, »m einen Courier ab»
zuschicken und seine Befehle einzuholen , jedoch in der
Ueberzeugung , daß der König das Projekt , welches
Se Majestät ihm anzuvertrauen geruhte, annehmen
werde als einen sichern Beweis des schon ehedem ge»
äußerten Wunschs , den Frieden zu erhalten .

Dieß geschah im März r6y8 » Der Graf von
Tallard , nachheriger Marschall und Par von Frank»
reich,- reiste, von dem Antrag, welchen man dem Gra»
fen von Portland gethan hatte , unterrichtet, als
ausserordentlicher Gesandter nach London ab , mit dem
Auftrag , den König von der Antwort des Königs von
Großbritannien zu benachrichtigen . Kaum war er
dort angekommen , als der Graf von Portlünd fol¬
gende Antwort erhielt : „Der Antrag , welchen man
dem Gesandten gethan habe , seo dem König ganz un¬
erwartet gekommen . Er lasse jedoch den König versi¬
chern , daß er soviel wie möglich zur Sicherung des
Friedens beitragen werde. Er sehe daraus , wie auf¬
richtig Se Majestät die Ruhe Europa 's zu erhalten
wünsche und auch sein eifriger Wunsch gehe dahin,
zu diesem so rühmlichen Plane mitzuwirken und beson¬
ders ihm durch fein Verhalten Genüge zu leisten . Er
wünsche eben so, wie er , Mittel ausfindig machen zu
können , um dem Krieg zuvorzukommen , zu welchem
der Todesfall des Königs von Spanien wieder Anlaß
geben möchte. Uebrigens kenne er die Gesinnungen
des Königs und diejenigen , welche mit ihm gleicher
Meinung wären, zu wenig , um ßierinn einen Vor-
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schlag zu thun . Er wolle daher abwarken , bis er ihm
eine genauere Kenntniß davon mitzutheilen geruhte ,
und verspreche dann sowohl hierüber als über die zur
Sicherung der öffentlichen Ruhe einstimmig zu nehmen »
den Maßregeln seine Meinung zu sagen ."

Porr ! and stattete hiervon dem König in einer
besondern Audienz Bericht ab und versicherte ihn , daß
der König von England den ihm gnädigst anvertrau »
ten Vorschlag als ein tiefes Geheimniß aufbewahren
werde . Er schmeichle sich , fügte er hinzu daß ihm
diese wichtige Unterhandlung besser gelingen wür¬
de als irgend einem andern , da er die Gesinnun -
gen seines Herrn genau kenne .

Nach einer sowohl für den König als den Ge¬
sandten verbindlichen Antwort verwieß ihn der König
darauf , was er ihm durch seine Minister würde be¬
kannt machen lassen .

Diese meldeten ihm einige Tage nachher : der König
gebe nach einer genauen Erwägung des Zustandes von
Europa zu, daß die Wiedervereinigung Spaniens und
der übrigen Staaten dieser Krone , wäre es nun unter
Frankreich oder unter der Herrschaft des Kaisers , alle
übrigen Staaten in allgemeine Unruhe versetzen würde ;
auch wäre es nicht seine Absicht sic so zu vereinigen ,
daß Frankreich und Spanien künftig nur Eine Mo -
natchie ausmachten Jndeß crfodere es doch die Bil¬
ligkeit , die/Ansprüche des rechtmäßigen Erben auf¬
recht zu erhalten . Zufolge der Gesetze wäre dieß der
Dauphin , der jedoch sein Recht , schon mit der bloßen
Anerkennung desselben zufrieden , ohne Schwierigkeit
seinem jüngern Sohne abtreten und diesen Prinzen in
die Hände der Spanier überliefern würde , um ihn zu
erziehen und nach ihren Maximen zu bilden . Auf
diese Weise würde die Französische und Spanische Mo¬
narchie immer verschieden und getrennt bleiben .

Da
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Da man auch den von Seiten der Engländer
und Holländer in der Nachbarschaft der Niederlande
fortdauernden Unruhen , wenn diese Provinzen in die
Gewalt eines Prinzen von Frankreich kämen , Einhalt
thun müßte ; so trug der König darauf an , sie unter
die Oberherrschaft des Kurfürsten von Baiern zu geben,
welcher weder Gewalt noch Macht hätte , um bei die-
sen beiden Nationen Mißtrauen zu erregen .

Der Graf von Portland bat sich diese Vor - ^ '

schlage schriftlich aus , mn sie nach London zu schicken ;
jedoch glaubte er , daß weder der König von England ,
wiewohl er keinen Befehl hierüber habe und nicht eigen - ^

mächtig reden dürfe , noch die übrigen Fürsten und
Staaten Europa 's zugeben würden , daß sich ein Prinz Äs ?:.
von Frankreich die Erbfolge in Spanien zueignete . Der
König möchte Vorschläge thun , welche er wolle , um -MÄ -
die Besorgnisse zu zerstreuen , welche die enge Vertun -

düng zwischen Frankreich und Spanien unfehlbar ver - MM
Ursachen würde ; die Vereinigung beider Monarchien > KM
würde in ihren Augen doch immer . ein furchterregender
Gegenstand bleiben , und keine Vorsicht würde eine so
gerechte Furcht heben können . >

Eben so wenig willigte Poktland in den Vor «
schlag , dem Kurfürsten von BaLern die Niederlande
abzutreten . !Denn es war nicht darum zu thun , die
Holländer gegen die Angriffe des Souverainö dieser
Provinzen zu sichern , sondern sie wünschten vielmehr , '« .M
daß der künftige Besitzer derselben mächtig genug wä «
re , um auf ihn als den Beschützer und Beschirmetdek ssM ,
vereinigten Niederlande Rechnung machen zu können ; 4
und diesen Schuß zu geben war der Kurfürst zu schwach.
Wollte man , sagte Portlattd , diesen Fürsten be-

günstigen und zugleich die Vergrößerung der kaiserli «

chen Macht hindern ; so dürfte man nur den Kurprin - ^
'

!-»
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zen von Barem anerkennen lind ihn , mit Ausschluß
des Erzherzogs , auf den Spanischen Thron setzen,
welchen Vorschlag er aber wieder mit der Vorstellung
begleitete , daß er für sich , und ohne von den Absich¬
ten seines Herrn unterrichtet zu seyn , rede. Sein
König wollte vielleicht , che er sich zu irgend etwas
verbindlich machte , die Stimmung des Spanischen
Hofes und der Nation genauer kennen .

Dem König Ludwig war dagegen daran gels-
gen , je eher je lieber zu erfahren , was er sowohl vom
König von England als von der Republik zu erwar¬
ten habe . Denn während die Zeit über einer unsicher»
Unterhandlung verdorben wurde, konnten sich die Um¬
stände in Spanien ändern , und wenn der Französische
Gesandte die gegenwärtige Stimmung zu erhalten ver¬
nachlässigte , so rhat er mehr für den Kaiser , als die
Minister und Anhänger das Hauses Oesterreich unter
dem Schutz der Königin bisher nicht hatten thun kön¬
nen . Brachte eS der Erzherzog bei dem katholischen
König dahin , daß er ihn für den präsumtiven Erben
seiner Staaten erklärte : so war der Krieg unvermeid¬
lich . Denn wenn auch alle Mächte Europa 's , welche
schon gewohnt waren , die beiden Zweige des Oestrei-
chischen Hauses in Spanien und Dem Reich regieren
zu sehen , ganz ruhig zugesehen hätten , wie sich die
Macht Karls des V . unter die beiden Söhne deS
Kaisers theilte : so gereichte es Frankreich doch weder
zum Nutzen noch zur Ehre , die Spanische Erbfolge
den königlichen Prinzen , denen sie von Rechts wegen
zukam , ganz entziehen zu lassen. Man mußte wieder
zu den Waffen greifen und der König sähe sich genö-
rhigt Verzicht zu thun auf das Vergnügen , seine Un -
terthanen die, immer nur aus kurze Zeit gekannte , Ru-
he genießen zu lassen. Er verlor also den Vortheil

ks. Neukwttrvigk . XXI . Lv. O des
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des Friedens von Ryswyk , welchen er , wie man be-
Haupte « kann , einzig und allein deshalb beschleunigt ^
um dem Königreich eine Erholung zu verschaffe » und
den Eifer und die unverbrüchliche Treue seines Volks
zu belohnen . Dieser Umstand galt dem König mehr
als alle Vortheile , welche ihm die gegenwärtige sage
der Dinge versprach , wenn er seine Fvderunge », welche
seine Feinde ihm nicht mehr streitig zu machen im Stan¬
de waren , mit den Waffen in der Hand Halle erkäm¬
pfen wollen .

Der Graf von Portland gab vor , die Gcsin -
nungcn seines Herrn nicht zu wißen ; daher erhielt
der Graf von Tallard Den Auftrag , in den König
zu dringen , daß er sich erklären möchte .

Dieser antwortete dem Französischen Gesandten :
der gewöhnlichen Meinung zufolge sey die Entsagung
der verstorbenen Königin Maria Theresia gültig ;
aber , setzte er hinzu , eine solche Frage wird nicht durch
die Advocaten entschieden ; es ist vielleicht zu befürch¬
ten , daß der Degen dazu erforderlich ist. Er versi¬
cherte , daß er sehr wünsche , den Frieden zu erhalten ,
und alles dazu beitragen werde , was in seinen Kräften
stände , da sein bevorstehendes Alter Grund genug für
ihn sey , die Ruhe , zu wünschen . Indeß würde er
auch zu gleicher Zeit das In ceresse Englands und der
Republik Holland jeder andern Absicht vollziehen . Ec
läuguc nicht , daß er zu Anfänge des letzten Kriegs in
Rücklicht der Spanischen Successton einige Punkte deS
Traktate Mit dem Kaiser emgegangen habe , jedoch oh¬
ne , sich darüber genau zu erklären Er halte eS ferner
für sehr zuträglich , dem Herzog von Barer « die Nie¬
derlande zu überlassen und sie mit einigen Platzen zu
vermehren , weiche ihm der König abtrelen möchte , um
dst- Grenze zu oefestigcu und durch die Generalstaacen
der vereinigten Provinzen zu sichern »
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Spanien und Indien könne man nach seinem
Gutdünken einem von de » Söhnen deS Dauphin ge-
den ; dem Erzherzog die Italienischen Staaten und
endlich mit England und Holland einen Handelötrak-
tat schließen und beiden sichere Platte anweifen , um
sowohl auf dem mittelländischen Meere als nach West-
mtzien Handlung zu treiben .

Den ii . April l6yz stattete Tallard dem Kö¬
nig von der Antwort des Königs von England Bericht
ab. Es wurde ihm überlasten , die in Frankreich an¬
gefangene Unterhandlung zu London weiter fortzuseßen
und zu beendigen . Da aber der glückliche Erfolg der¬
selben ungewiß war , so würde es gegen die Klugheit
gewesen scr- n , die Anstalten , welche der Marquis von
Harcourt zum Vortheil der königliche» Prinzen schon
in Spanien Vorstand, fahren zu lasten. Der König hatte,
wahrend ec freilich in ganz anderer Hinsicht , mit dem
Köitig von England nnrerhandclte , gerade nicht die.
Absicht , sie zu mißbrauche » ; aber doch foderte seine
Klugheit , sie zu erhalten , damit , wenn die Unter¬
handlung zu London nicht glückte , cs ihm immer noch
frei stünde , den Entschluß zu fasten , welcher für
Las Wohl seines Königreichs der vortheilhafkeste schien.
In dieser Absicht ließ er dem Marquis von Harcourt
von de » Umständen und dem Verfolg der Unterhand¬
lung des Grasen von Tallard von Zeit zu Zeit sorg»
faltig Nachricht geben.

Die Königin von Spanien und die in ihrer Gunst
stehenden Minister dachten in Rücksicht auf die Prinzen
Frankreichs nicht wie der gemeine Hanse der Nation ,
und der Einfluß dieser Fürstin entfernte vom kathole¬
chen König alle , welche ihm günstige Gesinnungen ge¬
gen seine rechtmäßigen Erben einflößen konnten . Dieß

.erkte der Marquis von Harcourt gleich im Anfang
einer Gesandtschaft , da sie ihm die besondere Audienz

O 2 beim



beim König so lange und angelegentlich verweigerten .
Unter dem Vorwand , daß sich der König nicht wohl
befinde , hielten sie ihn langer als drei Monate zurück
obgleich die beiden Gesandten des Kaisers deshalb we^
der von der Audienz des Königs noch der Königin aus -
geschlossen waren Gegen das Ende des Aprils , als
er sich schon länger als drei Monate zu Madrid aufge »
halten hatte , wurde er endlich vorgclasscn . Man
hatte aber an dem Ort , wo ihn der König empfing , solche
Einrichtungen zu treffen gesucht , daß der Gesandte
beim Anblik dieses Fürsten über seinen Gesundheitszu -
stand nicht urtheilen konnte . Das Zimmer war nur
Lurch zwei Wachskerzen erleuchtet und der König hatte
eine solche (Stellung , daß man kaum sein Gesicht um
terscheiden konnte . Seine Antwort auf die Anrede
des Gesandten war sehr kurz und die Audienz endigte
sich schon , als sie kaum angefangen hatte .

Es ist nicht wahrscheinlich , daß ein so hellsehen¬
der Minister den Zeitpunkt dieser dunkeln Audienz wähl ,
te , um dem König einen Aufsatz , welcher erst nach sei¬
nem Tode würde haben ans Licht kommen sollen , un -
tcrzuschieben und ihn zur Unterschrift zu bewegen . Dem
ungeachtet muß man gestehen , daß Karl der ll . gegen
Frankreich damals nicht abgeneigt war ; ja der Marquis
von Harcourt glaubte , daß er ein vollkommenes
Zutrauen in die Freundschaft des Königs gesetzt haben
würde , wenn er anders Herr gewesen wäre , seinen
Empfindlingen oder auch nur seiner natürlichen Nei -
gung zu folgen ; aber aus allzugroßer Furcht vor der
verdrießlichen und hitzigen Laune der Königin wagte
er nicht , cs merken zu lassen .

Der Eindruck , welchen diese Furcht auf sein Go
müth machte , zeigte sich einige Zeit nachher bei einer
für Spanien wichtigen Angelegenheit . Die afnkani -

scheu
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schen Mauren belagerten Ceuta ; und es fehlte dem

König von Spanien nicht nur an Truppen , sondern
auch an Schiffen , um die wenige Mannschaft , welche er

Lshin schicken konnte , überznsetzen . Ludwiqder XlV .
ließ ihm die nöthigen Truppen und Schiffe anbieten .
Man war cs aber nicht darum zu thun , Ceuta zu ret¬
ten , sondern noch überdieß Oran , folglich die Weg¬
nahme zweier Plätze zu hindern , deren Eroberung den
Mauren die Rückkehr nach Spanien erleichterte .

Von der Großnutth Ludwigs gerührt , wollte
der katholische König ein für ganz Spanien crwünsch -
tes Anerbieten gern annehmen . Die Widersprüche
Der Königin aber hielten die Antwort , so sehr auch
Der Marquis von Harcourt darauf drang , lange
zurück und , indem sie die Gesuche der beiden Kaiser¬
lichen Minister unterstützte , veranlaßte sie endlich ihren
Gemahl , die ihm von Frankreich freiwillig angebotene
Hülfe unter einem leeren Vorwand auszuschlagen .
Eine solche Weigerung war gewiß dem Wunsche des
größten und uneingenommensten Theils des Staats¬
raths durchaus zuwider ; niemand aber widerstand
Dem uneingeschränkten und entscheidenden Willen der
gefürchteten , aber nicht geliebten , Königin . Ucberall
herrschte Widerwille gegen die Herrschaft der Deut¬
schen und eben jo verachteten die Spanier durchgängig
diejenigen Minister , welche an dem Zutrauen der
Königin den meisten Antheil zu nehmen schienen .

Der Marquis von Harcourt gab dem König
von dem Zustande des Spanischen Hofs und von der
fast allgemeinen Gesinnung der Nation genaue Nach¬
richt ; verheelte ihm aber auch nicht , welche Schwierig¬
keiten er sinden würde , wenn er die Stimmung des
Volks zu Gunsten eines seiner Enkel benutzen wollte .
Er dürfe nur in sofern daraus bauen , wenn er sich im

O z Stande



Stande glaubte , die ganze Spanische Monarchie ohne
die mindeste Zerstückelung durch eigene Gewalt allein
zu behaupten . Die Spanier , zu schwach , um zu
ihrer eigenen Verteidigung etwas beizutragen , würden
dannoch , so bald er in irgend eineTheilung der Spam -
scheu Staaten willigen würde , ihre Gesinnungen
ändern und wie ehedem Feinde Frankreichs werden .

- Alles dieses hatte der König schon erwogen ,
ehe er sich in die Unterhandlung mit Enaland einließ
und jetzt bestärkten ihn diese klugen Vorschläge seines
Ministers in dem gefaßten Entschluß , einen Theilungs «
vergleich zu bewerkstelligen , als das einzige Mittel ,
die Ruhe in Europa zu erhalten . Der König von
England im Vertrauen auf seinen Einfluß in den ver¬
einigten Provinzen übernahm es , sie zur Einwilli¬
gung in den Traktat zu bringen und der Graf von
Tallard folgte ihm ans seiner Reise nach Holland .

So lange der Erfolg der Unterhandlung noch
ungewiß war , richtete sich der Marquis von Har -
court , von allem , was zu London vorging , genau
unterrichtet , in seinem Verhalten zu Madrid , ngch
den Berichten und den Befehlen des Königs . Dieje¬
nigen deren gute Absichten er kannte , suchte er
wohlwoll nd zu erhalten , ohne sich jedoch mit ihnen
in eine Verbindung einzulaffen . Seine einzige Absicht
war zu verhindern , daß , wenn sie die Hoffnung ,
daß Frankreich sie ihren Wünschen gemäß schützen,
oder , mit andern Worten , die Spanische Monarchie
in ihrem ganzen Umfange und ohne Zerstückelung
behaupten wolle , aufgäben , sie nicht auf die Seite des
Kaisers übergingen .

Indeß wurde die Parthci der Königlichen Prin¬
zen täglich stärker , wozu das Benehmen der beiden
Grafen von Har rach nicht wenig beitrug . Durch
ihre lästigen Forderungen machten sie sich dem König



von Spanien verhaßt ; ihre vftern Aukammenk
'ünfte

und die geheimen und nächtlichen Jntriken mißfielen
der Königin , ihrer Beschützerin , nicht weniger . Der
alte Graf von Harrach machte kurz vor seiner

Abreise nach Wien , welche ans den Juli festgesetzt
war , dem König von Spanien drei Propositionen ,
welche alle drei gleich dringend und denn König gleich
unangenehm waren :

1 . Seine Erbfolge zuvor zu ordnen und sie zum
Vesten seiner Monarchie je eher je lieber zu
bestimmen ;

2 . Das Gouvernement Mailand , welches dem

Prinzen von Vaudemont anvercrauec war , dem

Erzherzog zu überlaste » ;

g . Die Traktaten mit feinen ehemaligen Bundes¬

genossen , welche der Kaiser zur Sicherung deS
Ryswycker Vergleichs für nöthig hielt , zu
erneuern .
Die erste Proposition würdigte der König von

Spanien keiner Antwort ; denn jeder nur mögliche
Vorschlag wegen der Erbfolge war ihm durchaus

zuwider .
Die Forderung des GouverneckentS Mailand

für den Erzherzog verwarf er .
Im Betreff der Vereinignngstraktaten zur Siche -

rung des Ryswycker Vertrags ließ er antworten : bei

der gegenwärtigen sage der Dinge sey diese Vorsicht

unnöthig .

Diese letzte Forderung des Grafen von Harrach
mißfiel dem Staatsrath eben so sehr als dem König .

Har rach hatte daraus eingetragen , die an den

König gemachten Forderungen dem Slaatsrath , und

besonders dem Cardinal P v r t v ca rr e r o , seinem
Commissar , nicht bekannt werden zu lassen , weil ihm

O 4 olle
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alle Sraatsräths , den einzigen Graf von Oropeza
ausgenommen , verdächtig waren .

Die beiden Grafen von Har rach , Vater und
Sohn , ließen sich die Gunst der Königin , welche sich
bisher einzig dem Interesse des Hauses Oesterreich
gewidmet hatte , nicht mehr so angelegen seyn . Auf
ihre Veranlassung schrieb der Kaiser in so harten Aus -
drücken an die Königin und machte ihr so viele Vor -
würw , daß sie sich sowohl über die Undankbarkeit deS
Kaisers als über das unglückliche Loos , dem sie sich
ausgesetzt hatte , bicter beklagte . Denn sie hatte sich
den Haß von ganz Spanien zugezogen , und , wie sie
meinte , nur dadurch , daß sie für das Interesse der
Kaiserlichen Familie allzu großen Eifer gezeigt hatte .

Der größte Theil des Raths hielt eine Versamm -
lung der Stande für nöthig , und mehrere fühlten sich
durch ihre Ehre und durch ihr Gewissen aufgcfordcrt ,dem König die Nothwendigkeit derselben vorzustellen ,um mit ihnen zum Vesten seines Volks die Einrich¬
tung wegen der Succeffion zu treffen .
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Der Cardinal Portocarrero , bisher immer
sehr zurückhaltend , wurde jetzt offenherziger gegen den
Marquis von Ha reo irrt . Nach einer genauen
Prüfung dessen , was der Dienst Gottes , das
Wohl deS Vaterlandes und die Gerechtigkeit Rurich
fodere , habe er beschlossen , die Parthei der König -
liehen Familie von Frankreich zu ergreifen . Bei ^diesem Entschluß , welcher mit den Gesinnungen des '
beträchtlichsten Thcils der Spanier übereinstimme ,würde er bis an seinen Tod tinerschütterlich bleiben , ch « ,

'!
Ja , man könnte sagen , daß die ganze Natron mit
ihm gleichgesinnt sei) , wenn man fünf oder sechs Starr -
köpfe ausnähme , die sich auf eine Königin stützten ,
welche Gott Spanien zur Strafe geschickt habe ; ^ !

deren
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deren Ansehen aber mit dem Augenblick sinken würde ,
welchem der König sein Leben beschlösse.

Die Königin fieng jetzt an einzusehen , was sie
für eine üble Wahl getroffen und bis jetzt verfolgt
habe ; sie wünschte ihr bisheriges Benehmen in Frank¬
reich in Vergessenheit zu bringen und wieder gut zu
machen. Anfangs bestrebte sie sich , dem Marquis
mit einer besonder « Auszeichnung zu begegnen ; sie
machte ihm einige Geschenke , unterhielt sich mit ihm ,
und gab ihm Beweise ihrer Zuneigung , welche sogar
bcy der Grasin von Harrach , der Gemahlin des neuen
Kaiserlichen Gesandten , Eifersucht erregten .

Diese flüchtigen Gunstbczeugungen hatten bald
bedeutendere Folgen . Der Amirant von Castilien ,
der vertraute Minister der Königin , erhielt von ihr
den Auftrag , mit dem Marquis von Hareourt eine

geheime Correspvndenz anzuknüpfen . Der Pater
Cienfuegos , ein Jesuit , eröffnet ? dieses neue Ve »
standniß . ^

In der Folge machte der Amirant dem
Französischen Gesandten mehrere Besuche und gab
ihm zu verstehen , daß er die Königin zu sehr vernach -

läßigt habe ; er hatte mehrere Schritte , welche von
ihrer Seite geschehen waren , benutzen sollen , und
wenn sie ihm auch nicht genannt worden wäre - so
hatte er doch einsehen können , daß man aus ihren
Befehl spräche .

Diese Rede begleitete der Amirant mit vielen

Versicherungen von seinem Eifer für bas Intereste des

Königs und seiner Prinzen . Er bekheuerte , daß ec
nichts unterlassen habe , was die Königin irgend hätte
bewegen können , den katholischen König zu überreden ,
daß er stch einen derselben zu seinen » Nachfolger erwah -
len möchte . Damit verband er noch einige Rath¬
schläge , wie sich der Gesandte benehmen müsse , um

O ; Die



di ? Königin vollends dahin zu bringen , daß sie das
Ir ^ errffe Zraukrclchs künftig als ihr eignes ansähe.W - n er sei -u'M Rarh folgte , Pme der Amirant, ^
so wurde die Wirkung davon unausbleiblich seyn.

Der Marquis von Ha -' cvurt kanitte den
Karakrer dieses Ministers vollkommen und zweifelte
nicht , daß seine Hauprabflcht und der Bewegungs-
grund so vieler zuvorkommenden Gefälligkeiten dahin ^
ziele , ihn zum Besten zu haben und zu hintcrgehen . e
Wenn aber auch diese Gunstbezeugungen , welche er
weder gesucht noch erwartet hatte , diesen gerechten
Verdacht nicht in ihm erregt hätten , so machten ihm

'
doch die Königlichen Befehle zur Pflicht, diesen Antra-
gen geflissentlich auszuweichen . '

Die Unterhandlung mit England und Holland
näherte sich ihrem Schluß , und der Marquis von
Harcourt hatte , weil er voraussahe , in welcher
unangenehmen sage steh ein Französischer Gesandter zuMadrid befinden würde wenn V rTheilungstraktatzuin
Vorschein käme, den König um seinen Abschied gebetenund wiverholce jetzt seine Bitte . Hätte der König von
Spanien wirklich , wie man vorgiebt , ein von Frank¬
reich untergeschobenes Testament angenommen , so
würde der Gesandte eben so wenig auf seiner Zurück¬
berufung bestanden haben , als wenn er den Worten
des Amiraucen Glauben beigemessen hatte , welcher
nie aufhörte ihn zu versichern , es sei) , wie er gewiß
wußte , ob sie ihm gleich ihr Gcheimniß noch nicht
a '-vertrauet habe , der einzige Wunsch der Königin,
daß der König einen von den Prinzen Frankreichs
nach Madrid berufen , ihn für den Erben seiner
Monarchie erklären »nd die nöthigen Einrichtungen
treffen möchte , um ihn nach semem Tode in dem
ungetheilten Besitz aller seiner Staaten zu sichern .

. Der
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D ^r Amirant machte dem Marguks von Har -

co n i t̂ iwä ) öftere Besuche und ftaate hftifig , welchen

Gebrauch er von den bisherigen Unrerre "
ringen ge¬

macht habe . Der Gesandte antwortete schlechthin ,

,-r habe den König davon benachrichtigt und erwarte

nun seine Beschle . Indes ? bat er den Amirmiten ,
ibn mit den Absichten der Königin und mit den Vor -

khcileii , welche sie zu erhalten wünschte , bekannt zu
machen . Dieser Punkt wurde nickt aufgeklärt und

Harcourt hatte auch keine große sust , ihn weiter

zu verfolgen , Venn er wußte , daß der Abschluß der

Unterhandlung mit England und Holland nahe war .
Der Traktat wurde auch wirklich den 11 . 5Ntob .

ick ) 8 im Haag unterzeichnet . Die zwei Französischen
Gesandten , die Graft » von Tallard und von
Briord , jener bei dem Könige von England dieser
bei den Generalstaaten , unterschrieben ihn beide mit
km dazu bevollmächtigten Ministern des Königs von

England und der Republik Holland .
Der Traktat bestimmte , wie dis Staaten der

Spanischen Krone , im Falle der König mit Tode

abgienge , vertheilt werden sollten ; eine zur Erhaltung
der Ruhe in Europa , wie man glaubte , nöthige Vorsicht !

Dieser Theilung zufolge sollte der Dauphin die

Königreiche Neapel und Sicilicii , die der Spanischen
Krone zugehörigen Plahe an der Seite von Toskana ,
das Marquisac Final und die Provinz Guipuscoa
bekommen .

Der Kurprinz von Baien - , der Sohn des

Kurfürsten , war zum Regenten von Spanien und
den beiden Indien bestimmt ; auch die Niederlande

sollten ihm zufallen .
Der Ancheil des Erzherzogs , des zweiten Kai¬

serlichen Prinzen , bestand in dem Gouvernement
Mailand .

Der
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Der Kurprinz , rwck in zartem 2llter 5 konnte ^ ^
früher sterben , als sein Pater . Dieß hatte man
vorauSp ' sehen und deshalb in den Traktat mit einge -
rückt , daß in diesem Falle der Kurfürst an seines
SohncS Stelle treten solle .

Der König und seine Alli, ' rten machten sich i
wechselseitig verbindlich , den Traktat , so lange der
katholische König lebte , geheim zu halten ; eine eben
so nöthige als schwer zu erfüllende Bedingung ! *

Denn um den Frieden zu sichern , die Haupt -
abstcht der Verbindung , mußte man den Kaiser zufrie « ,j> >üu: >
den stellen und doch auf der andern Seite seine Abstch. MA 'L
ten , welche er auf den ganzen Nachlaß dcS Königs M , irr
von Spanien ausdehnte , einznschränken suchen . ML » .

DaS Mittel , sie zu mäßigen , war , ihm einen
mächtigen Bund zu zeigen , welcher seinem Ehrgeiz
Einhalt zu thun bereit war , wenn er sich nicht mit
dem feilem Hause auSqesetzten Antheil begnügen - ichm !
wollte . Folglich mußte man ihn mit den Bedingun - öclü lü
gen des Traktats bekannt machen , um ihn zur Unter - Woim
schrift derselben zu überreden ; und doch war der Mrßkl
Gebrauch , welchen er von der mitgetheiltcn Kenntniß

' lichw!
machen würde , unsicher und gefährlich . Denn wenn
er sich weigerte , ihn zu genehmigen , so erwarb er
sich durch diese Weigerung einen Verdienst bei dem
König von Spanien . Karl und seine Unterthanen ,über den Theilungsplan gleich aufgebracht , würden
dann nur vom Kaiser Hülfe hoffen ; der Haß der » sm , ^Spanier gegen die Deutschen würde sich nun gegen
Frankreich kehren und der Kurfürst von Bgiern eine
vi l zu schwache Stütze für sie seyn , als daß sie irgend
einigen Bensiand von ihm würden zu erwarten haben .
Selbst der Pabsi und die itaiiänischen Fürsten wür -
den , die Macht Frankreichs fürchtend , vielleicht nicht

zögern ,
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zögern , sich für den Kaiser zu erklären . Man mochte
folglich dem Hof zu Wien den Theilungsvertrag
bekannt machen oder verheelen , so war man in glei¬
cher Gefahr .

Seines Einflusses auf das Gemüth des Kaisers
gewiß übernahm eS der König von England ihn zur
Veisiimmung und zur Unterschrift desselben zu bewegen .

Der Marquis von Harcourt lobte die Weis¬
heit des Königs , daß er diesen Weg gewählt und eine
mit seinem wahren Interesse so übereinstimmende
Allianz geschlossen habe und fügte seine Bemerkungen
bei. Da er nun aber vvraussahe , welchen Aufstand
die Bekanntmachung des Traktats zu Madrid erregen
würde , bat er von neuem um seine Zurückberufung ,
da unter diesen Umstanden sein Aufenthalt zu Madrid
schlechterdings unnöthig würde . .Denn zu den weni¬
gen Geschäften , welche man in Zukunft würde abzu -
rhun haben , wäre ein Minister vom zweiten Range ,
oder auch ein bloßer Sekretär schon hinreichend .

Hatte der König von Spanien im Geheim ein
untergeschobenes Testament unterzeichnet , dessen Unter¬
schrift der Gesandte betrieben und bewirkt hätte , so
war dieser viel zu klug , als daß er mit solchem Nach¬
druck auf die Erlaubniß , nach Frankreich zurück zu
gedrungen haben sollte .

Der König verstattete ihm , das Gerücht von
seinem verlangten Abschied zu verbreiten und glauben
zu lassen , daß er ihn bald erhalten und der König
dann seine Geschäfte entweder Blccourt oder
Dkgulville , zwei alten Osflcieren , welche der Mar¬
quis von Harcourt mit nach Madrid gebracht
hatte , übertragen würde . ,

Je mehr er nun den Anerbietungen auszuweichen
suchte , mir welchen ihm sowohl die Großen als andere
Personen aus allen Ständen zuvorkamcn ; desto mehr

Eifer
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E - ftr bemerkte er von ihrer Seite , seine Gunst zu
erhalten . Allein seirdem dis Ratificationen des Thei °
lungstraktats zu Anfang des Novembers wechselseitig
zu Stande gebracht morde » waren , leiteten die Be - "

fehle des Königs sein Verhalten und ' der einzige Vor -
theil , welchen er von der neuen Zudringlichkeit der
Spanier ziehen konnte , beschränkte sich nach den Ab - D hi,
sichten des Königs darauf , zu verhindern , daß
Spanien , wenn es von Seite » Frankreichs nichts

^

mehr zu hoffen hakte , nicht endlich zu dem Kaiser
ferne Zuflucht nähme . üiN -' '

D : e Gesundheit deö Königs von Spanien fleng
letzt an , ganz abzunehmen ; seine Krankheiten wurden kffS '

häufiger und gefährlicher , als sie eS vorhin nicht gewesen t -
waren . Dieß vermehrte die Unruhe seiner Unter - s
thancn und die Ungewißheit über die Wahl des Nach - ffc , .
folgerS , welchen er ernennen würde . Endlich ver - ^ ca - ^
breitete sich das Gerücht , diese Wahl sei) schon vor «IslK
zwei Jahren getroffen ; es sey ganz gewiß , daß Karl
damals ein Testament unterzeichnet habe , dessen ein- ^
zelne Punkte noch unbekannt wären . Selbst die ^
Königin kenne sie nicht , so viele Versuche sie auch
gemacht habe , sie zu erfahren . Der Cardinal von
Porrocarrero habe es in Verwahrung . ^ ^

Der Marquis von Harcourt konnte die
Wahrheit davon nicht gewisser erfahren , als wenn er « Md-:
sich an den Cardinal selbst wandte . Er ließ ihn fra -
gen , ob dieses Testament wirklich da sey . Porco - Han
carrero antwortete , es sey zwar in seinen Händen
gewesen , mit dem eidlichen Versprechen von seiner
Sekte , es , so lange der König lebte , geheim zu hal -
en ; jetzt aber sey es nicht mehr vorhanden . Der
acholische König sey durch seine Gemahlin bewogen »«U ^
worden » es zu verbrennen und einem von den Seh -

neu ^
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„ en des Kaisers dke Erbfolge in seinen samssrtlichen
Staaten uzusichern ; die Akte darüber sei) in den Hän¬
den der Königin und erkläre sie vom Tode des Königs
an zur Regemin der ganzen Monarchie .

Portocar rero sähe voraus , daß zu Madrid
große Verwirrungen entstehen , daß aber die Fran¬
zösische Parthei , welche nach seiner Meinung Grund
und Gerechtigkeit für siel) hatte , unstreitig die stärkste
styn werde , sowohl von Seiten der Priesterschafk
und des Adels als von dem bei weitem größten Thesis
der Nation .

»chiP» h
e ilEr- s
KM . I
Äch «!!-
» jdi>«l

'

grstii !
, liW »
Lils>i di

.chiüch

kB ^

Dp "

n

" t-t-
, !,<a!

Einige Zeit nachher wurde diese letzte Verfügung
des Königs von Spanien noch geändert . Es hielt
schwer , den ThcmmgStraktat nach der Verabredung
lange geheim zu halten . Eine solche Uebereinknnst
interesfüte zu viele Völker und zu ihrex Bewerkstel -
ligung waren zu viele Unterhandlungen ncthig gewe¬
sen , als daß sie lange unbekannt hätte bleiben sollen .
Die erstell Nachrichten von dem Beschluß kamen durch
Holland nach Madnd . Als cS der König erfuhr ,
berief er alle Staaksrache zusammen und hielt eine
außerordentliche Sitzung , weiche Drei Stunden dauerte .
Der Erfolg davon war , daß der König ein Testament
machte , worin » er den Kurprinzen von Baiern zu
seinem Universalerben einseßte . Als der Kurfürst die
Nachricht davon bekam , reiste der Graf von Tallard
durch Brüssel und war im Begriff zu Paris dem
König von den Verhandlungen des mit dem König
von England geschlossenen Traktats Bericht abzustar -
ten . Er besuchte den Kurfürsten bei seiner Durchreise
und dieser vertraute ihm die Verfügung , welche der
König von Spanien eben zu Gunsten des Kurprinzen
gemacht halte . Er bat ihn es dem König zu meiden
und rhu zu Versichern , daß er ungeachtet dieses Lesta-

MLNtS
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mentS in alle Beschlüsse willigen würde , welche er für
nöthig fände , um sich zur Vollziehung des Thcilungs -
traktats verbindlich zu machen .

Das Versprechen und der gute Wille des Kur¬
fürsten hatten freilich nur wenig Verbindlichkeit .
Sem Sohn war noch minderjährig und eS stand ihm ,
wenn er das Alter der Majorennitat erreicht hatte ,
frei , jede zu seinem Nachkhei ! geschlossene Verbindung
wieder aufzuheben . Daher schien es den Königen
von Frankreich und England , ( der letztere war nach
London zurückgekchrt ) nöthig zu ftyn , daß der
Gesandte zu Madrid sich über die getroffene Verfügung
beschwerte . Stillschweigen galt für Genehmigung
und erhielt die Spanier in dem Glauben , die letzte
Verordnung des Königs werde den Frieden im König¬
reich und Einigkeit in seinen Staaten erhalten ; Frank¬
reich sey , weil es sich nicht darüber beschwere , damit
zufrieden und die ohnmächtige Rache des Kaisers wür¬
den sie nicht zu fürchten haben .

Diese Meinungen mußte man zu vertilgen suchen,
wenn der Theilungstrakcat vollzogen werden sollte .
Deshalb ließ der König ein Memorial ansfertigen ,
welches der Marquis vv » Harcourt in einer beson -
Dern zu diesem Endzweck zu erbittenden Audienz
dem König von Spanien überreiche » sollte . Ohne
Drohungen erklärte dieses Memorial deutlich genug ,
daß man daraus sehen konnte , der König würde bey
keiner Schmälerung der Rechte des Dauphin sich
ruhig verhalten können .

Von diesem Memorial sollte Harcourt Lein
Cardinal von Cordnba eine Abschrift überliefern und
es daun auch den übrigen Scaatsräthcn mittheilen .
Wenn Ließ geschehen wäre , solle er Stillschweigen be¬
obachten . Die jetzige Lage der Dinge war zu wichtig ,
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als daß es dem Marquis von Harcourt hätte frei
gestellt werden können, von der Erlaubniß des Königs,
nach Frankreich zurückzukehrcn, Gebrauch zu machen.
Sie wurde also vor der Hand aufgehoben und Ha re¬
tour t verpflichtet , seinen Aufenthalt zu Madrid noch
zu verlängern und den Theilungstraktat geheim zu hal¬
ten . Denn eS schien nöthig, das Eingeständniß deffel-
den so lange zu verspüren , bis man erfuhr , was der
Kaiser auf die Nachricht von der letzten Verordnung

. Karls für einen Entschluß fassen würde .
Nicht so gemäßigt war daS Benehmen des Gra¬

fen von Harrach . Kaum hörte dieser von dem Te¬
stament deS Königs , so beklagte er sich darüber als
über eine Ungerechtigkeit gegen den Kaiser , zum Nach¬
theil des ganzen österreichischen Hauses. Der Köm-
gin machte er deshalb die achtungswidrigsten Vorwürfe.
Diese war so gnädig , chm zuzugestehen, daß in Ge¬
genwart des Königs ein ausserordentlicher Rath gehal¬
ten und darinn die wichtige Frage über die Erbfolge
abgehandelt worden sey ; jedoch behauptete sie stand¬
haft , daß ihr die Entscheidung derselben gänzlich un¬
bekannt sey ; der König habe ihr blos gesagt , daß die
im Publikum verbreiteten Gerüchte falsch wären .

Trotz dieser Versicherungen erfuhr man , daß die
Königin bei ihren Bemühungen für den Kurprinzen
von Baiern , worinn sie der Amirant unterstützte , ihr
eigenes Interesse weder vergessen noch vernachlässige
hatte. Beide hatten Karl den Zweiten dahin ver¬
mocht , die Königin zur Regentin des Reichs zu erklä¬
ren , wenn der Prinz von Baiern bei der Erledigung
des Throns noch minderjährig seyn sollte. Die Junta
oder der regierende Rath sollte aus dem Cardinat P o r-
tocarrero , den beiden Präsidenten von Castiiim
und Arragonien , dem Großinquisitor , einem Staats -

tt . Denkwtzrvigk . XXI. Bs . P rath



rath lind einem Grand von Spanien bestehen . Nach i -" ^
geendigter Regentschaft sollte sich die Königin einen be- ^

" "
liebigen Ort Spaniens zu ihren Residenz wählen und -
822,222 Thaler jährliche Einkünfte zu genießen haben .

Zu Madrid glaubte man allgemein, der Kurfürst
von Baiern habe , um dieß Testament zu bewirken ,
25200 Pistolen ausgetheilt, von denen Berleps den
größten Theil empfangen hätte . Andere , welche bes¬
ser unterrichtet zu seyn glaubten , meinten , der Ami -
rant habe in der Ueberzeugung , daß er weder von
Frankreich noch vom Kaiser irgend etwas hoffen dürfe,

>7"' ^
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die Königin dahin gebracht , gegen ihre Neigung das
Interesse des Hauses Baiern zu begünstigen .

Der König von Spanien , welcher immer kränk¬
lich war , beobachtete Stillschweigen Da ihm jedoch
der Zustand , in welchem er das , Reich hinterließ am
Herzen lag und er die Kriege , welche seine Erbfolge
verursachen würde , voraussah ; so halte er im Ge¬
heim die Theologen und Rechusgekehrten zu Rache ge-
zogen und sie befragt , ob die göttlichen und menschli¬
chen Gesetze ihm erlaubten , über seine Krone eine Ver¬
fügung zu treffen . Alle harten einstimmig geantwor¬
tet , es stünde ihm keineswegs frei , dw Rechte seiner
Erben zu schmälern und ohne die Beistimmung der
Reichsstände die Verfassung deS Königreichs zu ändern.
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Im Anfang des Jahres l6c>y gaben die vornehm¬
sten Mächte Europa s ihre Beistimmung zur Erhebung
des Baienschen Hauses. Frankreich , England und
Holland bestimmten Spanien und Indien emmürhig
für den Kurprinzen , welcher damals noch ganz jung
war , und bewilligten seinem Vater die Souveramtär
der Niederlande. Der Kurfürst unterschrieb uu Namen
seines noch minderjährigen Sohnes die Theilung des

Re-
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Reffes der Spanischen Monarchie / wie sie in dem
Trakral im Haag angegeben war. Fast zu gleicher
Zeit ernannte der König von Spanien diesen jungen
Prinzen zu seinem Nachfolger. Wer hätte da nicht
denken sollen , daß nun lange keine Ursache zum Krieg

, würde gefunden , oder die nöchige Ruhe , welche
Europa damals genoß , gestört werden können . Aber
umsonst macht die menschliche Klugheit Entwür¬

fe, wenn sie nicht mit dem Plan der Gottheit überein -
silmmen , in deren Macht es allein steht , Frieden und
Krieg zu geben und die Weltbegebenheitenzu leiten .
Die Weisheit der Räthe dieser Fürsten vermochte nicht,
die Flamme zu hindern , welche ganz Europa verheere»
sollte nicht das Glut zu schonen , welches in einer lan¬
gen Folge von Jahren vergossen wurde .

Den 8 - Februar i6yy starb der Kurprinz von
Baiern zu Brüssel. Es wurden mehrere Untersu¬
chungen eingestellt über die wahre Ursache seines Todes.
Der Kurfürst , lebhaft gerührt über den Verlust seines
Sohnes , schrieb sie nicht bloS der Krankheit zu . wel¬
che ihn hiligerafft hatte. Er machte seinen Verdacht
öffentlich bekannt ; ein fruchtloses Mittel seinen gerech¬
ten Schmerz zu lindern ! Der TheilungStraktak
wurde vernichtet .

Der König war seht von aller Verbindung frei ;
es würde also von ihm abgehangen haben cs bei dem
vorgeblich untergeschobene» Testamente , wenn es anders
wirklich vorhanden gewesen wäre , bewenden zu lassen .
Da aber diese Angabe offenbar ohne Grund war , so
befahl er dem Grafen von Tallard , sich zu erkundi¬
gen , wie der König von England seit dem unglückli¬
chen Ereigmß, Lurch welches der Hauptpunkt des Trak¬
tats gehoben worden wäre , gesinnt sey und ihm nach
bem Muster des vorigen , welcher nun nicht mehr be-
stehen könnte , einen neuen Traktat anzubieten .

P 2 Der
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Der König von England war sogleich bei der Nach -
Licht von dem Tode des Kurprinzen der Meinung
gewesen , die vorige Verbindung zu erneuern » Er hatte
seinem Minister in Frankreich den Befehl gegeben , sich
nach den Gesinnungen des Königs zu erkundigen , da
dieser unerwartete Todesfall in den zUr Ruhe Europa '-
getroffenen Anstalten eine solche Veränderung verur¬
sacht habe . Er willigte jetzt in den Vorschlag des Gra¬
fen von Tallard , nach welchem Spanien Und In¬
dien dem Erzherzog überlassen , dem Antheil des Dau¬
phin noch Mailand beigefügt und in Rücksicht auf die
Niederlande eine solche Verfügung getroffen werden
sollte , daß für England und Holland dadurch weder zur
Eifersucht noch zur Unruhe Anlaß gegeben würde .

Während diese Neue Unterhandlung in Frankreich
und England begann , erfuhr der König , daß der Mar¬
quis von Härcourt , feinen Befehlen zufolge , dem
König von Spanien das ihm überschickte Memorial
wegen seines Testaments zu Gunsten des Kurprinzen
von Baiern er

'
ngchändigt hatte . Die Antwort darauf

war schlechthin : „ Man dürfe nicht allen Gerüchten ,
welche das Publikum auszubrciten für gut fände , Glau¬
ben beiMessen ."

Der Französische Gesandte , durch eine solche un¬
bestimmte Antwort wenig befriedigt , hatte den Befeh¬
len deö Königs gemäs von diesem Memorial Abschrif¬
ten ausgetheilt und eS fand sowohl im Publikum als
besonders bei dem Cardinal Portocatrer0 großen
Beifall » Der letzte fand es nicht Nur der gegenwärti¬
gen Lage ganz angemessen , sondern sah auch Mit Vett
gnügen die Bestürzung voraus , welcher dieser Schritt
des Französischen Gesandten bei den übelgesinnten ,
besonders bei dem Grafen von Hropeza und Agui -
lar , so wie bei dem Amirantev verursachen würde .
Bei dieser Gelegenheit erneuerte .der Cardinal die Ver -
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flcherungen feiner Achtung und feiner Treue gegen den
König . „ Diese Gesinnungen , sagte er, gründen sich
auf Ehre , Gewissen , Gerechtigkeit und auf das Wohl
des Vaterlands und aus denselben Bewegungsgrün¬
den wünschte er , daß Karl der Ll. die Stände seines
Reichs versammeln möchte .^

Der mündlichen Antwort des Königs von Spa¬
nien wqr einige Tage nach der Audienz eine neue schrift -
/ iche gefolgt in eben so allgemeinen Ausdrücken als die
erstere. Ihr Inhalt war : , ,dcr König habe keine Stö -
rung des Friedens veranlaßt ; er wünsche nicht weniger
und lasse sichs nicht weniger angelegen scyn, ihn unver¬
brüchlich zu halten , als der allerchristlichste Könige
Ueberdieß glaube er , da die Güte Gottes ihm seine
Gesundheit wieder verliehen habe , nicht verpflichtet zu
seyn , voreilige Entschlüsse zu fassen . Er hoffe viel¬
mehr noch lange im Stande zu seyn , die Beweise der
Freundschaft Sr Allerchristlichsten Majestät zu erwie -,
pern/ <

Die Verfügung zu Gunsten des Kurprinzen von
Bgiern war gewiß ; der Kurfürst selbst hatte den König
hqvon benachrichtigt . Weil aber dieser junge Prinz
nicht mehr am Leben war , so war es unnütz , eine ganz
ausser Zweifes gesetzte Wahrheit ans Licht zu ziehen »
Der König befahl seinem Gesandten nur zu melden :
ohne eine ganz Europa bekannte Sache noch weiter zu
untersuchen , setz es schon genug , wenn der König von
Spanien der Erhaltung des Friedens seine Aufmerk¬
samkeit widme und , da sein Alter und seine Gesundheit
jeden Gedanken an die Wahl eines Nachfolgers ent -
fernlcn , alle den Gesetze » und den herkömmlichen Rech -?
ten seiner Monarchie zuwiderlauftndeVyrschlage zu vcr »
Wersen geruhe »

Diese Rede sollte der Marquis von Hareourt
mit Versicherungen der Freundschaft des Königs , be?

P L glei -
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gleiten und wie sehr er zu jeden wünsche , daß Gott daS
Gebet der Spanier erbörcn und ihrem König die so
sehnlich gehofften Nachkommen schenken möchre . Auf
dieselbe Weise solle er mit een Staatsräthcn sprechen
und einige Worte mit onterflicßen lasten , aus welchen
man die Empfindlichkeit Frankreichs argwohnen und
fürchlen konnte , wenn cs durch irgend eine ungerechte
Verfügung , wie diejenige , welche der katholische Kö¬
nig zu Gunsten des Kurprinzen von Baiern gemacht
hatte , wieder gereizt werden solle . Alles um ütze und
sogar dem Jnrcreste des Königs nachrheilige Befehle
und Vorsichtigkeiten , wenn der König von Spanien
wirklich ein untergeschobenes Testament zu Gunsten ei¬
nes Französischen Prinzen unterzeichnet hatte !

.
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In dem Rath von Spanien herrschte Zwiespalt .
Der Hof war mehr als jemals in Bewegung . Der
Getraidemangcl brachte das Volk gegen die Regierung
aus ; und Madrid war , wie es in den Hauptstädten
zu geschehen pflegt , mehr als irgend eine andere Pro¬
vinz in Aufruhr . Man schrieb die Seltenheit des Ge -
traideS und den Mangel an Lebensmitteln der wenigen
Vorsicht deS Grasen von Oropeza , Präsidenten in
Castilien , zu. Er war , um der Wnth des Pöbels zu

'

entgehen gezwungen , fiel! in sein Haus zu flüchten und
wagte eS nicht mehr sich auster denselben sehen zu las »
sen . Der König sähe sich gevöchigt ihn zu exiliren ,
thcils um ihn in Sicherheit zu setzen , thcils um die
Nachlässigkeit , deren man ihn beschuldigte , zu bestra¬
fen . Er allein bildete die Parthei , welche , wie man
vorgab , die ungegrnndeten Absichten des Königs von
Portugal auf die Spanische Thronfolge begünstigte .

Der Amirank von Castilien hatte , ungeachtet der
Fürsprache derKönigin , mit demGrafen von Orvpe -

z a gleiches Schicksal . Er wurde vom Hofe verwiese »
mit
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mit dem Verbot , sich über zo Meisen Madrid zu nä¬
hern - Zu dieser Ungnade truaen die Itttrch -n dcS Gra¬
fen von Harrach das ihrige bei . Die Königin ver-
tvieß diesem Gesandten di " verborgenen Plane und die
nächtlichen Zusammenkünfte mieden Feinden ihres An-
sehns ; er aber gab auf ihre Verweise eine dreiste Ant¬
wort , ohne sein voriges Benehmen auf irgend eine
Weise zu ändern .

Die Unruhen des Hofs fachten den Eifer, welchen
das Volk für einen Prinzen ans dem Französischen
Hause zeigte, noch zuehr an. Es war überzeugt , daß
Spanien nur dann glücklich seyn könne , wenn diesem
die Nachfolge auf dem Spanischen Thron zugestchert
würde. In dieser allgemeinen Meinung wurde man
bestärkt , als man über die im Haag Unterzeichneten
Traktaten nicht mehr in Ungewißheit schwebte und als
sich zu Ende des Juli i6yy das Gerücht verbreitete ,
daß dieser durch den Tod des Kurprinzen von Baiern
vernichtete Traktat entweder schon erneuert wäre oder
es unverzüglich werden würde .

Der König von Spanien erhielt ( 1699) durch esi
nen Courier , welchen sein Gesandter im Haag an ihn
abschickte , Nachricht davon . Er zweifelte nur , ob
der Kaiser in Das Theilungsprojekt willigen würde .
Dieser zweite Traktat sey zwar noch nicht unterzeichnet ,
aber die Bedingungen Desselben seyen in Richtigkeit.
Zu Madrid gab diese Nachricht zu verschiedenen Ur-
thcilen Anlaß und brachte eine doppelte Wirkung her¬
vor . Die allgemein verbreitete Meinung war , daß
man diesen Traktat als einen Kunstgriff von Frankreich
ansthn müsse , um die Spanier in Furcht zu sehen und
ihnen die Zertheilung der Spanischen Monarchie, wenn
der Erzherzog zum Thron berufen würde , als gewiß
un unzweifelhaft vor Augen zu stellen . Das einzige
Mittel , sagte man , die Trennung so

' vieler Staaten
P 4 zu
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zu hindern und sie unter der Gewalt eines und dessek -
ben Oberherrn zu erhalten , wäre , ihren Besitz einem
von den Französischen Prinzen zu versichern . Dieß
sey für Spanien der einzige glückliche Ausweg ; diesen
solle es ergreifen und wäre es auch nur deswegen , um
sich an dem König Wilhelm und den Holländern zu
rächen und ihre Treulosigkeit zu bestrafen . Man so-
derte fast allgemein , daß man , ohne einen Augenblick
zu verlieren , einen Staatsrath nach Frankreich abschi¬
cken sollte , mit dem Auftrag , den König zu bewegen, «daß
er ohne Verzug den Herzog von An j o u nach Madrid
senden möchte ; bis dahin solle man mit Frankreich ein
Offensiv - und Defensivbündniß schließen , um die Mo¬
narchie in allen ihren Theilen in unverändertem Zustand
zu erhalten . Schon sagte der Marquis von Losbal -
basez , er würde sich ungeachtet seines hohen Alters
zu dieser Gesandschaft erbieten , wenn seine Füße noch
in so gutem Zustande wären , daß sie eine Reise nach
Paris ausdauren könnten . Er schlug den Grafen
von Montecey vor , welcher eine solche Commission
sehr füglich übernehmen könnte und sie binnen 4 Ta¬
gen glücklich auszuführen im Stande seyn würde .

Der Marquis von Castel loS Rios , Catalan ,
welchen er zu seinem Gesandten in Frankreich ernannt
hatte , und der noch in Spanien zurück war , erhielt
Befehl , sobald als möglich abzureisen und sich ohne

Per -
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Der König von Spanien , welchen seine öfteren
und gefährlichen Krankheiten dem Grabe allmählig
näher brachten , war ernstlicher als je darauf

bedacht , was er zum Wohl seiner Unrerthanen thun
solle ; zumal da er erfuhr , daß wirklich Frankreich in
Verbindung mit andern Mächten Europas Maasrc -
geln genommen habe und noch nehme , um seine Staa¬
ten nach seinem Tode zu theilen .
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Verzug nach Paris zu begeben . Bei feiner Ankunft
solle er sich eine Audienz beim Könige ausbitten und
ihm vorstellen , daß der katholische König von verschie¬
dene Unterhandlungen zwischen England und Holland
benachrichtigt , nicht ohne Erstaunen sehen könne , wie
man noch bei seinen Leben das Loos , welches seineMo -
narchie nach seinem Tode treffen würde , zu bestimmen
und durch eine Uebereinkunst ohne Beispiel die verschie¬
dene Staaten seiner Krone zu theilen willens sey . Er
hoffe , daß der König einem solchen Traktat nicht nur
nicht beitreten / sondern sich ihm auch um so mehr wi¬
dersetzen würde , da Se katholische Majestät ihn ver¬
sichere , in Rücksicht auf die Succession mit keinem Für¬
sten , wer er auch sey , in irgend einer Verbindung zu
stehen , und ihm das Wort gebe , jede Proposrtion ,
welche dem Interesse Frankreichs entgegen sey , zu ver¬
werfen . Die kleinste Foderung sollte der Gesandte
hinzu fügen , welche sein Herr thun könnte und wirklich
thue , sey , daß man ihn in dem übrigen Theile seines
Lebens seine Staaten in Ruhe solle genießen lassen .
Hauptsächlich beklagte er sich über die Treulosigkeit der
Engländer und Holländer .

Der Spanische Gesandte war noch nicht in
Frankreich angeksmmen , als Ludwig mit Beistim¬
mung des Königs von England für nöthig hielt , die
Vorkehrungen der Alliirten , wodurch sie , wenn
Karl II . unglücklicher Weise keine Nachkommen
hintcrlassen sollte , den Frieden zu erhalten suchten ,
dem katholischen König mitzutheilcn . Der Marquis
von Harcourt bekam also den Auftrag , die Ge¬
rüchte , welche der König von Spanien schon aus der
allgemeinen Sage kannte , zu bestätigen und ihn einzu -
laden, die Bedingungen des Traktats zu unterzeichnen .

Eben so ersuchte der König auch den Kaiser ,
die Punkte desselben zu genehmigen . Der Marquis

P 5 von
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von Villars , welcher sich durch seine Kriegsdienste
nachher bis zum Commcindo der Königlichen Truppen
und den höchsten Ebrenstellen im Königreich empor-
schwang , war damals als ausserordentlicher Gesand¬
ter des Königs zu Wien . Aus einigen Unterredun¬
gen mit dem Grafen von Kinsky , ersten Kaistnsichem
Minister / hatte man schließen können , daß der Kauer
nicht abgeneigt seyn würde, wegen der Thcilnng Spa¬
niens mit dem König zu unterhandeln, und die Punkte
darüber noch vor dem Tode Karls des II . aufs
Reine zu bringen . Der Marquis von Villars gab
dem König von diesen Gesprächen Nachricht. Sie
waren aber freilich sehr im allgemeinen gesagt und man
konnte sie nur als bloße Wünsche eines Ministers
qnsehen , der von dem wahren Intetcsse seines Herrn
unterrichtet , jedoch nicht so weit bevollmächtigt war,
daß er hatte unterhandeln und die Artikel eines Trak¬
tats eingehen können. Man überlegte damals mit
England und Holland , wodurch man den Frieden
sichern und einem allgemeinen Kriege , der durch die
Erledigung des Spanischen Throns unfehlbar ent-
stehen würde , und jetzt als nahe anzusehen war, zuvor¬
kommen könnte . Der erste Theilungsrrakcot, welcher
nachher durch den Tod des Kurprinzen von Baiern
uurgestosisn wurde , war seinem Abschluß nahe. Weil
es aber der König seiner Klugheit nicht gemäß hielt,
die von ihm genommenen weisen Maasregeln aufzu¬
geben und sich durch die Rede eines Ministers , welcher
nicht einmal im Namen des Kaisers spreche , verblen¬
den zu lassen ; so schrieb er blos an den Marquis von
V ' llars , ohne ihn noch von der ihrem Ende nahen¬
den Unterhandlung mit England und Holland unterrich¬
tet zu haben : die Vorschläge, sey es nun vom Grafen
von Kinsky oder von andern Ministern , habe er zu
hören , dem König davon Rechenschaft zu geben und
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seine Befehle darüber mhig zu erwarten . Er wußte
nämlich , daß zu gleicher Zeit der Kaiser , durch den
Einfluß der Köniain von Spanien unterstützt , sich
durch seinen Gesandten zu Madrid eifrig angelegen
seyn ließ , den katholischen König zu bewegen , daß er

! den Erzherzog zu seinem Erben erklären , ihn als sol¬
chen nach Spanien berufen und zur Äufrechthaltung
der Ansprüche dieses jungen Prinzen ein hinreichendes
CorpS Kaiserlicher Truppen annchmen möchte .

Der Graf von Kinsky starb und die andern
- Minister führten nicht dieselbe » Reden , wie er . Der
! Marquis von Villars konnte also nicht ungewiß
I seyn über die Verfügungen des Conseils zu Wien , als
, ihn der König im folgenden Jahr durch eine Depesche
! vom 6 . Mai 1700 Befehle ertheilte , dem Kaiser den

zweiten Theilungsrraktat , welcher in demselben Monat
Mai zwischen ihm , dem König von England und den
Generalstaaten der vereinigten Niederlande unterzeich¬
net worden war , bekannt zu machen . Er sollte den
Kaiser einladen , die zwischen ihm und seinem Miirten
getroffene Verfügungen zu unterschreiben , da sie
nöthig zu seyn schienen , um den Frieden zu erhalten
und Europa vor einer allgemeinen Verwirrung , wor¬
aus ein unvermeidlicher Krieg entstehen würde , sicher
zu stellen . Er sollte zugleich eine schnelle und be¬
stimmte Antwort verlangen und sie in dem Augenblicke ,
wo er sie erhalten würde , dem König überschicken »
Diese nach Wien abgegangenen Aufträge wurden auch
auf Königlichen Befehl dem Grafen von Sinzendorf ,
Kaiserlichem Gesandten in Frankreich , mitgetheilt .

Dieß geschähe zwar erst im folgenden Jahre
1700 , wird aber hier im voraus angeführt , um zu
zeigen , daß es dem König nicht frey stand , ob er lie¬
ber mit dem Kaiser , als mit dem König Wilhelm

und
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und den Generalstaaten sich in eine Unterhandlung
einlaffen wollte. Es ist dieß nicht die einzige Unwahr¬
heit , welche die Unwissenheit bei Gelegenheit der
Spanischen Succeffion verbreitet und nicht die einzige
Lüge , welche sich zum Nachtheil der Wahrheit erhalten
hat. Umsonst drang der Gesandte in den Kaiser und
seine Minister , auf die Einladung des Königs eine
bestimmte Antwort zu geben ; sie wurde von einem
Tage zum ankern verschoben und immer unter unbe¬
deutendem Vorwände . Bisweilen bestanden die Kai¬
serlichen Minister auf einer Abänderung der Haupt¬
artikel des Traktats . Der Kaiser , sagten sie , könne
»licht dulden , sich von dem Besitz Mailands und da-
durch von Italien ausgeschlossen zu sehen ; er wolle
darinn wenigstens das Mailändische Gebiet behal¬
ten ; er verlange, seine Einstimmung in den Traktat,
wenn er sie geben würde , geheim zu halten und sie
besonders dem Spanischen Hofe durchaus zu verber¬
gen - Zum Tausche für Mailand böte er dem Könige
die Spanischen Niederlande an. Diese verfänglichen
Vorschläge that man blos darum, um in den Alliirten des
Königs , welche in diesen Tausch nie eingestimmt haben
würden , Mißtrauen zu erregen und das zur Vollzie¬
hung des Traktats nöthige Einverständniß dadurch
zu unterbrechen .

So hofften diese Minister einen vortheilhaften
und nöthigen Zeitpunkt zu gewinnen , um zu Madrid
einen Aufstand zu erregen und während den Unruhen
die Zahl der Anhänger , welche das Haus Oesterreich
in Spanien haben könnte , zu vermehren . Endlich
da der katholische König immer hinfälliger wurde und
wenig Hoffnung gab , noch lange zu leben , ließ
der Kaiser , weil man in ihn drang , sich zu erklären,
dem Marquis von Villars im Anfang des Mai
seine Antwort einhändigen . Sie enthielt eine aus-
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drückliche Weigerung , dem Theilungsverglrich beizu¬
treten . Aber jetzt war jeder Ausspruch des Wiener

Hofs fruchtlos . Das Testament des Königs von
Spanien , welches mit der Nachricht von seinem Tode

zu Versailles ankam , änderte die Lage der Dinge ,
wie man sehen wird , wenn man die Folge dieser

Memoiren und der Unterhandlung wieder verknüpft ,
welche im übrigen Theil des Jahres 1699 und 1722
fortgesetzt wurde .

Die Ungewißheit über den Entschluß des Kai¬

sers hatte zum Vorwand gedient , die gänzliche Ab¬

schließung des Traktats so lange zu verzögern » Der

König von England und die Generalstaaten verscho¬
ben die Unterzeichnung desselben , weil sie , wie man

sagte , den Kaiser zu überreden Höften , der Verbin¬

dung beizutreten . <

Während dieser Verzögerungen wünschte der (
König zu wissen , was der Marquis von Harcourt
dächte über den Vorschlag , dem König von Spanien
die zur Sicherung der allgemeinen Ruhe EuropenS

genommene Maasrezeln mitzutheilen und befahl ihm
im Monat Juli , ihm seine Meinung darüber zrr
schreiben .

Der Gesandte hakte in seinen Briefen die Ohn¬
macht Spaniens treu geschildert ; er hatte dem König
immer genau dargethan , daß er auf das Verlangen ,
welches die Nation fast allgemein zeigte , vom König
von Spanien einen Französischen Prinzen zum Nach¬
folger ernannt zu sehen, nicht bauen dürfe . Ihr guter
Wille würde nichts ausrichten können ; denn Spanien
sey nicht im Stande , ihn zu unterstützen . Aus dem
nämlichen Grunde hatte er den klugen Entschluß deS
Königs gebilligt , mit dem König von England und
Holland , in Unterhandlung zu treten und den Thei -

lungs -



lunqsvergleich als den einzigen Weg angesehen , aus
welchem der Friede erhalten werden könne und muffe.
Jedoch antwortete er , ohne seine Meinung zu andern :
„ Er glaube , daß dem Fortgang deS Traktats » ichtS
Mehr entgegen seyn würde , als wenn man ihn dem
König von Spanien und seinem Rath m ' tiheilce ; der
Antrag , ihn zu unterschreiben , würde dem ^ becheren
und den Unterthanen vom ersten bis zum letzten gleich
verhaßt seyn ; die Spanier würden die Theilung ihrer
Monarchie für das größte Unglück ha ten , welches sie
treffen könne , sey es nun wegen des Verluste , der
guten Verfaffung , welche sie in allen ihren Theilen
hatten , oder wegen der Vicekönigs - und Common -
dantcnstellen , die sie hoffen möchten, oder sey eS wegen
der Ehre und des Ansehens der Nation . Alles die-
ses , schrieb Harcourt , wird sie in dieser ausserften
Gefahr zum Widerstand vereinigen , so viel es wenig¬
stens ihre Kräfte erlauben ; und diese Erklärung kann
ihnen zum wenigsten Zeit geben , sich gegen die Besitz¬
nehmung zu sichern , und die Ausführung derselben
zu erschweren ; und da Eurer Majestät in der Thci-
lung gerade diejenigen Staaten zugesallen sind , weiche
sowohl wegen ihrer Lage am Meere , als wegen ihrer
Entfernung schwerer zu erobern sind und der Ueber-
muth des Volks Zeit für sich gewinnt , ihre Parthel
zu ergreifen ; so wird die Sache dadurch noch mißli¬
cher , ohne daß ich den Nutzen einsehen kann, welchen
Eure Majestät aus dieser Erklärung ziehen können.
Ausserdem werden auch Se katholische Majestät Ur¬
sache haben , sich zu beklagen , duß inan , ohne je mit
ihnen über die Nachfolge gesprochen zu haben , den
Theilungscrakcat mit andern Mächten gemacht habe ;
und so sehr man auch zu verbreiten bemüht seyn wird,
daß inan jedes Gespräch mit ihm über die Succeffion
nur deshalb vermieden habe, um ihm nicht die geringste
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Unruhe zu verursachen und das Ende seiner Tage nicht

zu beschleunigen ; so wird man , wenn man ihm den

schon gemachten Theilungskrakrat vorzeigt , mit einem
Male gerade das Gegentheil sehen . In der Thak ,
wenn er in einer Jahreszeit sterben sollte , wo das
Meer nicht schiffbar ist , und man sich genöthigt steht ,
die Sache bis auf den Frühling aufznschiebcn : so
werden Eure Majestät abnehmen , daß ihnen genug
Zeit übrig bleibt , ihre Maasregeln zu nehmen ; uudr
lebt er noch bis zum Frühling , so wird ihnen diese
Erklärung alle mögliche Zeit verschaffen , welche sie zu

^ ihrer Sicherung nöthig haben . "

I Da der Marquis von Harcourt die Unruhen
'

voraussahe , welche bei dem Tode des Königs von
Spanien entliehen würden ; so erklärte er steh am
Ende des Briefs dancher auf folgc-nde Weise : „ Dieser
Fürst wird nicht sobald die '

Augen geschloffen haben ,
als eine allgemeine Verwirrung esuftehen wird , durch
den Zwiespalt unter den Großen , die allgemeine Unzu »
fricdenheit des Volks und das Elend , worinn sie durch
die Theurung aller Dinge gestürzt worden sind ; und
wenn jetzt keine Iustitz und Polizei angecroffen wird ,
so darf man sie bei diesem Ereigniß noch welliger
erwarten . "

„ Der größte Theil des Volks ist so eingenom¬
men für Frankreich , daß es großen Anschein hat , cS
wird eben so, wie die aus höher « Ständen , welche bis
styl i . lu,t zu reden gewagt haben , zu mir kommen ,
besonders wenn sie von dem Traktat nichts wissen .
Man wild Befehle geben , die Höfe zu versammeln
und ich hoffe , Eure Majestät werden die Gnade haben ,
mir über alle » bestimmte Aufträge zu ertheilen , ob
ich enrwedcr bis auf weitere Ordre hier bleiben , oder
Mich unter dem Vorwarwe , Befehle einzuhohlen , um

der
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der Versammlung der Höfe mit beizuwohnen , zurück¬
ziehen soll. Denn ich sehe nicht ein , was einem
Gesandten Eurer Majestät unter diesen Umständen für
Höchsideroselben Interesse irgend noch zu thun übrig
bliebe. " Zuletzt meldete der Brief noch : „ Der König
von Spanien wurde am letzten Donnerstag Abends
kränker als je ; Freitags und Sonnabends war er sehr
schlecht ; am Sonntage fieng er an sich zu bessern ;
vorgestern und gestern ist er einige Stunden aufge¬
standen ; aber jedermann glaubt , das Uebel werde
stch bald wieder anfangen und man könne weder
hoffen noch stch versprechen , daß er wieder hergestellt
werden wird. "

5^ ' '

Diese gründlichen Bemerkungen würden am
«« rechten Orte gewesen seyn und konnten von einem
so klugen Minister wie der Marquis von Harcourt
wgr , nicht vorgelegt werden , wenn er durch seine ge¬
schickte Unterhandlung zu Madrid den König von
Spanien dahin gebracht hätte , ein untergeschobenes
Testament zu unterzeichnen . Denn in diesem Fall
würde eö hinreichend gewesen seyn , den König an das
zu erinnern , was er den Königlichen Befehlen zufolge
erlangt hatte , wenn es anders möglich gewesen wäre,
daß derselbe einen so wichtigen und augenscheinlich
erwünschten Punkt Härte vergessen sollen.

Die falsche Politik thur dar , daß eS einem Für¬
sten bisweilen nöchig ist seinen Gesandten zu hinter¬
gehen . Bei dieser Gelegenheit aber würde der König
seinem Interesse geradezu entgegen gehandelt haben,
wenn er in den Eifer und die Klugheit des Marquis
von Harcourt weniger Zutrauen gesetzt hätte , da
ihm hierinn die Spanischen Minister , welche ihm den
Fortgang der Unterhandlung hätten erleichtern können,
weit nachstanden .

Selbst
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Selbst wenn man annehmen könnte , daß Se
Majestät irgend einem unbekannten Vermittler die Un¬
terhandlung beim König von Spanien übertragen und
seinem Gesandten einen so wichtigen Punkt verheim¬
licht hätte : so stimmte es nicht mit seinem Vortheil ,
und man kann hinzusetzen , mit seiner Ehre und mit
der dem König von Spanien in diesem Falle schuldigen
Erkenntlichkeit überein , einen sterbenden Fürsten , des¬
sen gsttcr Wille nicht mehr in Zweifel hätte gezogen
werden können , ohne Ursach zu kränken und ihm ganz
zur Unzeit und gegen alle Schicklichkeit einen Traktat
zu zeigen , welcher dem Testament , welches Se Maje¬
stät im Geheim und durch schlaue und unbekannte Mit¬
tel erlangt hatten , geradezu entgegen war.

Nachdem er die Bemerkungen des Marquis von
Harcourt geprüft hatte , nahm er durch seine Depe¬
sche vom i6 . August den gegebenen Befehl , dem Kö¬
nig von Spanien den Theilungsplan mitzutheilen und
ihn zur Unterschrift desselben einzuladcn , zurück ; doch
er schob ihn nur auf , um noch einige Zeit auf die ent ,
scheidende Antwort des Kaisers zu warten , da dieser
Anlaß gab zu hoffen , daß er die zu seinem Vortheil
gemachten Verfügungen endlich noch genehmigen würde.
„Dann wird , wie sich diese Depesche ausdrückt , kein
Hinderniß mehr da sepn , ein allgemein gewordenes
Projekt in Spanien bekannt zu machen. Die Spanier ,
ohne Macht und ohne Regierung , werden allein die
Vollziehung eines mit dem Kaiser , mit England und
Holland geschlossenen Traktats nicht verhindern, da alle
diese Mächte bei dem glücklichen Erfolg der zur Ruhe
Europens genommenen Maasregcln gleiches Interesse
haben werden .^

„Wenn auch die Spanier im Stande wären , die¬
ses Vorhaben rückgängig zu machen : so würden sie doch
nur zu dem Kaiser ihre Zuflucht nehmen können , und

tt . Denkwstrdlgk. XXl . ^ y. Q die-
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Vieser ist verbunden / sich mit dem für den Erzherzog ^
bestimmten Antheil zu begnüge » ; folglich kan » /wenn
die Nachricht von diesem Traktat sic in Bewegung seht,
wie man nicht daran zweifeln darf , die Wirkung davon
meinem Interesse nicht schaden , weil der Kaiser keinen
Vortheil davon zieht und im Gegentheil die Einwohner F
dieser Monarchie , wie bisher , schließen werden , daß die
Wahl des Erzherzogs ihnen einen unausbleiblichen
Krieg zuziehen würde ; daß dieser Fürst zu schwach seyn
würde , ihn auszuhalten und die Monarchie unmöglich
gegen meine von den Engländern und Holländern un - ' ö ^
tersiühte Macht , in ihrem vollkommenen Zustande

"
^

würde behaupten können ; daß endlich Spanien , wenn
er auch Widerstand leisten könnte , sich auf ihn doch ""

keine Rechnung machen dürfe , weil der Kaiser in den
Theilungs - Vergleich einstimmen würde ., ,

ÄÄ '.

„ Gewiß müssen in dieser Lage die Klagen dcS
Volks eher gegen den Kaiser als gegen mich gerichtet mit
seyn Ich habe dem König von Spanien keine Ver -
anlaffung dazu gegeben ; ich habe über die Erbfolge zu
sprechen vermieden und ihn während seines Lebens nicht
beunruhigen wollen ; aber ich rhue auch nichts zu sei , ,I <k
nem Nachtheil , wenn ich Anstalten treffe , nach seinem
Tode die Ruhe Europa 'S zu sichern . Ich selbst gebe
aus dieser Absicht den größten Thcil der Ansprüche
meines Sohnes auf . Der katholische König würde
Ursache haben können , sich zu beklagen , wenn er sich
w . llig gezeigt hätte , seinen rechtmäßigen Erben Gerech - ÄKch ^
tigkeit wiederfahren zu lassen , ein Testament zu machen hMs ,
zu Gunsten meines Sohnes oder meiner Enkel ; aber
statt dieser Verfügung war seit dem Frieden die Frage
immer nur vom Kurprinzen von Baiern ; und serc dem
dieser todt ist , habe ich von nichts sprechen hören als
von den Intriken der kaiserlichen Minister zu Madrid ,
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um den Erzherzog dahin berufen und zum Erben der

ganzen Monarchie anerkennen zu lassen ."

„ Es ist wahr , das Volk schien zu wünschen , daß ,
wenn der König ihr Herr , mit Tode abgeh

'en sollte ,
seinen rechtmäßigen Erben Gerechtigkeit wiederfahren
möchte ; allein es waren leere Wünsche ohne Erfolg ,
und ich habe nicht den geringsten Schrur gesehn zu
Gnnsten meines SvhncS oder meiner Enkel , während
der kaiserliche Gesandte in dem Ansehn stand , den,Rath
des Königs von Spanien zu ändern , die Minister ,
welche am meisten in dem Zutrauen des Königs stan¬
den , entfernen zu lassen und der Regierung eine ganz
neue Gestalt zu geben , wenn er sie den Absichten seines
Herrn » tchr günstig glaubte ."

„ Man darf sich nicht wundern , daß ich unter die¬
sen Umstanden andere Mittel gesucht habe , die Ruhe
Eurvpa 'S zu sichern , welche gewiß gestört worden seyn
würde , möchte nun der König von Spanien noch bei -
seinen Lebzeiten den Erzherzog zu feinem Nachfolger er¬
nannt haben , oder ohne ein Testament gestorben seyn ."

„ Alle diese Grunde , deren ihr euch bei Gelegen¬
heit werdet bedienen können , überzeugen mich , daß die

Klagen deS Volks nur den Kaiser treffen können . Ihr
habt den König von Spanien durch keine unnütze Vor¬

schläge angegangen ; er hat keine Anstalten mit mir tref¬
fen wollen ; ich habe sie mit andern Mächten getroffen ,
und habe , ohne ihm mit lästigen Gesuchen über die Erb -

folge beschwerlich zu fallen , die Sachen so eingerichtet ,
daß em solches Ereigniß die Ruhe der Christenheit nicht
stören kann . Ich sehe daher nicht , was euch dieser
Fürst und seine Unterthanen fürVvrwürfe machen können ,
wenn er noch lange genug lebt , daß nur ihm den Trak¬
tat mittheüen können . Und wird dieser nicht eher be¬
kannt , als nach dem Tode des katholischen Königs ,

Q 2 sv
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so werden die Vorwürfe viel eher gegen den Gesandten
des Kaisers als gegen euch gerichtet seyn . Ich
bin überzeugt , daß die Völker , bereit sich unter dje
Herrschaft des Erzherzogs zu begeben , den Gesandten
des Kaisers hochschätzen würden . Wie vielmehr würde
die Furcht vor meiner Macht , euer bisheriges Betra¬
gen und die Verbindungen , welche man Ehrenhalber
mit mir machen wird , vermögend seyn , euch die Ach¬
tung zu verschaffen, welche man eurem Karakter schul-
dig ist//

, Die Maasregeln , welche die Spanier würden
nehmen können , um die Vollziehung des Traktats zu
verhindern, würden ganz fruchtlos seyn, wenn der Kai¬
ser die ihm angebotene Verbindung unterschreiben wür¬
de ; eS würde vergeblich seyn , Staaten erhalten
zu wollen , welche ihr seynsollender Oberhcrr selbst mei¬
nem Sohne abzutreten sich verbindlich machen würde .
Ihr urtheilt richtig , daß der Kaiser , wenn er den
Theilungsplan einzugehen verweigert , alle Punkte des¬
selben dem katholischen König bekannt machen und daß
es bann unnütz seyn wird , ihm noch weitere Nachricht
davon zu geben ."

„Die Ungewißheit , in welcher ich noch schwebe
wegen des Entschlusses des Kaisers , ist Ursache, daß
ich noch keine bestimmte Ordre geben kann , wie ihr
euch , wenn der König von Spanien etwa sterben sollte,
werdet zu verhalten haben. Wenn der Traktat unter¬
zeichnet wäre , dann würdet ihr euch mit dem Gesand¬
ten des Kaisers , und den Abgeordneten von England
und Holland zu verbinden haben , um den Ständen, und
wenn diese nicht versammlet wären , dem Conseil die Ar¬
tikel desTheilungövergleichszu erklären und zu zeigen,daß
er zur Erhaltung des Friedens » öthig sey und für Spa¬
nien eine lange Ruhe sichere ; und da ich zu gleicherZeit,
wenn der Erzherzog in Spanien einziehen würde , von
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den meinem Sohne bestimmten Staaten Besitz nehmen
würde , so würde keine weitere Unterhandlung zu ma¬
chen seyn und ihr würdet zu mir zurückkehren. "

„ Wenn aber ungefähr Gott mit dem König von
Spanien ein Ende machen sollte , ehe noch der Kaiser
Len Traktat unterzeichnet hätte , oder ehe die Zeit , in
welcher er unterzeichnet werden soll und die auf den 25 .
September festgesetzt ist , verflossen wäre ; so habt ihr
in diesem Falle keinen andern Weg zu wählen als die¬
jenigen , welche euch Vorschläge thun wollen , günstig
aufznnehmen und ihnen zu sagen , Laß ihr mir davon
Nachricht geben wollet und daß ich sie mit- Vergnü¬
gen anhören werde , Laß sie aber auch zu gleicher Zeit
die Mittel sehen lassen müßten , ihren guten Willen
durch die That zu beweisen . Ihr würdet mich davon
benachrichtigen und ich würde gewiß Zeit haben , euch
meine Befehle zu schicken , ehe sich die Stande ver¬
sammelten. Ich habe geprüft, ob es besser wäre, euch
von jetzt an von eurer Gesandtschaft zurückzuberufen,
oder euch noch einige Monate dort zu lassen ; auf der
einen Seite betrachtete ich die Unannehmlichkeiten , euch
den Unruhen des Volks ausgesetzt und vielleicht außer
Stande zu lassen . die Würde eures Karakters zu be¬
haupten ; von der andern Seite aber den Nachtheil,
welchen meine Geschäfte darunter leiden würden , wenn

H ich euch jetzt zurückberiefe.
„So lange der König von Spanien lebt , sehe ich

keine Gefahr . Stirbt - dieser Fürst und hat der Kai¬
ser den Traktat unterzeichnet , so wird der Graf von
Har rach noch mehr in Gefahr seyn als ihr . Indeß
bi » ick überzeugt , daß ihr euch wechselseitig leicht wer¬
det ui . erstützen können."

Har der Kaiser nicht unterschrieben , so wird die
Achti g des Volks gegen euch noch rgr >ßer sei n . Sie
werden sehen , daß , wenn sie den Erzherzog ernennen,

Q 3 sie



sie die Theilung nicht vermeiden werden ; daß sie genö,
thigt seyn werden , mit einer geringer » Macht als die
meinige, einen sehr nachtheiligen Krieg auszuhalten u d
daß , anstatt von England und Holland Hülfe zu r.
warten , diese beiden Mächte sich mit mir verbin en
werden . Weit entfernt also zu befürchten , daß euch
das Volk die Achtung entziehen werde , werdet ihr se¬
hen , daß man sich immer mehr bemühen wird , meinen
Beistand zu erbitten , als die einzige Zuflucht der Spa¬
nischen Monarchie. "

,,Diese Gründe haben mich schließen lassen , daß
wenn ich euch zu Madrid ließe , von Seiten des Volks
keine Gewaltthätigkeiten zu befürchten sind , daß es zu
gleicher Zeit viele Schwierigkeiten haben würde , euch
zurückzuziehen. "

„ Der stärkste Grund , den Kaiser zur Einstim¬
mung in den Traktat zu bewegen , wird die Meinung
seyn , daß ich m Spanien eine ansehnliche Parthei ha-
den , und daß diese alle seine Maasregeln , den Erzher¬
zog zum Nachfolger des Königs von Spanien erklä -
ren zu lassen , rückgängig machen könne. Ich kann euch
nicht zurückberufen , ohne gerechten Anlaß zu geben zu
der Meinung , daß eö mir selbst bekannt sey . wie wenig
ich auf diese Parthei bauen dürfe , daß ich sie fahren
laste , daß der Kaiser nichts davon befürchten dürfe ;
daß er folglich durch die Unterhandlung mit mir alle §
die Staaten , welche den Antheil meines Sohnes a 6-
machen , verlieren würde : daß endlich der Erzherzog ,
wenn er abwartete , was das Volk zu seinem Vorrheil
thun würde , Herr der ganzen Monarchie werden
würde .

„Es ist gewiß , daß der König von England und
die Generalstaaten bis jetzt in der Meinung gcsta en
haben , ich hätte eine Parthei in Spanien , und - - ist
nicht vortheilhasr, baß sie dieselbe verlieren ."
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„ Die Wichtigkeit dieser Betrachtungen wird euch
zu sehr einl -uichte » , als daß ihr euch über einige Mo¬
nate beschweren durftet . welche mein Dienst noch zu
eurer Anwesenheit zu Madrid erfodert . "

Wenn an dem geheimen Testament , welches der
König , wie man dem Anschein nach annimmt , ohne
Vorwiffen des Marquis von Ha rcourt gemacht hat¬
te , irgend etwas Wahres gewesen wäre : so würden
die in dieser Depesche vom r6 . August enthaltenen Be¬
fehle dem Interesse des Königs geradezu entgegen ge¬
wesen seyn ; dieß war auch der Fall , wenn er den Auf¬
enthalt eines Gesandten , dem der König , sein Herr ,
den wichtigsten Punkt seiner Unterhandlung verborgen
haben würde , zu Madrid verlängerte . Umsonst hatte
er während der ganzen Zeit seiner Gesandschaft sich das
Zutrauen der Spanier erworben : ein so offenbares Miß¬
trauen Sr Majestät wäre allein hinreichend gewesen , ihm
alle seine Achtung zu entzieh » , gerade da , wo cs am mei¬
sten darauf ankam , das volle Zutrauen , welches er ver¬
diente , und mit welchem er ihn immer geehrt hatte , zu
zeigen . Man lasse einen , der irgend seinen natürlichen
Verstand hat , aus dieser Depesche vom i6 August ur -

theilen , ob die Bekanntschaft des Königs mit dem Eifer
und der Klugheit seines Gesandten nur im geringsten ei¬
ne andere Gestalt annahm .

Der bekannt gewordene Theilungsvergleich er-

regte die Wachsamkeit des Spanischen Conseils ; und
seitdem der Marquis von Castellos Rios den Be¬

fehl erhalten halte , sich unverzüglich nach Paris zu be-
geben , hielt es der König von Spanien für nöthjg , die
Unruhen zu stillen , welche der Französische Gesandte
wegen der in Madrid verbreiteten Gerüchte von eini¬
gen no b unbekannten Verfügungen zu Gunsten des Erz -

Herzogs haben konnte .
Q 4 Der



Der Cardinal von Corduba , der zur Unter .
Handlung mit dem Marquis von Harcourt verord -"

nete Commissarius , schaltete am Ende eines Schrei -
bcns , welches er ihm bei einer Gelegenheit schickte , mit
ein : „ Mau sollte nicht glauben , daß Se katholische
Majestät so wenig auf das Wohl ihrer Unterthanen
bedacht wären , daß , wenn sie ohne Nachkommen ster-
ben sollten , sie nicht die Sache mit der gehörigen Klug¬
heit und der Gerechtigkeit gemäs cingerichret hinterlas¬
sen würden , um die öffentliche Ruhe zu schützen. Der
Cardinal fügte hinzu : der Gesandte könnte versichert
seyn , und den König , seinen Herrn versichern , daß in

Rücksicht auf den wichtigen Punkt von der Erbfolge
an keinem Entschluß gearbeitet würde ."

Gleiche Versicherungen waren dem Marquis von
Harcourt zu der nervlichen Zeit gegeben worden ,
als der König von Spanien den Kurprinzen von Bai -
ern durch ei » Testament zum Kronfolger ernannte . Das
Andenken an eine so frische Thatsache nahm dergleichen
Versicherungen allen Glauben .
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Nicht weniger Mißtrauen setzte Harcourtin die Umsk.
Treue des Königs von England . Er hatte dem König
jeinen Argwohn entdeckt ; allein Se Majestät , deren ,
Absichten redlich waren , beurtheilten nach ihrer eigenen
'
Aufrichtigkeit auch die ihrer Bundcsgenvffen . Es

hatte bis jetzt den Anschein , als wenn der König W i l-

Helm cs als seine eigene Sache ansehc , die zu Wien

angcfangene Unterhandlung glücklich r » Ende zu brin « ^
7 '

^
gen . Heinsiu 6 , Pensionär von Holland , welcher ^
ganz allein von diesem Fürsten abhing , zeigte gleichen
Eifer , das Werk zu vollenden ; und der Abgeordnete
von Holland hatte sehr genaue Befehle erhalten , alle ^ 5 .
Mühe anzuwenden , um den Kaiser zur Unterschrift veS ^
TheilungstraktatS zu bewegen .

Die - ^
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Dieser scheinbaren Treue ungeachtet , rückte nichts

vorwärts , und jeden Tag kam irgend eine neue Schwie¬

rigkeit dazwischen , den Traktat nicht abzuschließcn , theilS
von Seiten der Engländer unter dem Vorwände , daß sich

das Parlament dagegen setze , theilS von Seiten des

Kaisers . Der Traktat sollte den 2 ; . September unter¬

zeichnet werden ; nun war schon der Oktober da und

die Unterzeichnung verschob sich noch . Der Vorwand zu

diesem Zaudern war stets die Hofnung , daß die Alliir -

ten Frankreichs den Kaiser endlich dahin bringen wür¬

den , denselben Vertrag einzugehcn . Seit dieser Zeit
konnte man glauben , daß ihre Hauptabsicht dahin

ging , die Französische Parlhei in Spanien zu schwä¬

chen , indem man ihren Anhängern zeigte , daß Frank¬
reich ihren guten Willen mit Verachtung zurückstoße
und nichts wünsche als die Theilung ih '-er Monarchie .

Der König beharrte indeß bei seinem Glauben , daß

seine Bundesgenossen ihren Verbindlichkeiten ausrichtig
Genüge zu leisten wünschten .

Endlich antwortete der Kaiser , und der König er¬

hielt zu Ende des Oktobers die Nachricht , daß er jede

Uebereinkunst wegen der Theilung verwerfe . Um die¬

selbe Zeit bat der Spanische Gesandte , welcher zu Pa¬
ris angekommeu war , um eine besondere Audienz bei

dem König und erhielt sie - Er hatte von seinem Herrn

Befehl , sich über die noch bei seinem scbeu genommenen

Maaöregeln , vermöge welcher seine Staaten nach sei -

nem Tode gctheilt werden sollten , zu beklagen . Der

König antwortete : eS würde ihm seid thun , sei¬
nen : Bruder , dem König , irgend einen Anlaß zn
einer gegründeten Beschwerde gegeben zu haben , dL

ihm nichts mehr am Herzen liege , als die Erhaltung

dieses Fürsten , seine vollkommene Gesundheit und eine

zahlrcicheNachkommenschastvon ihm zu sehen , nach Ge¬

sinnungen , welche sich auf persönliche Achtung und auf
Q ; die



die Bande der Blutsverwandtschaft gleich fest grün -
deten ; aus denselben Gründen hatte er au dm
Beschluß der lehren Friedenstraktaten erleichtert und
beschleunigt , da seine Hanptabsicht gewesen wäre , in
Zukunft ein vollkommneS Einverständniß mildem Kö¬
nig von Spanien wechselseitig und ungehindert zu un¬
terhalten , so dauerhaft , daß nichts vermögend wäre ,
es zu stören .

Die Spanischen Minister an den übrigen Höfen
von Europa hatten Befehl , beinahe ähnliche Beschwer¬
den zu führen . In England und Holland waren sie
heftiger , aber an allen Orten gleich fruchtlos und Spa -
uiens Schwäche erlaubte seinem König nicht , sich we¬
gen der Behandlung , über welche er sich zu beschweren
Ursache zu haben glaubte , zu rachen . In seinem Reiche
war jedes Rettungsmittel gleich sehr abgeschnitten , die
Staatsverwaltung ersetzte den Mangel an Geld und an
Kräften nicht . Im Rath und am Hofe herrschte glei¬
cher Zwiespalt . Die Königin , bis jetzt unumschränkte
Gebieterin in allen zu treffenden Verordnungen , war
ungewiß , was sie in dieser Verwirrung für einen Ent¬
schluß zu fassen hätte . Der Graf von Har rach
machte in Verbindung mit ihren Feinden ihre Plane
oft rückgängig . Er nöthigte sie durch geheime Intri -
ke » , ihre Favoritin , Berlepö , zu verabschieden , ob
gleich , seit sie in Spanien war , alle ihre Bemühungen
dem Dienste des Kaisers gewidmet waren .

Da diese Favoritin nach Deutschland zurückge -
fchickt wurde wünschte sie vor ihrer Abreise von Ma -
drid eine geheime Unterredung mit dem Marquis von
Harcourtzu haben . Sie unterhielt ihn von nicht -
als von den Ursachen , welche die Königin hätte , mit
dem Grafen von Harrach unzufrieden zu ftyn .
Die Bcrleps selbst war nicht weniger aufgebracht ; so
verband sie ihr eignes Interesse mit dem ihrer Gebie -
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terin und sagte : sie beide würden die Grafen von
Harr ach , Vater und Sohn , als ihre Todfeinde
betrachten . Der Vater , sagte sie , so lange er in

. Madrid war , und der Sohn , welcher in seine Fuß-
tapscn getreten ist, sind immer an der Spitze der gegen
die Königin gerichteten Parrhe , gewesen. Sie haben
nicht aufgchört , ihr Benehmen so wie das meinige zu
radeln . Der Sohn ist gegenwärtig das Haupt
dieser nächtlichen Zusammenkünfte von Menschen ,
welche sich verschworen haben , de» König von der
Königin zu trennen ; und mich schickt man zu gleicher
Zeit nach Deutschland zurück . Harrach , verbunden
mit Monterey und Liganez , reizt das Volk zur
Empörung ; der Sohn , dieser würdige Gesandte , der
größte Feind der Königin, wie sein Vater , hat überdieß
(mit dem Unglück, das er in Madrid gestiftet hat, noch
nicht zufrieden ) , die Königin am Hofe zu Wien mit
den schwärzesten Farben geschildert. Er ahmt voll¬
kommen seinem Vater nach , welcher einst zum Fürsten
von Darmstadt sagte : für Königinnen , wenn sie
ohne Kinder Wittwen werden , giebt eS nur zwei
Wege , der eine ins Kloster der Descalcas Rea -
les *) , der andere ins Escurial .

Im Anfang des Decembers war der zweite
TheilungStraktat noch nicht beendigt . Harcourt ,
dem die Aufrichtigkeit des Königs von England und
der Holländer immer verdächtig war, meinte , daß der
König die Ursachen der Unzufriedenheit der Königin
über den Hof zu Wien benutzen , und dieser Fürstin
Vortheile anbieten solle , um sie dahin zu bringen ,
daß sie sich von der Parthei des Kaisers ganz zurück¬
zöge . Jndeß bemerkte er , daß , wenn sie auch ihren
Gemahl überreden würde, zu Gunsten eines Prinzen

von
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von Frankreich ein ähnliches Testament zu
'

machen ,wie vorher zu Gunsten des verstorbenen Prinzen von
Baiern , eine solche Verfügung doch nur in sofern
Gültigkeit haben würde , wenn ste von den Ständen
der Königreiche Castilien und Arragonien genehmigt
würde ; der Vorschlag gber, diese zusammen zu berufen,
würde dem König von Spanien unerträglich seyn, da
er seit langer Zeit den Entschluß gefaßt hätte , sie bei
seinen Lebzeiten nicht zu versammeln . Die Königin
mit denen , welche am Hofe den größten Einfluß und
de » meisten Zugang hatten , würde gleiches Interesse
zu haben glauben , sich dieser Zusammenberufung zu
widersetzen .

Ob gleich der König weder die Aufrichtigkeit
des Königs von England , noch selbst das zweideutige
Versprechen der Holländer in Verdacht ziehen wollte :
so war der Aufschub , welchen sie gegen Unterzeichnung
des Traktats verursachten , so absichtlich , daß es der
König seiner Klugheit gemäß hielt , dem Marquis
von Harcourt anzubefehlen , die Aussicht , welche
ihm die Berleps eröfnet hatte , in Acht zu nehmen,
so daß er , wenn irgend ein unvorhergesehener Zufall
den Abschluß eines neuen Thcilungstraktats vcrhin-
derte , mit der Königin von Spanien unterhandeln
könnte .

Während man in dieser Ungewißheit schwebte,
verschlimmerte sich die Gesundheit des Königs von
Spanien so , daß man zu Anfänge des Januars 1700
an seinem Leben zweifelte. Die Unterredung des
Marquis von Harcourt mit dsr Berleps war ohne
Folgen geblieben ; folglich war kein Plan entworfen
worden mit der Königin. Auch war kein Anschein da, daß
der König von Spanien irgend eine für Frankreich gün¬
stige Verordnung machte , und auf die Treue seiner
Murten konnte sich der König nicht verlassen .

Die
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Die Unterzeichnung des zweiten Theilungstrak -
tats stillte diesen Verdacht . Sie geschah zu London
den iz . Mai 1700 . Derselbe Traktat wurde unter¬

zeichnet im Haag , durch die Deputieren der General --

staaten , den 25 . desselben Monats in eben diesem
Jahre . Der Kaiser beharrte bei der Weigerung ,
ihm beizutreten .

Der Antheil des Dauphin sollte ln den König¬
reichen Neapel und Sicilien , den an der Seite von
Toskana erbaueten Festungen , den in diesem Meere
gelegenen Inseln und in der Provinz Guipuscoa beste¬
hen , ganz gleichförmig mit dem ersten Traktat . Nur
kamen in diesem zweiten zu seinem Antheil noch die
Herzogthümer Lothringen und Bar hinzu . Der Her¬
zog von Lothringen willigte ein sie abzutreten und das
Herzogthum Mailand dafür einzutauscheu .

Zum Antheil des Erzherzogs war , wenn der
Kaiser den Traktat unterschrieb , Spanien , Indien
und die Niederlande bestimmt . Ein besonderer Arti¬
kel lautere , daß der Kaiser eine Zeit von drei Monaten
zur Ueberlegung bekommen solle , daß , wenn er nach
Verlauf dieses Termins die Thcilung nicht annähme ,

'die Alliieren unter sich über einen andern Prinzen
Übereinkommen würden , welchen sie an die Stelle des
Erzherzogs zu sehen für dienlich fanden : ein Artikel ,
der um desto wichtiger war , da der Hof zu Wien ,
langsam iu seinen Entschließungen , seine Entscheidung
verzögern würde , wenn Ursach da wäre , von seiner
Zögerung einigen Vortheil oder unvermnthcte
Ereignisse zu hoffen , durch welche die zur Behaup -
tung der Ruhe von Europa genommenen Maasregeln
umgeändert werden könnten .

Die Abschließnng des neuen Traktats machte
jeder Unterhandlung zu Madrid ein Ende . Daher

geruhte
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geruhte der König , dem Marquis von Harcourt
aus sein VnngenreS Gesuch die Eriaubuiß , nach Fron-
ken zurückzukehren . um welche er seil lange angehal. M -"
ren hatte, zu bewilligen . Blecourt , einem allen
Offteiere der Infanleric , fälliger , ein Bataillon zu
commandiren unv es gegen den Feind zu führen , als
zu unterhandeln , wurden die minder beträchtlichen
Geschäfte , welche künftig am Spanischen Hofe abzu- -. - - U
khun seyn würden , übertragen.

Kurz vor der Unterzeichnung des Traktats ver-
breitete sich das Gerücht von einigen zwar ungewissen,
aber dem Erzherzog günstigen Verfügungen . Die
gewöhnliche Meinung war , daß ihn der König von
Spanien zum Nachfolger ernannt hätte. Der Mar «
guis von Harcourt bar sich darüber Erklärung aus
bei Ubilla , dem Sekretär der Universaldepesche. Er
schien bestürzt , und seine Bestürzung vermehrte den Hi Ui
Verdacht , welchen der Französische Gesandte nicht
gehabt haben wurde , wenn er während der Zeit seiner f « iiz
Gesandtschaft das Testament , welches er nach der Mi m
Behauptung der Holländischen Geschichtschreiber zu ichl t ,
Gunsten des Herzogs von Anjou vermittelt , oder rH>,lii
vielmehr erkauft haben soll, erlangt hatte. chilj«

Die Gerüchte in Betreff des Erzherzogs ver¬
stärkte» sich , so daß die angesehensten Männer am
Spanischen Hofe ungewiß waren , was sie davon glau¬
ben sollten. Der Graf von Oropeza , welcher noch
im EM war, ließ den Marquis von Harcourt bit¬
ten , ihm das , was er von einer solchen Verfügung
wüßte , kund zu thun . Er versicherte , daß sie seinem
Gutachten durchaus entgegen seyn würde , überzeugt,
daß ein Prinz von Frankreich , wenn er zum Nachfol¬
ger erwählt würde , dem Wohl der Spanischen Mo¬
narchie allein beförderlich seyn würde .

Diese
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Diese Zweifel waren noch nicht gehoben, als der
Marquis ron Harcourt beim König und der Köm-

!
gjn von Spanien seine Abschielsaudienzen nahm , da
ein längerer Aufenthalt zu Madrid ohne Vortheil für
den König war. Er reiste den 20 . Mai dort ab.
Das Conseil Spaniens war damals bemüht , Gelder

! aufzufinden , um neue Truppen zu werben und zu unter-
l haben . Man zweifelte nicht mehr , daß diese Zuru-

siungcn in der Absicht geschähen , um die zu Gunsten
d . 6 Erzherzogs gemachte Verordnung zu unterstützen.
Das Publikum schloß es aus den langen und gehei¬
men Cm ferenzen, welche Dom Francisco Molez ,
als er zvm Gesandten zu Wien ernannt worden war,
häufig mit dem König von Spanien und der Königin
hatre , und aus dem Befehl , sich unverzüglich zu sei¬
nem Geschäft zu begeben. Er war durch den Einfluß
des Aunranten , seines Gönners , dazu gelangt und dem
Castel dos Rros vorgczogen worden . Die mit
dem Wiener Hofe zu verhandelnden Geschäfte schienen
sehr wichtig zu seyn ; sie wurden M olez anvertraur,
welcher von dem Amiranten empfohlen war , und
Castel dos Rios wurde ernannt nach Frankreich
zu gehen, als zu einer Gesandtschaft , wo sich keine Gele¬
genheit zu unterhandeln zeigen und keine Sache von
Wichtigkeit abziuhun senn würde . Tue diesem über¬
tragene Commission bewirkte ihm das Jahr daraus die
Würde eines Grand und nachher die Viccköingswürde
von Indien . M olez , aus das Interesse des Kaisers
bedacht , erhielt wenig Vergeltung für seinen Eifer
und sähe sich genöchigt , seinem Vaterlande zu cutsa-
gen . — So spielt die Vorsehung mit den Anschlä¬
gen, welche der Ehrgeiz macht, und befördert oder bin -
deck die Plane , welche die Menschen mit Weisheit
verabredet und mit der größten Klugheit geleitet zu
haben glauben , nach ihrem Gefallen.

Har.



Harcourt reiste ab , als der König dem Kaiser
den Theilungstraktat bekannt machte und ihn zur
Unterschrift einlud . Er gab Befehl , ihn auch dem
Spanischen Gesandten mitzutheilen , mit derselben Ein«
ladung für seinen Herrn , den König . Blecourt sollte ,
wenn man zu Madrid mit ihm davon sprechen würde ,
Nur antworten , daß inan sich in Spanien nicht wun-
Lern dürfe, da Frankreich zur Verhütung des Nachtheils ,
mit welchem die rechtmässigen Erben des Königs von
Spanien bedroht würden , und zur Sicherung der
Muhe Europas die nörhigen Voransialten getroffen
habe , da der König von Spanien seit dem Frieden
weder in Rücksicht auf den Dauphin noch auf seine
Kinder irgend eine Verordnung habe blicken lasten ;
alle seine Absichten im Gcgenthcil entweder auf den
verstorbenen Kurprinzen von Beuern oder auf den Erz¬
herzog gerichtet gewesen waren .

Blecourt gab dem König Nachricht von den
verschiedenen Bewegungen , welche die Nachricht von
dem zweiten Theilungstraktat in Madrid hervor¬
brachte . Er schrieb , daß die Königin vor Zorn ganz
auster sich , die äufferste Bestürzung gezeigt habe, selbst
auf Kosten der Zicrrathe» ihres Zimmers. Den Tag
darauf habe sich der Rath versammelt ; man habe Cou-
riere abgeschickc an den Amiranten , und an die Grafen
von Oropeza und Monterey , welche alle drei
iin Exil waren ; man habe sie in einer so wichtigen Lage
der Dinge um ihr Gutachten gebeten . Das Volk sei)
niedergeschlagen und befürchtete unter das Joch der
Deutschen zu gerathen ; die Arragonier sprachen, sie
würden an die Stelle des jetzt noch regierenden Königs
einen solchen Nachfolger wählen , wie er dem König»

reich Arragomen zuträglich wäre .
Alan sagte ( » 720 .) allgemein , daß der König einen

weisen Entschluß gefaßt und eS klug gemacht habe, wegen
der
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der Theilung zu unterhandeln ; aber allgemeiner Haß
fiel auf die Engländer und Holländer zurück .
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Der Graf v ^n Harrach , welcher zur Unzeit
den hochtrabenden und prahlenden Ton des Hofs zu
Wien führte , machre bekannt , daß sein Herr eher das
Reich verlieren , als das Unrecht dulden würde ,
welches , man ihm zuzufügen im Sinn habe ; er müsse ,
um welchen Preis es auch seyn möchte , sich dafür
rachen .

Der Cardinal Portocarrero , welcher sich seit
einigen Monaten nach Toledo zurückgezogen hatte ,bekam vom König , seinem Herrn , Befehl , sich unver -
züglich nach MaVnd zu begeben . Er gehorchte ,erklärte aber , daß er nicht in die Rathsvsrsammlung
kommen würde , da er mit Schmerzen das eintreffen
sähe , was er so oft vsrauSgesagt hätte . Indeß er-
schien er doch ; man überlegte ; die Meinungen waren
verschieden , und der Rath ging auseinander , ohne
irgend etwas zu beschließen .

Die Verwirrung war allgemein ; nirgend Hoff¬
nung im Königreiche . Man that den Vorschlag ,die Vertriebenen zurückzurufen , einen kleinen Rathnur aus vier oder fünf Personen zu bilden .
Das Volk zu Madrid weit entfernt , gegen Frankreich
zu murren , verdoppelte seine Wünsche für einen Prin¬
zen auö der Königlichen Familie . Die SkaatSräthe ,den alte » Grafen von Aguilard ausgenommen ,»ufferten eben die Meinung wie das Volk . Die
Königin , welche , ungeachtet sie Ursach hatte , sich zu
beklagen , dem Interesse des Kaisers noch immer gün¬
stig war , bar den König ihren Gemahl , jede Entschei¬
dung so lange aufzuschleben , bis er von Wien
Antwort bekomme » hätte -

N. -vknkwkrdigk , Xxi, Kr>. R Die-
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D -r König beobachtete dieses Stillschweigen und
befragte unterdessen theils im Innern seines Reichs
theils außerhalb diejenigen , von denen er glaubte , daß
sie am fähigsten wären , ihm Rathschläge zu geben,
welche mit der Gerechtigkeit und mit dem Wohl seiner
Unterthanen übcreinstimmten , und folglich sein Gcwis - hO ?
sen zu beruhigen . Er hatte sich schon an verschiedene
Theologen und Rechtsgelehrte in Spanien , und Nea - M "

pel und an verschiedene Bischöffe gewendet ; jeßt wollte ^
er noch den Bischofs von Coven <;a , einen natürlichen B
Sohn Philipps IV . und den Erzbischofs von Sa -- Pcht

'

rogossa befragen . Die Gutachten stimmten überein ;
keiner zog die Rechtmäßigkeit der Ansprüche der Fran - K « !
zösischen Prinzen in Zweifel . Dieses war aber nicht WM
hinreichend , die Unruhe eines Monarchen zu stillen,
Der nahe daran war , Gott von seinem Verhalten
Rechenschaft zu geben .

Blecourt erfuhr , daß dieser Fürst im Anfang
des vorigen Monats Juni einen Courier nach Rom
abgeschickt hatte , und mit vieler Ungeduld die Rück -
kehr desselben erwartete . Zu Madrid wußte man den ^

Bewegungsgrund von dieser Abfertigung nicht . Dek
König von Frankreich erfuhr ihn durch den Cardinal
Janson , dem die Geschäfte Sr Majestät bei dem m
Pabst übertragen waren . fim Zn

Karl II . nicht zufrieden mit den Berathschla -
gungen , welche er in Spanien angestellr hatte , wollte
auch noch das Oberhaupt der Kirche um Rath fragen . ^
Der Cardinal Pignatelli aus Neapel , welcher
unter dem Namen Znnocenz XII . im Jahr 1692

^ ,r

zum Pabst erwählt worden war , saß noch auf dem
- päbstl - Stuhl . Der König von Spanien schrieb ihm

eigenhändig und stellte ihm die Gefahr vor , welcher
die Religion ausgrsetzt wäre durch den Theilungstrak - 1

tat ,
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tat , indem er nicht zweifelte , daß die Engländer und
Holländer bey der Zertheilung seiner Monarchie einigen
Antheil erhalten würden . Er führte die bittersten Klagen
übereinen Plan zur Theilung seiner Staaten , welchen
man entworfen hatte , während er noch am Leben sey .
Er stellte das Unglück vor , welches ein solches Unter¬
nehmen in Europa verursachen , die unvermeidlichen
Kriege , welche es erregen , und die Unfälle , welche
insbesondere der päbstliche Stuhl zu befürchten haben
würde . Der Brief schloß mit einem Bericht an Se
Heiligkeit von den Gesuchen , welche der Spanische
Rath an Se Majestät machte , einen von den jüngern
Söhnen des Dauphin zum Nachfolger zu ernennen , als
von den einzigen Mittel , um die Unglücksfällc zu verhü¬
ten , welche sie zu befürchten haben würden , wenn es Gott
gefallen sollte , ihn aus der Melk zu nehmen . Er
bat den Pabst sowohl um seinen Rath in einem s»
wichtigen Punkte , als um stin Gebet , entschlossen ,
dem Wohl und der Ruhe seiner Reiche seinen eigenen -
Willen aufzuvpfern .

Der Brief war den iz . Iunii 17 ^0 geschriebe »
und an den Herzog von Duce da , den Spanischen
Gesandten zu Rom , gerichtet . Der König , sein Herr ,
schrieb guch an ihn mit eigner Hand und befahl ihm ,
jenen Brief , von welchem er eine Abschrift beilegte ,
dem Pabst im Geheim in die Hände zu liefern , und
tiefes Stillschweigen darüber zu beobachten . Uride
benachrichtigte davon den Cardinal Ianson und der
König bekam sogleich Nachricht davon .

Der Pabst wünschte über eine so wichtige Sache
das Gutachten einiger Cardinäle zu hören . Er ließ
daher drei von ihnen zusammen berufen , welche sich
durch Verdienst , Tugend und Geschicklichkeit auözeich -
neten . Der eine war Spada , welcher ehedem Nun¬
tius in Frankreich und nachher Sekretär gewesen war ?

Rs der
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der andere der Cardinal Alb ans , welcher wenige Mo -
nate nachher Innocenz dem Xll . unt ^ dem Namen «c
Clemens ll . nachsolgte ; der dritte w . . der Cardinal
Spinola . San - Cesareo . Als die Be --
rathschlagung vorbei war , antwortete Se Heiligkeit
dem König von Spanien , errheilke ihm die seiner ^
Gewissenhaftigkeit und seinem Eifer für die Religion ,
und das Wohl seiner Reiche gebührenden Lobsprüche
und schloss, daß „ er von dem Gutachten seines kvnig . jnH«
lichen Raths nicht abweichen solle , da es sich auf das „ ßMi
uothwendige Prineip gründe , die Vereinigung und die
vollkommene Erhaltung seiner Monarchie zu sichern ."

Die bestimmte und gewisse Nachricht hievon , welche
derKönig von dem CardinalI a n so n erhielt , ließ keinen ^

Zweifel übrig daß dasVorhaben desKönigs vonSpanien dMM;
einem von den Französischen Prinzen günstig se » . In .
deß beharrte der König bei dem Entschluß , eö bei den
Verbindungen , welche er gemacht und durch den zwei- '
ten Traktat erneuert hatte , jetzt zu lassen , so viele W" «
Ursache er auch hatte , an der Treue seiner Bundsgc - E
uossen zu zweifeln , welche die Zögerung , die unauf -
hörlichen Hindernisse und der Widerstand gegen die rkim .
Uebereinkunft über die zur Vollziehung des Traktats N»>
nöthigen Maasregeln jeden Tag verdächtiger machten . choliii ,
DerKönig wußte ferner , daß die Zuneigung des Volks ö» «, ; .
in Spanien gegen einen Prinzen seiner Familie zunahm
und nicht mehr verborgen war . Der Cardinal Porto - A
carero rühmte sich dieser seiner Gesinnungen ; er war
mit Blecourt überemgekommc .n , ihn von allem zu ve-
nachrichtigen , was zu dem für Spanien so glücklichen
Fortgang beitragen konnte . Nur wenige dachten noch
daraus , dem Kaiser beförderlich zu sey » . Unter Liese tz, . .,
kleine Zahl rechnete man den Marquis von Leganoz -

und den Sekretär Ubrlla »

Un-
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Ungeachtet der Verbindung der vereinigten Pro -
vinzen mit Frankreich hatte der Resident von Holland
zu Madrid , da er wegen einer persönlichen Klage von
allen öffentlichen Geschäften ausgeschlossen war , deS
Nachts auf der Straße öftere Conferenzen mit Lega»
nez. Es war kein Englischer Minister mehr am Spa -
rischen Hofe ; Blecourt war also der einzige , um
dem kaiserlichen Gesandten die Spitze zu bieten.

Im Juli 1700 . bot Harrach dem König von
Spanien 20202 Mann kaiserlicher Truppen an , zur
Besatzung von Mailand , eben soviel für Neapel und
eben soviel für Sicilien . Leere Versprechungen , deren
Erfüllung unmöglich war. Kaum wurden sie gehört.
Er mußte wahrnehmen , daß sie ein Gegenstand der
Verspottung wurden . Er änderte seinen Ton, und um
die Französische Parthei zu schwächen , breitete er aus :
der König habe deutlich erklärt , daß er die Spanische
Monarchie , wenn sie ihm für einen seiner Enkel ange¬
tragen werden sollte , ausschlagen würde . Er versi.
cherte , Blecourt habe es ihm ausdrücklich gesagt
zu Folge der Ordre, welche er empfangen hätte , es zu
erklären .

Eine solche Rede blieb , ob sie gleich falsch war,
nicht ohne Wirkung auf das Gemüth des Königs von
Spanien ; er hatte Portocarrero versprochen , ei¬
nen Prinzen von Frankreich zum Thronfolger zu ernen¬
nen . Da der Cardinal in ihn drang , seinen Ent¬
schluß auszuführen , antwortete er ; seine Ehre würde
darunter leiben , wenn der König von Frankreichsich
weigerte , seiner Wahl beizustimmen. Zu gleicher Zeit
wil-derholte er seine Ermahnungen an den Kaiser , um
kiesen von Genehmigung irgend eines Theilungsvor-
schlagS abzuziehen. Er gab überdieß den Vicekönigcn
von Neapel und Sicilien , sowie dem Guvernör von
Mailand Befehl , in ihren verschiedenen Staaten die

R Z Trup -
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Truppen , welche der Kaiser dahin zu schicken willens
war , anzunehmen . Nichts desto weniger versicherte
der Spanische Gesandte in Frankreich , daß der König,
sein Herr , keinen Nachfolger ernannt habe.

Die dringenden und unablässigen Gesuche der Ko-
nigin verursachten diese Widerspruche in dem Benehmen
des katholischen Königs , welcher durch seine öftern
Krankheiten geschwächt war und die Annäherungen
seines TodeS fühlte , wiewohl er sich den August hin¬
durch bester zu befinden schien als gewöhnlich. Har -
rach benutzte seine Schwache und brachte es dahin, daß
er sein Conseil nicht mehr befragte ; allein wenige Tage
nachher sagte dieser Fürst zum Herzog von Medina
Sidonia : er wäre willens , dem Gutachten dieses Raths
zu folgen und einen Prinzen Frankreichs zu seinem
Thronfolger zu ernennen ; übrigens könne er sich nicht
entschließen , ihn nach Spanien zu berufen .

Seit diesem Geständnisse drang Sidonia mehr
als je in Blecourt , ihm zu sagen , ob der König
die ganze Erbschaft Spaniens für einen seiner Enkel
annehmen würde , da die Verfügung des katholischen
Königs , sobald er versichert wäre , daß sie nicht verwor¬
fen werde , ganz ausser Zweifel seyn würde .

Castel dos Rios , in Frankreich , hatte Be¬
fehl , sich von den Gesinnungen de§ Königs zu unter¬
richten .

Alle Meinungen in Spanien kamen hierin über¬
ein ; die Clerisei , der Staatsrath , die Rechtsgelehrten
alle erkannten die Rechte des Dauphin und wünsch¬
ten einem seiner Söhne das Reich zugesichert zu sehen.
Man hofte zu Madrid , der König von England wür¬
de der Verbindung nicht treu bleiben ; und die ganze
Nation wünschte es . Das Betragen des Residenten
von Holland gab Veranlassung , sich damit zu schmei-
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cheln , seine Corrcspoudenz mit dem Marquis von sega -
dauerte fort und oft couferirre er mit dem kaiserli¬

chen Gesandten , ob er gleich Vlecorirt vom Gegen¬
teil versicherte .

Harrach verlor den Muth nicht ; er hofte noch
eine Veränderung , und ungeachtet er durch sein Be¬

nehmen , seine Gespräche , seine Berichte an den Kaiser
u . s. m . der Königin Ursache zum Mißvergnügen gegeben
hatte , gründete er doch seine Hofnungen nicht nur auf
den Einfluß , sondern auch übcrdieß auf die Treue die -

ser Fürstin . Sie bewirkte auch in der That einen Be -

fehl an die StaatSräthe , sich zu versammeln , um sie von
Seiten des Königs ihres Herrn vernehmen zu lassen,
daß ihm die Parteilichkeit > welche sie für einen Prin¬
zen Frankreichs zeigten , mißfiele . Auf diese Erklä¬

rung bestätigten sieben unter ihnen das zu Gunsten ei¬
nes von den Söhnen des Dauphin gegebene Gutachten
noch stärker .

Gegen das Ende des Septembers brachte eine
neue Krankheit den König von Spanien aufs äußerste .
Er empfing die letzten Sakramente der Kirche und
man sagte im Geheim , daß er sein Testament zu Gun -

flen des Erzherzogs bestätigt , die Königin znr Regen¬
tin erklärt und einen Rath niedergesetzt hätte .

Im Anfang des Oktobers veränderte sich das Ge¬

spräch . Vlecourt schrieb an den König , daß den

Gerüchten in Madrid zufolge einer von den Söhnen
des Dauphin zum Erben der Spanischen Krone er¬
nannt worden sey , daß der Cardinal Portocar -

rero mit Standhaftigkeit und mir glücklichem Erfolg
für einen Prinzen Frankreichs gearbeitet und die Ent¬

stehung eineö entgegengesetzten Testaments , wel¬

ches die Königin hätte erzwingen wollen , verhindert
habe .

R 4 Das



Das lange vorhergesehene Ereigniß kam . Karl
den ll . , der unumschränkte Monarch so vieler Staa -
ten , starb den l . November 1700 . , und sein Tod ver-
ursachtc bald nachher die allgemeine Verwirrung von
ganz Europa .

In seinem Testament , welches den 2 . Oktober
vorher unterzeichnet war , . crkanme er das Recht der
Infantin , Maria Theresia , feiner Schwester ,
Königin von Frankreich und Mutter des Dauphin und
das der Königin Anna , seines Vaters Schwester,und folglich das Recht des Dauphin an , welcher den
Gesetzen seiner Reiche gemäß sein ein iger Erbe seyn
sollte. Um aber die Unruhe zu vermeiden , welche Eu¬
ropa durch die Vereinigung so vieler Staaten mit der
Französischen Monarchie , deren einziger präsumtiverErbe der Dauphin war , versetzt würde , berief Karl
den Herzog von Anj 0 u , den zweiten Sohn des Dau¬
phin , an seine Stelle und ernannte ihn zum Erben al-
ler seiner Königreiche und Herrschaften , ohne irgend
einen Theil davon auszunehmen und ohne Zerstücke¬
lung. Er befahl allen seinen Unterthanen und Vasal¬
len , ihn als ihren König und natürlichen Herrn anzm
erkennen . Er wollte , daß bis zu der Ankunft dieses
Prinzen zu Madrid und selbst bis zu seiner Majoren- »-
riität , das Königreich durch ein Regierungscoliegium
eine Junta regiert würde , deren Mitglieder er ernann¬
te nebst der Königin an ihrer Spitze .

Unmittelbar nach dem Tode des Königs von Spa¬
nien schrieb die Junta an den König , um ihm dieses
Ereigniß bekannt zu machen ; und der Spanische Ge¬
sandte erhielt den Befehl , Sr Majestäd das Testament
und das von der Königin und den Rächen , welche die
Junta ausmachten , Unterzeichnete Schreiben einzu -
händigen.

Da man zu Madrid ungewiß war, vb der König
die
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die letzte Verordnung des katholischen Königs anneh -
men würde : so erhielt Castel dos Rios von der
Junta den Befehl , im Fall der Weigerung von Sei »
ten Sr Majestät denselben von Madrid abgeschickten
Courier auf der Stelle nach Wien gehen zu lassen ; da
die Absicht deö seellgsn Königs gewesen wäre , seinen
ganzen Nachlaß auf den Erzherzog überzutragen , wenn
seine Verfügung in Frankreich nicht genehmigt würde .

Der König war damals zu Fontainebleau . Bei
der Ankunft des Couners theilte der Spanische Ge¬
sandte dem Minister , welchem der König die Besor¬
gung der auswärtigen Geschäfte anvertraute , die eben
empfangene Ordre mit und bat um eine besondere Au -
dienz beim König . Ehe dieser die Stunde dazu be¬
stimmte , wünschte er das Gutachten seines Raths zu
hören und zu berathschlagen , was er über dieses ziemlich
unerwartete und doch für die königliche Familie so wich¬
tige Ercigniß zum Besten seines Reichs und zur öffent¬
lichen Ruhe Europas für einen Entschluß würde zu
fassen haben .

Der Rath bestand aus dem Dauphin , welchen
die Verfügung des Königs von Spanien hauptsächlich
anging aus dem Grafen von Pon tchartrain , dem
Kanzler von Frankreich , aus dem Herzog von Beau -
villiers , dem , Chef des Finanzrarhs und Guver -
nvr der königlichen Kinder von Frankreich , und auS
^ em Marquis von Torey *) , Staatssekretär im Fach
der auswärtigen Geschäfte .

Es war leichter , die Folgen von der zu fassenden
Entschließung voranszusehen , als ihnen zuvorzukom -
men . Der König hatte sich verbindlich gemacht , jede
Verfügung zu verwerfen , welche der König von Spa¬
nien über seine Monarchie zu Gunsten eines Prinzen
von Frankreich treffen könnte , unter welchen Titel die

R ; Acte
*) Der Verfasser selbst .
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Acte auch ausgefcrtigt seyri möchte : Testament , Schem
kung , jede Form , welche es auch war , itt keine Aus .
nähme . Handelte er nun gegen seine Verbindlichkeiten ,
so zog er sich den Vorwurf zu , das den Königen heili¬
ge Versprechen zu verletzen und überdieß war , wenn er
dies nicht hielt , der Krieg unvermeidlich . Als er den
Friedenschluß von Ryswyck beschleunigte , war seine
Hauptabsicht dahin gegangen , seinen Völkern Zeit zu
lassen , um sich nach einer langen Reihe von Kriegen , wie¬
der zu erholen ; wenn sie also kaum anstngen , einige
Ruhe zu genießen , so würden sie sich genöthigt sehen,
die fast eines neuen Kriegs zu erfahren , der sogleich
allgeniein werden würde ; denn man konnte sich nicht

schmeicheln , daß die benachbarten Fürsten Frankreichs ,
über seine Macht in Furcht gesetzt, eö ruhig dulden wür¬

den , bis sich sein Ansehn so weit erstreckte , den Staa¬

ten der Spanischen Krone in der alten und neuen Welt

unter dem Namen seines Enkels Gesetze zu geben .
Auf der andern Seite war zu bedenken , daß wenn

der König die Verfügung des Testaments zu genehmi¬

gen verweigerte , dieselbe Acte die ganze Erbfolge auf
den Erzherzog übertrug . Derselbe Courier , welcher

nach Frankreich abgeschickt war , ging nach Wien ; und

die Spanische Nation würde nicht angestanden haben ,
den zweiten Sohn des Kaisers als ihren König anzu¬
erkennen . Das Haus Oesterreich vereinigte denn doch

zwischen Vater und Sohn die sonst für Frankreich ss

gefährliche Macht Karls des V . wieder . Der zu
Ryswnck geschlossene Friede war nicht mehr .gesichert ,
d . r Theilungstraktat reichte nicht hm , ihn zu be-

haupten .
Der Kaiser hatte die Unterzeichnung des Traktats

hartnäckig verweigert , zu einer Zeit , wo er die Wir¬

kung der Verbindungen Frankreichs mit England und

Holland zu befürchten Ursache hatte . Seine Betz ' rg-
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nisse wurden durch die geheimen Nachrichten , welche
die Minister dieser beiden Mächte denen am Hofe zu
Wien anvertrauet hatten , gehoben . Keine Rüstun¬
gen von ihrer Seite gaben ihm die geringste Veran¬
lassung zu glauben daß der König Wilhelm und
die Republik Holland die Absicht hätte , die wegen der
Staaten der Spanischen Krone getroffene Ueberein -
kuiift mit den Waffen durchzusehen . Der Kaiser
würde , vollkommen gesichert , jetzt nicht angenommen
haben , was er damals , als er die größte Ursach hatte ,
in Unruhe zu seyn , verweigert hatte .

Genehmigte der König das Testament nicht , so
blieb ihm kein anderer Weg übrig , als auf die Spa¬
nische Erbschaft ganz Verzicht zu thun , oder den im
Theilungstraktat für Frankreich bestimmten Antheil
durch Krieg zu erobern .

Eine gänzliche Entsagung beraubte die König¬
lichen Prinzen ihrer rechtmäßigen Ansprüche , welche
vom König Karl und von der Spanischen Nation
anerkannt waren und bereicherte auf ihre Unkosten daS
Haus Oesterreich , welches gegen das Französische so
feindlich gesinnt war , daß der Kaiser sich lieber der
Gefahr hatte aussetzen wollen alles zu verlieren , als
in die Theilung dieser ansehnlichen Erbschaft mit ihm
zu willigen .

Wenn sich der König für den Krieg erklärte ,
um die mit England und Holland gemachten Verträge
aufrecht zu erhalten , so war nicht zu zweifeln , daß
er gcnörhigt seyn würde die Kriegslast allein zu tra¬
gen ; auch mußte man noch überdieß gewärtig seyn,
daß bald nach dem Anfang desselben diese Alliirten
sich treulos mit seinen Feinden vereinigen und sich der
Vollziehung eben des Traktats , dessen Verbindlich¬
keiten er zu verletzen befürchtet hatte , entgegensetzen
würden .

Der
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Krieg war zur Aufrechthaltung derselben
nothwendig . Er war aber Frankreich nicht nur
beschwerlich , sondern war auch ganz ungerecht . Was
hatte man für Grund , ihn Spanien zu erklären ?
Unter welchem Titel sollte man sich eines Theils seiner
Staaten bemächtigen ? Welches Unrecht hatte sein
letzter Oberherr Frankreich zugefügt , indem er einen
seiner Prinzen zum Universalerben anerkannte ? Und
womit beleidigte ihn die Spanische Nation , wenn sie
srch unterwarf und nach dem gerechten Willen ihres
Königs bequemte ? Sie ergab sich ihm ohne Aus¬
nahme ; Frankreich würde sie , hatte es sie zurückge -

wiesen , als Feindin angesehen haben , aus keinem
andern Grunde , als weil es ihm für sein Interesse
vortheilhafter schien , nur einen Theil der Spanischen
Monarchie an sich zu ziehen , wozu er durch nichts
befugt war als durch einen Traktat , dessen wesen »
liche Punkte von seinen Alliirten schon verletzt wo »
den waren .

T-!-

»i h i«>t
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Wenn der Krieg unvermeidlich war , so mußte M >z
man ihn führen , um die gerechteste Sache zu verkhei - » M
digen , und dieß war gewiß die des Testaments ; da
der König von Spanien seine natürliche Erben wie- Ilm 2
der auf den Thron gerufen harte , von welchem sie
durch seine Vorfahren unrechtmäßiger Weise waren . .
ausgeschlossen worden .

>!
^

Man hatte Ursach zu glauben , daß Spanien , ^
ungeachtet der Unordnung seiner Finanzen , noch nickt ,

!

ausser Stande seyn würde , Frankreich zu unterstützen , ^
"

wenn es sich der Theilung seiner Staaten widersctzre. ^
Spanien lieferte zu seiner Vertheidigung feste Plätze , ^
Häfen , deren Lage den Handel Frankreichs befördern
und den seiner Feinde beeinträchtigen konnte . Man Rlj ,

konnte
>
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konnte sich schmeicheln , daß Indien dazu nicht wenig
behülflich senn würde .

Der Staatssekretär unterstützte den Rath wel¬
chen er dem Conseil vortrug , das Testament anzu -
nehmen, mit allen diesen Gründen .

Der Herzog von Beauvilliers , welcher nach
ihm das Wort nahm , schloß , man solle es bei dem
Theilungstraktat bewenden lassen , weil er überzeugt
sey , daß der Krieg , die nochwendigc Folge der An -
nähme , den Untergang Frankreichs verursachen würde .

Der Kanzler faßte im einzelnen die verschiedenen
Vortheile auf , welche man sich von der einen und von
der andern Seite zu versprechen hatte ; er setzte sie
deutlich und wechselseitig auseinander ; wiederholte die
Unannehmlichkeiten , welche ein jeder von diesen Wegen
nochwendig mit sich führte ; so daß er , ohne über
eine so wichtige Frage , deren Entscheidung nach dem
Erfolg entweder allgemein gebilligt oder getadelt wer¬
den würde , einen Ausspruch zu wagen , damit schloß :
der Königwelcher Heller sähe als seine Minister ,
könne seiner Einsicht zufolge allein erkennen und ent¬
scheiden, was seinem Ruhme , seiner Königlichen Familie
und dem Wohl seines Reichs und seiner Umerchanen
am zuträglichsten wäre .

Der Dauphin sprach wenig und stimmte , ohne
Anstand zu nehmen , für die Annahme des Testaments ,
Mehr darauf bedacht , seinen zweiten Sohn über die

ganze Spanische Monarchie regieren zu sehen , ais
selbst von den Königreichen Neapel und Sicclicn
unumschränkter Herr zu seyn .

Der König that den Ausspruch und wollte , daß
sein gefaßter Entschluß , Vas Testament anzunehmen ,
«nige Tage geheim gehalten würde .

Die
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Die Geschichtschreiber der letzten Zeit haben falsch.
' '

.j vt
lich vorgegeben , die Frau von Maintenon sey , ,, dem
Rathe gegenwärtig gewesen und habe ihre Stimme ^
gegeben. M

Der Spanische Gesandte wurde endlich zu einer ^ ;
besondern Audienz , welche ihm der König in seinem
Cabinet gab , vorgelassen und hatte die Ehre , Sr
Mchejläc daö Tcstaincut des seeligen Königs von Spa - ^
men , nebst dem Schreiben der Junta - , welches von . ^ 7
der verwittweten Königin und den Ministern , aus
welcher dieser Rath bestand , unterzeichnet war,
einzuhändigen .

Der König eröffnete ihm seinen gefaßten Ent-
schluß ; befahl ihm aber , weil er nicht eher erklärt Litt §
werden sollte als bis der König nach Versailles zurück« « D
gekehrt seyn würde , an , ihn noch einige Tage geheim
zu halten. Um aber die Zurücksendung deS von Madrid
gekommenen Couriers nicht zu verspäten , ließ er schon !iW ,
den Tag darauf dem Gesandten das an die Iunte U §Ä
«usgefertigke Schreiben einhändigen. tz , «iz !

2tls der Entschluß des Königs , das Testament ^
anzunehmen , öffentlich bekannt wurde , erregte er in HW
Europa dre vorausgesehene Bewegung . Die Krone
Spaniens , auf das Haus Frankreich übergetragen , war
eine von den größten Begebenheiten , welche sich seit
Mehrern Jahrhunderten ereignet hatten , und konnte
die geschickteste Veranlassung geben , den allgemeinen KHs
Krieg auf der Stelle zu erneuern . Jndeß wünschte ^
der König, den Frieden zu erhalten und trug deshalb
Sorge , ausserhalb seines Königreichs Bund niste zu
schließen , während er im Innern seine Befehle gab ,
um den Mächten , welche sich gegen ihn und den
König , feine » Enkel , erklären würden , eine hinm-
chende Kriegsmacht entgegen zu setzen » ^

Et §
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Cr unterhandelte daher mit dem König von
Portugal , mit den Herzogen von Savoyen und Man -
tua , welcher letztere den Truppen des Königs die
Besetzung der Stadt Mantua überließ .

In Deutschland waren seine Alliirten die Her¬
zoge von Braunschweig - Wolfenbüttel , von Sachsen -
Gotha und der Bischofs von Münster . Auch der
Kurfürst von Sachsen , König von Polen , war bereit ,
der Verbindung beizutreten , wenn sich die jage Euro -
pa

'
ch änderte .

, Der zuverlaßigste und mächtigste unter den Alliir¬
ten des Königs in Deutschland war der Kurfürst von
Baiern , damals Guvernör der Spanischen Nieder¬
lande Er zog auch seinen Bruder , den Kurfürsten
von C ' lln , in dieses Bündniß . Diese beiden Fürsten ,
Hheime des Köüigs Philipp V . widmeten sich ganz
der Vertheivigung seines Rechts und trotz des Ver -
lusts ihrer Staaten und ihrer Würden , beharrten sie
mir Standhaftigkeit bei der einmal ergriffenen Par -
thei , als der gerechtesten .

Der König von Großbritannien und die Gene -
palstaaten der vereinigten Niederlande , über den Bruch
des Theilungsrraktacs eben so beleidigt als wen » sie
die Verbindlichkeiten defselben treu beobachtet hatten ,
schwankten indeß , welche Parthel sie ergreifen wollten .
Nach brrcern Klagen erkannten die Holländer , zum
Dorther ! , für ihren Handel den König vow Spanien
an . Ungewiß über die Alliirten und die Mittel ,
welche sie haben würden , um jetzt , wo sie die Ruhe
am nöthigsten hatten , einen neuen Krieg auszuhalcen ,
unterhielten sie das folgende Jahr hindurch eine trü¬
gerische Unterhandlung , welche sich erst endigte , als
Furcht und Eifersucht über die Macht und neue
Gewalt Frankreichs Len König von England und

die
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die Republik Holland endlich mit dem Hause Oester¬
reich vereinigte und in der Absicht , ihr Interesse
zu befördern , der berühmte Traktat , die große
Allianz genannt , Den 7 . Sept . 1701 . durch die
Minister des Kaisers , des Königs von Großbritan .
« ien und der Gemralstaaten der vereinigten Provinzen
im Haag unterzeichnet wurde .

Schon war die KriegSstamme in Italien ausge -
krochen . Der Prinz von Baudemont , Guvernör
von Mailand hatte , so wie die Guvernörs aller übri¬
gen Staaten der Spanischen Krone , dem letzten Wil¬
len des verstorbenen Königs Karls II . Gehorsam
geleistet. Aus bas Gesuch des Prinzen von Baude -
m 0 nt hatte der König ein Corps Truppen zur Ber -
theidigung des Herzogtums Mailand abgeschickt .
In der Folge ließ er eine starke Armee in diesen Staat
einrücken , über welche der Herzog von Savoyen zum
Generalissimus ernannt wurde . Auch der Kaiser ließ
von seiner Seite seine Armee in Italien einmarfchiren .
Wäre die Treue des Fürsten , welcher die Französische
Armee commandirre , seiner Tapferkeit gleich gewesen , so
würden Frankreich und Spanien Ursach gehabt haben,
sich von diesem Kriege den glücklichsten Erfolg zu
versprechen.

Der Kaiser hielt sich im ersten Jahre allein *) .
Der im Haag Unterzeichnete Traktat gab ihm Ver¬
sicherung einer baldigen Unterstützung ; allein um
die Wirkung von den Versprechu . .gen des Königs

Wil -

*) Im Zahr 1701 . nahm der Prinz Eugen den Posten
von Lrepi weg und blieb Herr des ganze» Landes zwi ,
sehen der Etsch und der Adda . Der Herr von Cari -
» a k erlitt mehrere Nachrheite . Das messen von Lyiar «,
welches den i . Sepr . geliefert wurde , war für Frank¬
reich unglücklich.
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Wilhelm zu spüren , mußte dos englische Parlament
in die Erfüllung der vom König, übernommenen Ver¬
bindlichkeiten einstimmen .

Es trist selten , daß die englische Nation über-
einstimmcnd denkt. Damals war die Erbitterung
zwischen den beiden Partheien der Wighs und der
Torys sehr heftig . Der König von Großbritannien
begünstigte die erstern und vertrauete ihnen die Wür¬
den und die vornehmsten Aemter an . Auf ihre Stim -
men im Parlament konnte er sichere Rechnung machen;
über etwas anders war eS , eine Nation , welche von
Len Beschwerden des vorigen Kriegs ermüdet war und
den Nachtheil fühlte , welchen ihr Handel dadurch
erlitten hatte , zum Krieg zu bewegen. Vielleicht
würde man denen , auf welche die säst der Kriegsauf-
lagen fiel , umsonst vorgestellt haben , daß Europa in
Gefahr wäre , sich unverzüglich unterdrückt zu sehen ,
wenn das gerechte Verlangen , seine Freiheit zu
behaupten nicht die Fürsten und die Stände vereinige,
sich den weiten Planen des Königs entgegen zu se¬
tzen . Die ehemalige Einbildung von der Universal -
Monarchie setzte die Engländer weniger in Bewegung
als die Furcht vor den Auflagen , welche sie im Fall
eines neuen Kriegs zu zahlen genöchigt seyn würden .

Aber ein neues Ereigniß , der Tod des Königs
Jakob II. von England und besonders die Ent-
schließung 'des Königs , den Prinzen von Wallis als
König von Großbritannien anzuerkennen , änderte dis
Gesinnungen , welche ein großer Theil der Nation
für die Erhaltung des Friedens zeigte. Tue Meinun¬
gen der verschiedenen Partheien vereinigten sich wieder.
Die Engländer hielten es alle einstimmig für die krän¬
kendste Beleidigung von Seiten Frankreichs, daß eS
sich das Recht anmaßen wollte , ihnen einen König zu

N. Nenkwürvigk. xxi . Lr '» S geben
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geben znm Nachtheil dessen , welchen sie selbst ernannt ^
und seit mehrern Jahren anerkannt hatten .

Der König von England benutzte diese allge » ^ „
meine Stimmung , und behandelte in der Rede , welche
er im Parlament hielt , die Anerkennung des Prinzen
von Wallis nicht nur als die größte Beschimpfung ,
welche man seiner Person und der Nation snthun
könne , sondern auch als einen Akt , welcher die prote . ,„,k̂

stantische Religion , die gegenwärtige und zukünftige
Ruhe und das Wohl Englands gleich stark angehe . pA

Der König Wilhelm vergaß nicht , die Gefahr
zu vergrößern , welcher der Handel Englands in seinen
Hauptzweigen durch die Vereinigung Spaniens mit

Frankreich ausgesetzt würde ! »
So dem Geist der Engländer schmeichelnd erhielt

dieser Fürst von Seiten der beiden Häuser Versiche -

rungen des Unwillens gegen Frankreich , des Eifers >1̂ '

für die Erhaltung der Ruhe und der Freiheit Eng . ^

lands sowohl als ganz Europa 's , und des emsigen ^
Bestrebens , die Rechte des Hauses Oesterreich zu
unterstützen , als das einzige Mittel , die allgemeine M
Ruhe fest zu begründen . Nr«

Auch erlangte er die nöthigen Subsidien , um ^
einen Krieg anzufangen und auszuhalten , welchen er
in Vorschlag gebracht harte und den die Nation als ^
unvermeidlich anzufehen bewilligte , fest entschlossen , ^
„ keinen Frieden zu machen , bis sie Genngthuung im
empfangen hätte für die große Herabsetzung , welche
ihr durch die Anerkennung des vermeinten Prinzen ^
von Wallis zugefügc worden wäre ."

Um diesen Krieg zu befördern , beschlossen die Ge -
meinen , 40,000 Mann zu dem Antheil , welchen der ti«,,
König von Großbritannien der großen Allianz zufüh . ^
ren sollte , und 40,000 Matrosen für die Flotte zu wer-

ben ^ i'
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ben und zu unterhalten . Ueberdieß verlangte der Kö «

,,ig noch 10,000 Mann , welche ihm zu einer Landung
bewilligt wurden .

Während sich gegen Frankreich so mächtige Fein¬
te versammelten , empfing es von Spanien nur wenig
Hülse , da dies Land seit lange geschwächt war und durch
ungeheure aber zur Erhaltung der verschiedenen Theile
einer seit einer langen Reihe von Jahren übelbeherrsch -

W Monarchie nöthige Unkosten aufrecht erhalten wer¬
ten mußte .

Ter Anfang des Kriegs war für Frankreich glück¬
lich und der Feldzug von 1703 verbreitete seinen Ruhm
in Deutschland . *) Breisach ergab sich dem Herzog

S 2 von

*) Die Hauptunternehmungen in den Zähren » 70 » . und
l/oz . waren folgende :

Im Zahr 1701 . drangen die Kaiserlichen in das
Herzogthum Mirandola ein. Der Prinz Eugen überfiel
Crrmvna und wurde noch an demselben Tage , den i . Fe,
bruar daraus vertrieben : der Marschall von Viller 0 i
wurde dabei zum Gefangenen gemacht. Der Herr von
Wendvme nökhigke den 24 . Mai den Prinzen Eugen ,
die Belagerung von Mantua aufzuhcben Und schlug den
26 . Zul . den General Visconti zu Santa Viktoria .
Alt >erg 0 ti »ahm Reggio und Modena ein . Beide
Theile schrieben sich in der Schlacht von Luzara , welche
den 15 . August geliefert wurde , den Sieg zu. Der
Herr von Den de me nahm Luzara und Guastalla in
Besitz. In Flandern nahmen die Feinde den sz . Sepk.
Weiilo , den 8 . Oktober Ruremonde und den rg . dessel.
bcn Monats die Citadelle von Lüttich. Zn Deutschland
übergab der Herr von Diarnv ille Kaiserswert, den
i Z . Zunii . Der Herzog von Baiern überfiel Ulm,
den x . Sepk. Der Herr von Melac übergab den r r .
Eept . Landau . Den n . October nahm der Herr von
Villa rs Neuburg weg und schlug die Kaiserliche Ar,
rnee zu Friediingen gänzlich. Den LS . Oktober hob der

Prinz
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von Burgund . Der Marschall von Tallard nahm
darauf Landau weg und schlug bei Speier die feindli-

che

Prinz Friedrich von Brandenburg die Belagerung
von Rheinsberg auf . Der Graf von Tallard nahm
den 25 . üctober Trier ein und den L . November die
Stadl und Schloß Traerbach . Unsere Truppen rückten
den z . December in Nancy ein. Der G . af von Chae
teau — Renaud erlitt den 22 . Octvbcr eine gänzliche
Niederlage , durch den Herzog von O r m on d , indem
Hafen von Vigo , wohin er die Kauffartheischiffe von
Merks geführt haue .

Im Zahr 170 ; . nahmen die Feinde wieder RheinSr
berg weg , den y . Febr . Der Marschall von Taltard
ließ den 25 . Februar die Belagerung von Traerbach auf»
heben . Der Marschall von Villars bemächtigte sich
Offenburgs , Rastadts und der Schanzen , welche die
Feinde an der Quinche hatten . Den 9 . März eroberte
er das Fort Kehl. Der Kurfürst machte sich zum Herrn
von Neuburg an der Donau , de» Februar . Er
schlug die Feinde den n . März bei Passau , den 28. bei
Burglenfeld , bemächtigte sich den 8 - April Negenspurgs
und wurde den n . Mai zu Drillingen vom Marschnll
von Vi ! lars eingeholt. Der Kurfürst nahm den 18 .
Juni Kufstein und den 26 . Jnspruck . Der Herr von
Wend 0 me durchbrach den engen Paß zwischen den Gee
birgen am Eingänge in das Tridciuinische Gebkt , den
26 . Juli . Den 27 . Juli eroberte der Herr von Vau -
becourr Basel ! » . Der Herr von Legal zerstreute
rin Detachement des Prinzen von Baden , den Zv . Juli .
Der Marschall und der Kurfürst schlngen , den ro . Sept .,
den Grafen von Slirum zu Hochpet aufs Haupt . In
den ' Niederlanden eroberte der Warschau von Ailirroö
Tongrcs mrt Sturm , den ic>. Mai . Marlborough
nadm den 1 ; . Mai Bonn und den 26 . Juni Hu » ein.
Die Schlacht zu Lkeren , welche den zo . Juni geliefert
wurde , war für die Franzosen vortheilhasr . Den 27 .
Sepl . nahmen die Femde Limburg und den 17. Decem»
brr die Stadt Guelderu weg . Der Herr von Ve » do¬
rn e schlug den General Visconti . Der Herzog von
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che Armes unter der Anführung deS Prinzen von Hes-
stncasscl , des nachhcrigen Königs von Schweden .

Im folgenden Jahre änderte sich die Lage der Din .
ge

*) - Der unglückliche Erfolg der Schlacht bei Hoch-
S 3 stet

Burgund eroberte Altörisach den 6 . Sept . Der Prinz
von Hessen wurde vom Marschali von Tallard belegt ,
welcher darauf Landau wcynahm . Die Kaiserlichen er¬
hielten Bamberg in ihre Gewalt , den zcr Nov Die
Englischen und Holländischen Flotten wurden durch die
Franzosen mehrmals geschlagen .

*) In diesem Jahre 1704 . hatte der König von Spanien
anfangs einige Voriheile gegen den König von Portugal ,
welcher ihn aber nachher wieder zurückschlug . Die Eng¬
lische Flotte bemächtigte sich Gibraltars den 4 . August .
Der Herr von Vendome machte sich zum Herrn der
Staaten des Herzogs von Modena , welcher sich mit
dem Kaiser verbunden hatte . Die Kaiserlichen nahmen
die Staaken des Herzogs von Mirandola in Besitz ,
weicher mit Frankreich einen Vertrag schloß . Der Groß¬
prior von Vendome eroberte den ro . April Rovere ,
und der Herr von Feuillade den ir . Juni die Festung
Siize . Gegen das Ende des vorigen Jahres hatte er
ganz Savoyen bis auf Monrmelian , wegg nommen .
Den : o . Juli eroberten die Franzosen in Italien noch
Verceil , die Stadt Aurea und Sensano . Zn Deutsch¬
land nahm der Kurfürst den y . Januar Passau und
Marlborough den 2 . Juli Donauwert in Besitz .
Den i z . August wurde die Schlacht bei Höchster gelie¬
fert . Eugen und Marlborough erfochten da¬
selbst einen vollkommnen Sieg über die Französischen und
Baierische » Armeen . Der Herr von Tallard wurde
gefangen genommen . Die Feinde gewannen wehr als
8c> Meilen Landes . Sie eroberten den 2z . November
Landau , den 19 . November Traerbach und den 29 . Ok¬
tober Trier .

Im folgenden Jahr 1705 . nahmen die Franzosen
in Italien Villeftanche iu Besitz , den 7 . Feöruar »nd

den



stet zwang den Kurfürst von Bairrn mit der Armee des
Königs , 'veläie er com nandirte , über den Rhein zurück; -.,,
zupassireu . Sein Land wurde die Beute seiner Feinde .

Nach seiner Znrückkunst in die Niederlande , wo
er des Kömgs von Spanien Generalvikarius war , war
er zwei Jahre daraus zu Ramilly nicht glücklicher , und
die merkwürdige Niederlage der königlichen Armee , im
Mai 1706 . lieferre die Niederlande den Feinden Frank¬
reichs und Spaniens in die Hände . *) .

Die

den April die Festung ; den ir . Mai Mirandolo , den
28 . Juli C -ivas . In der Schlackt von Caffano , den
16 . August , blieb das Schlachtfeld den Franzosen . Den
LZ - O - tober eroberten wir Soncins , und den n De ,
cembcr fiel Mvnrmelian in die Hände der Feinde . In
Spanien wmde der Marschall vosi Tesse gcnöthigt , die
Belagerung von Gibraltar aufzuheben , Md die Perlu >
giescn eroberten im Mai Salvaterra , Valentia , Alcan/
lara und Albuquerqne . Gironnc erklärte sich den 1 . Ok¬
tober für den Erzherzog . Ihm ergab sich auch Barcclr
lvna den q . Ocrober . Der Marschall von Villars cro »
bcrle den z . Juli die Linien von Wcisicnburg . Hom «
bürg ergab sich dem Marquis von Confians . Der Prinz
von Bade » eroberte die Linien von Hagenau , den 28 .
Senk , und zoa den 5 . Oktober in die Stadt ein . In
Flandern eroberten die F unde die Linien von Bigncmvnt ,
und nahinen Tiüemont und Lenve weg . Der Kurfürst
nahm den 25 Nvmmbrr Diest in Besitz .

*) Wahrend des Feldzugs vom Jahr 1706 . verlor man ln
Spanien Villareai den st Januar und den 16 . AprilAl <
cantara . Dm 12 - M -vt hob man die Belagerung von
Darccllona aus . Catalonien wurde dem Erzherzog geösi
n -. c. Die Portugiesen eroberten Ciudad > Nodrigo und
Aibnguergne Die Feinde nahmen den zo . Juni von
Earlhage - a und ren 8 Juli von Salamanca Besitz , zos
gm In Madrid ein und riefen daselbst den Erzherzog

zum



Die Unglücksfälle waren dadurch noch nicht geen -

Ligt . Die übclunternommene und übelausgesührte

Belagerung von Turin gab dein Prinzen Eugen

Zeit , dem Herzog von Savoyen zu Hülfe zu eilen .

Die Armee des Königs zog sich , als sie geschlagen wor¬

den war , in ihre » Verschanzungen , nach DauphiuL

zurück. Man willigte in die Bedingungen einer vom

Prinzen Eugen entworfenen Capitulaüon , um die

in Italien übrig gebliebenen Truppen nach Frankreich

zurückzuführen , welche in der Schlacht , die der Graf

von Mcdavj über die Kaiserlichen unter der Anfüh¬

rung des Prinzen von Hessencassel gewann , eben

damals , als man durch eine Kapitulation ihren Abzug
aus Italien sichern und letzteres der Armee des Kaisers

überlassen wollte , den Sieg über dieselbe erfochten

hatten .

S 4 Nichts

zum König aus . Den 4 . September eroberten sie
Alicante . Carthagena »ahm man ihnen wieder ab den

r8 - November . Die Inseln Vvic « und Majorca unter «

warfen sich dem Erzherzog . Den 14 . Deccmber eroberte

man von den Portugiesen Alkantara wieder . In Flan¬
dern verloren wir durch die für Frankreich höchst unglück¬
liche Schlacht von Namilly , weiche den LZ - Mai gebe «

fert wurde , Löwen , Brüssel , Wechsln , Lüttich , Bru -

gcü , Gand , Antwerpen , Oudenarde , Ostende , Menin ,

Ath u . s. v . Zn Italien eroberten wir anfangs die Fe¬

stung Nice , den 4 . Januar , und gewannen das Tref¬

fen von Calcinato , den y . April . Nachher aber hoben
wir die Belagerung von Turin auf , den 7 . Sepr . ; un¬

sere Linien wurden erstiegen durch den Prinz Karl ,
und wir verloren bas Gebiet Modena , Mantua , Mai¬

land , Piemont , und endlich das Königreich Neapel . In

Deutschland Hanen wir einige VorkheUe ; wir eroberten
den 2 . Mat Drusenheim , den n . Mai Hagen « » , und

den Jui . die marggräfliche Insel .



Nicht glücklicher war der König von Spanien. yDis Ankunft einer Englischen Flotte vor Barcelona
hatte ihn genöthigt , die Belagerung dieser Stadt , wor.in sich der Erzherzog eingeschlosien hatte , eilig aufzu-
heben ; Er war , da er nirgends einen freien Rückzugin sein Königreich fand , gezwungen , durch Frankreich W «
dahin zurückzukehren.

HN sDer König ertrug so viele Ereignisse, so abwech- »'Nt
selnd ini Glück , dessen ftme Waffen sonst gewohnt wa-
reu , mit Standhaftigkeit. Es hakte einigen blenden » Tut
den Anschein , dieses alte Glück werde zurückkehren,als im Anfänge des Feldzugs i / LZ *) der Herzog von M «

Bur - M
*) Zn den Zehren 7707 und 1708 machte man feigemde Operationen : Jin Zahr 1707 räumten unsere Tr» p«

pen die ganze Lombardie Den 2 . Zuli eroberten die
Feinde Capua , den ^ Neapel mW dann auch den ganzenRest des Königreichs,- den 0 . Sepr . Gaele, den iz .O tober das Schloß Suze , und den 21 . December Or<bitesto Der Marschall von Berwick gewann die Schlachtvon Almanza den 25 . April und den Z. Mai erobertenwir Reguena , Valencia und die andern Städte dieses
Königreichs ; den 2z . Mai Saragossa , den 2v. MaiSerpa , den ro . Juni Mira , den 7. Juli Mequinenza,den 7-. Zlugust Mouton Puiccrda und ganz Cerdagne ;den 4 . October Ciudad - Nodrigo , den iz . October dieStadt Lerida und den 12 November das Schloß. Die
Feinde h ben den 22 . August die Belagerung von Tont
Ion auf. Der Msrschall von Villarö überfiel die Lu
nien von Stesthoffcn den 22 . Mai , bemächtigte sich des
Hcrzoathmus Wirtcmbcrg , foderte Brandschatzung » bis
jer eus der Donau , nahm Schorndorf ein , schlug denGen . ral Jane es und machte ihn zum Gefangenen ;aber der Kurfürst zwang ihn , den Rhein zu rückzu passt«ren . Zur See hatten wir mehrere Vortheile.

Zm Zahr 170g. eroberten wir Gand , Bruges und
Plaffendal Zn den, Treffen vs » Oudenarde den n -
Zul . trugen die Feinde den Vorzug cavon . Sie bcla«

ger,
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Burgund , welcher die Armee Sr Majestät komman¬
diere , die Stadt Gand überfiel ; aber die Hofinmg zu
glücklichen Fortschritten wahrend dieses Fcldzua .s ver¬
schwand durch die höchstwichtige Schlacdt von Oude -
narde , die eben so unglücklich ablief , als sie übe ! be-
schlossen worden war ; eine traurige Wirkung der Eifer¬
sucht zwischen den Hofmännern eines jungen Fürsten
und dem General , welcher die Armee unter ihrer Aus¬
sicht commandirte .

Durch dieses Ercigniß verlor Spanien alles . waK
es noch in den Niederlanden besaß , nur Luxcnburg ,
MonS und Niewport ausgenommen . Es würde über -
dieß die Folge gehabt haben , daß sich Frankreich den
härtesten Bedingungen hätte unterwerfen müssen , um
einen nvthig gewordenen Frieden zu erlangen , wenn
nicht Gott den König geschützt und nachdem er ihn ge-
demüthigt hatte , seine Feinde verblendet hätte .

Obgleich sich bei jeder Prüfung sein Muth zeigte ,
so fühlte er doch innerlich den gerechten Schmerz über
die Verlängerung eines Kriegs , unter dessen Last seine
Untcrthanen seufzten . Mehr ihr Unglück als seinen
Ruhm zu Herzen nehmend hatte er , um es zu enden ,
verschiedene Mittel angewandt , eine Unterhandlung
anzufangen .

Sich an Holland zu wenden , hielt man allgemein
für den einzigen Weg , zum Frieden zu gelangen ; und

S 5 die -

qerten den 22 . August Lille , und eroberten sie den 2 ; .
Ockvbcr , und den 8 . Dccember die Citadelle . Den zo .
December nahmen die Alliirren Gand wieder weg . Die
Engländer bemächtigten sich den rAugust Sardiniens
und den 29 . September Port Mahon - Der Herzog
von Savoyen eroberte die Schanzen von EMes , von
Fenesirclles und von Perauze . Zn Spanien hatte » wir
einiges Glück .



diesen hatte mckn seit 1706 . verfolgt. Schon mehrere
Vorschläge zu nnem gütlichen Vergleich waren dieser
Mepub ' ik gemacht worden . Der glückliche Erfolg da.
von stellte auch sogleich den Frieden wieder her , aber
von diesem wird > icktS gehört , wenn er nicht durch den
Sieg unterstützt wird .

Die nach so vielen widrigen Begebenheiten ge-
machte .' ! Versuche brachten statt aller Antwort die Wir¬
kung hervor , daß die Holländer an ihre Alliirten un¬
zertrennlich gebunden , als eine Praliminarbedingung
und als die Basis des zu machenden Traktats foderten ,
daß Spanien mit allen seinen Staaten , in der alten
wie in der neuen Welt , dem Hause Oesterreich zuficle :
daß die Republik Holland , durch die Unternehmungen
Frankreichs immer beunruhigt, zu ihrer Sicherheit und
ihre gerechten Besorgnisse zu heben , in den Niederlan¬
den eine hinreichende Grenzmaner bekäme ; daß der
Handel ihrer Unterthanen mit Frankreich gesichert und
die zu Ryswyck über diesen Punkt zugestandenen Vor-
checke noch vermehrt werden sollten.

Ware man über diese Praliminärartikel ins Rei¬
ne , dann könnte man über die übrigen Friedenöbedin -
gungeir unterhandeln.

Diese gebieterischen Foderungen wurden durch die
Reden der Femde Frankreichs unterstützt . Ihre ge¬
wöhnliche Rede war : man dürfe seinen Kunstgriffen
nicht trauen , müßte sich vor fernen Fallstricken hüten ;
ein dauerhafter Friede, wie ihn Euro ^ a zur Sicherung
seiner Ruhe und seiner Freiheit wünschen müßte , wür¬
de nie nach den G >schmack der Franzosen , und nie die
wahre Absicht ihres Königs seyn ; er habe keine andere,
als eine mächtige sigue deren vorzügliche Macht aus
man Einverständniß in allen ihren Thetlen beruhe , zu
trennen ^ noch einige Jahre Kr . eg, sagte man , und das
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so furchtbare Frankreich wird nicht mehr zu fürchten
scy» .

Diese Reden und die Harte der von den Feinden
gemachten Bedingungen schienen den meisten in Frank »
reich lauter Erdichtungen , durch deren Verbreitung
man das Volk täuschen und bewegen wolle , das Unge¬
mach des Kriegs geduldig zu ertragen .

Aber endlich ließ sich die Wahrheit cinsehen . Der
Graf von Berg he ick , Intendant der Niederlande
für den König von Spanien , hatte nach dem Treffen
von Ramilli , eine Art von Unterhandlung angefangen
mit Van der Dussen , Pensionär der Stadt D -r-

gow . Der König hatte sie gebilligt und der Präsident
Rouille , welcher damals von Sr Majestät an den
Kurfürst von Baicrn mit Ordern versehen war . war

zu dem Geheimniß zugelaffen worden . Man thci
' lte es

dem Herrn Hennequin , Echevin von Rotterdam ,
mit , dessen gute Gesinnungen für den Frieden sich bei
andern Gelegenheiten , vorzüglich bei den Frieden zu

! Myswyck , gezeigt hatten . Er bekam Befehl , den Pen -
! sionär von Holland mit den Bedingungen bekannt zu

machen , welche der König , um den Krieg zu endigen ,
cingehen würde . Man konnte jetzt glauben , daß dis
Ereignisse vom Jahr 1706 . über die zwischen dem Kö¬
nig Philipp und dem Erzherzog zur Ruhe Europa 's

zu machende Theilung entscheiden würden .
Der erste , genöthigt , Spanien zu verlassen , be¬

hauptete noch die Königreiche Neapel und Sieilien ;
man meinte , er würde sich mit diesen und den übrigen
Staaten der Spanischen Krone in Italien begnügen
und Spanien dem Erzherzog überlassen , der für jetzt
Besitzer desselben war . Die Unfälle des Kriegs begün -
stig : en diese Theilung .

Im folgenden Jahre war sie nicht mehr an ihrer
Steile . Die Truppen VeS Kaisers sielen in bas König -

reich



reich Neapel An und bemächtigten sich desselben ohne
Mühe , während in Spanien der Herzog vo > Berwick
das Treffen von Almanza gewann und , an 7er Cacalo -
rüen , alle Provinzen dieses Königreichs wieder in die
Gewalt feines rechtmäßigen Königs brachte .

Von Seiten Italiens besaß der König Philipp DZs
nichts mehr , als Sicilien und die an der Küste von
Toscana gelegenen Platze . So war der Plan zum Frie - Mden , welcher der Lage der Dinge im Jahr 1706 . ge->
niäs war , im Jahr 1707 nicht mehr schicklich. Allein MM
dieser Fürst konnte als Herr von Westindien den Hol »
ländern große HandelSvortheile zngestehen und vielleicht A,
überlegenere , als sic von dem Hanse Oesterreich em-
psangen konnten . Ein so merkliches Interesse schien
ein geschicktes Mittel zu scyn , sie zum Frieden geneigt
- u machen . ^

Der Herr Menager , Deputirter der Stadt zchM
Rouen bei dem Handelsrath , in allem , was den Wests
indischen Handel betraf , wohl unterrichtet , hatte znfol - U»z<
ge der Kenntnis , welche ihm sein Aufenthalt in Spa - jiiW
men verschafft hatte , einen Plan entworfen und behaup - ÄM
tete , es wäre , wenn man seinen Ideen nachkäme , leicht ,
ohne Spaniens Nachtheil und mit seiner Bewilligung
den Handel aller Nationen von Europa in der neuen ' « M -
Welt zu sichern . Der König fand diesen Plan gut ; MoK
und als Menager Gelegenheit bekam , besonderer
G -sschäfte wegen nach dem Haag zu gehen ; so erlaubte ,er ihm , denselben einigen der Vornehmsten der Repu -
blik Holland mitzutheilen .

Er zeigte ihn dem Penstonaire Heinsius , dem
Baron von D u y v e n v 0 0 r d e n und V a n derDus -
se !I ; aber wenn sie auch günstig darüber geurthcilt und
cs als - ein Glück für ihr Vaterland angesehen hätten ,
sich um die Genehmigung desselben zu bemühen : s» . ^

wür -
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m'irde doch der mißglückende Feldzug von 1705 . alle
Hofnung zum Frieden zerstört haben .

Indcß wurde die Wiederherstellung dcstelben
Frankreich täglich nöthiger. Der König, Vater seiner
Unterthancn , hielt sich mehr verpflichtet , ihnen Ruhe
zu verschaffen , als auf Unkosten ihres Blutes die un¬
nütze Bemühungen , seinen Enkel auf den Spanischen
Throne zu schützen , fortzusetzen. Der Staat , welcher
durch die künftighin unercräglichen Kriegskosten er¬
schöpft war , konnte sich von so vielen unglücklichen Be¬
gebenheiten nicht anders erholen als durch den Frieden ,
und dieser war je schneller je besser.

Der von Menager vorgeschlagcne Handelsplan
hatte zur Enckeirung einer Unterhandlung bienen kön¬
nen ; aber er fand kein Gehör , sobald es sich zeigte,
daß er die Bedingung , dem König Phi lipp V. die
Krone Spaniens und Indien zu überlasse» , als Grund¬
lage fest sichre. Man mußte es daher auf andern We¬
gen versuchen.

Ungefähr zwei Jahre vorher kam ein Resident des
Herzogs von Hollstein - Gokrorp bei den Generalstaaten,
aus eigenem Antrieb und ohne irgend eine Vollmacht
» ach Versailles. Er stellte sich dem königlichen Mini¬
ster der auswärtigen Geschäfte vor und erbot sich, durch
unverdächtige Miere ! cS nn Geheim dahin zu bringen ,
daß die Vorschläge , wie sie Se Majestät zur Beförde¬
rung des Friedens für zuträglich hrelcen , durchgehen
sollten . Sein guter Wille wurde gelobt , aber ehe man
davon Gebrauch machre , verlangte der König , mau
solle ihm , wenn man ihn nach dem Haag zurückschickte ,
blos den Auftrag aeb u , ^ em Pensionair bekannt zu
Machen , daß Se Majestät bcistimmteu über die Grund¬
lage der Bedingungen , weleoe seine Feinds für Präli¬
minarartikel aus^eben , zu unterhandeln ; es wäre nun
nöthig , daß mau üver euren Ott übcrernkame , wo

man



man im Geheim conferircu könne , und daß für den vom
König dazu abzuschickendm Minister ein Paß ausgestellt
würde .

Man traf mit diesem Residenten , welcher Pot¬
te kn m hieß , die Verer redung eine Cvrrespondenz
mit ihm zu unterhalten , welche das Wohl der Ge -
schäfte lind fein Eifer für den Frieden fodertcn . Er
reiste nach dem Haag zurück und entledigte sich derAuf -

träge , welche er erhalten hatte , als der Graf von
Bergheick gegen das Ende des Januars 1,709 . von
Mons nach Versailles kam und dem König von den

geheimen Instruktionen , welche der katholische König
ihm mit dem Befehl überschickr hatte , sie Sr Maje¬
stät mitzUtheilen , Bericht abstattete .

Diese Instruktionen , welche dieser Fürst mit

eigener Hand geschrieben hakte , enthielten eine weit «

läuftige Vollmacht , alle Bedingungen , welche sie zue
Sicherheit ihres Handels forderten , darzubicrcn . Er
machte Heinsius und Van der Dussen damit
bekannt und die gemeinschaftliche Antwort beider
wurde auf der Stelle durch einen gewissen samberg ,
den sic dahin abschickten , nach Monö gebracht . Sie

enthielt : „ dis Vorschläge , welche Bergheick zu
rhun habe , würden Gehör finden , wenn er Vollmacht
hätte , Spanien und Indien an das Haus Oesterreich
abzutreten , als die erste und nöthige Friedensbediligung .^

Ein Minister des Königs von Spanien konnte
eine Unterhandlung , deren erster Artikel war , in die

Entthronung seines Herrn zu willigen , nicht weiter

verfolgen . Bergheick brachte die Vortheile zur
Sprache , welche die Holländer für ihren Handel sin«

den würde , wenn sie mit dem König von Spanien m

eine Unterhandlung träten , und sugie zu La mb erg ,
er habe eben jetzt wirklich von diesem Fürsten Voll¬

macht erhalten , mit der Republik eine geheime Unter -
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Handlung anzufangen ; er wurde Van derDussen
die Copie dm on schicken , es sek) , um in einer sv wich»

tigen Sache einstimmig zu handeln , nothwendig , sich
van beiden Seiccn mit gleichem und wechselseitigem
Zutrauen zu ipr - chen , er würde sich daher an den Ort

begeben , den man ihm zur Unterredung bestimmen
würde . Die Vorschläge endlich , welche er für den

Handel der Unter Hanen der Republik thun würde ,
würden so sicher und so vortheilhaft feyn , daß ihre
Minister nicht schwanken würden sie anzunehmen .
Er bekam zur Antwort ein vou Vau der Dussen
selbst geschriebenes Memoire folgenden Inhalts :

„ Der Graf von Berghcick wird einsehen , daß
wofern man nicht dieselben Anerbietungen , welche vor¬
dem gemacht worden sind von Spanien , Indien ,
Mailand und den Niederlanden und was noch hinzu »

gefugt worden ist , thut , so wie auch einen günstigen
Handelsrraktat macht , man über die andern Präli¬
minarartikel nicht mit Zuvvrläßigkeit wird sprechen
können . "

Diese so Harken Bedingungen waren beinahe die
nämlichen , welche Pettekum nach Holland gebracht
halte , als solche , welche einem allgemeinen Frieden
zum Grunde gelegt werden sollten . Seit seiner An¬
kunft im Haag hacke er geschrieben , daß er ohne Ver¬

zug nach Versailles zurückkehren würde , um von seiner
Mission Bericht abzustarten . Allein die Lage der

Dinge zu Anfänge des Jahrs 1709
*) war so , daß

man

*) Weiter oben hat man den Verlust gesehen , welchen
wir im Jahr 170g litten . Im Jahr » 709 nahmen
die F . inde den 29 . Jul . Tvnrncit weg und den z . Scxr .
die Cnadelle. Den n . Sepk . fiel die Schlacht von
Malplaquet vor , die blutigste dieses ganzen Kriegs .
Das Schlachtfeld blieb den Feinden . Den sü . Oetcbr .

ersben
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man jeden Augenblick in Acht nehmen ' mußte , um
zum Frreven zu gelangen . Cs schien wesentlich noch. ^ ,
wendig , zu dieser Absicht Conferenzen anzuknüpfen, M
darüber übercinzukommen , um welchen Preis es auch
ftttn möchte . und alle Ausflüchte und Kunstgriff/ M
welche die Feinde anwenden würden , um allen Anschein 4 V
von Negotiation zu entfernen , noch vor der Eröffnung M
des Feldzugs zu vereiteln .,

So befahl der König , ohne die nahe Rückkunft ^
Pettekums abzuwarten , seinem Minister der aus- ^
wattigen Geschäfte , geradezu an Van der Du sse n
zu schreiben , daß Sc Majestät , nachdem sie das von M, «
seiner Hand geschriebene Memoire gesehen hätten, um ^ i
des Friedens willen einwilligten . unter den als Basis ^
der Negotiation geforderten Bedingungen zu unter- .M ,
handeln. Sie wurden genau wiederholt und ver- E -,

-Mittelst der Einwilligung in diese Präliminarartikel
endigte sich das Schreiden damit , Daß er sowohl für
die Person , welche der König mit seinen Ordern ver- l

, >M
sehen würde , als für den Grasen von Bergheick
einen Paß verlangte.

Man hatte Ursach zu glauben, daß die Holländer,
wekche aus Der gänzlichen Abtretung der Spanischen
Monarchie , als der Grundfrieoensbedingung, so hart- .
nackig bestanden , sich weigern würden , einen Mm isier ^

"

des Königs Philipp zu den Conferenzen zuzulaffen. ^ ^

Diese unbezweifelte Weigerung von ihrer Seite war ^
der Klugheit Sr Majestät nrcht entgangen ; allein
feine Absicht war , Bergheick wenigstens irgend

-m-
eroberten sie Äkons. Der Graf von Bourg rettete
Elsaß, indem er den Grafen von Merci den 20 . Anglist
zu Otlcrshcun schlug . In Spanien coverten wir
einige Slädce und trugen einige wenig pelrachtiiche
Borrhciie dav »m
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rinc geheime und besondere Conferenz mit den Depu -
rieten der Republik zu erleichtern ; so daß er , mit
ihnen allein,Gelegenheit bekäme , Anerbietungen zu rhun ,
Durch welche die vereinigten Provinzen eingenommen
und bewogen werden könnten , zu ihrem eigenen Inter¬
esse den öeöiiig von Spanien auf dem Throne zn
schützen, wohin ihn Gort gesetzt hatte .

Pettekum übcrbrachte Van der DussenS
Antwort dem Minister , welcher ihm auf ausdrück¬
lichen Befehl des Königs geschrieben hatte . Er schickte
den Paß zur Sicherheit des zu wählenden Bevollmächs
tigken , und verlangte , daß er sich nach Antwerpen
begeben sollte , in der Absicht , ihn in der Folge sich
dem Haag nähern zu lassen ; denn er hielt es für
zuträglicher , die Conferenz selbst in einem Orte der Pro¬
vinz Holland zu halten als in Brabant . Er zog irr
Betrachtung , daß hiezu die Befehle wegen der Nahe deS
Haag schneller gegeben und die Schwierigkeiten leich¬
ter gehoben werden könnten : daß der Staat die
Staaten ? endlich mehr Herr der Unterhandlung seyn
und leichter einen von seinen Gliedern dazu würde
würden ? anstellen können .

Die Antwort Van der Dussens an Berg -
heick , welche Pettekum zugleich überbrachce , ent¬
hielt eine Weigerung des verlangten Paffes ; um das
Gehennniß der Conferenzen zu sichern , hieß es , dürfe
man schlechterdings nur den Bevollmächtigten von
Frankreich zulassen .

Die Zeit zum Feldzug nah -te heran ; kaum waren
twch z Monate bis zu seiner Eröffnung ; und hatte
man ihn angefangen , so zerschlug sich entweder die
Unterhandlung oder der Erfolg davon wurde schwieriger .

Der König berathschlagtc über die Wahl , wem
er seine Instruktionen und seine Vollmacht zu einer
für das Wohl fernes Reichs so wichtigen Commission

N . Deiikrvürdigk . XXl . Hy . T anve »
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anvertrauen sollte . Unter verschiedenen Personen
wählte er den Herrn Voisin , damaligen Staacsrath ;er war Intendant zu Maubeuge gewesen und harte ,
während der König im Jahr 1692 Namur belagerte ,mit seiner Gemahlin die Geschicklichkeit und das Glück
gehabt , der Frau von Maintenon zu gefallen , welche
stch zu Dinan aushielt .

Doch , als er durch den Staatssecretär der Mckwa »
tigen Geschäfte erfuhr , mit welcher Auszeichnung ihn
der König beehrte , glaubte er , weit entfernt , diese
Wahl als eine Gnade zu betrachten , daß dieß eine
zu beschwerliche Last für ihn wäre und faßte in demsel -
ben Augenblick den Entschluß , es von sich abzulehnen .
Er entschuldigte sich anfänglich mit seiner Unfähigkeit ,
sagte mit Heftigkeit , daß er nie politische Geschäfte
verwaltet habe , und sprach endlich mit steigender
Stimme und mit einer Regung von Unwillen : , ,Ich
bin es so überdrüssig , mich jedesmal , wenn eine ansehn¬
liche Stelle entledigt ist , vom Publikum ernennen zu
hören und keine davon zu erhalten , daß ich mich mit
einer solchen Commission , von welcher ich nur Mühe
und Unannehmlichkeiten zu erwarten habe , nicht
belästigen will . ' /

Vergebens wollte der Staatssecretär die Zeichen
der Achtung und des Zutrauens in Anschlag bringen ,
welche ihm der König gäbe , die Wichtigkeit des Po¬
stens Und die Beträchtlichkeit des Dienstes , welchen
er dem König und dem Königreich dadurch leistete,
indem er für einen so nöthigen Frieden arbeiten
würde ; den Nachtheil dagegen , welchen er sich zuziche
wenn er sich dieser ehrenvollen Wahl Genüge zu lei¬
sten weigerte . Alle diese Reden waren fruchtlos .
Wie von einem nahen Glück geleitet , welches er nicht erst
in Holland zu erwarten habe, schloß V o i si n,mit diesen
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Worten : „ Ich werde mir wohl zu helfen wissen .
Seyen Sie darüber ohne Sorge ; ich befürchte nicht ,
daß mir es der König übel vergelten soll . ^ Zu glei -
chcr Zeit ging er weg und nach Sainr Cyr ; der König
ernannte den folgenden Tag den Herrn Rouillö ,
Präsidenten im großen Rath , zum Abgeordneten nach
Holland , um mit den Deputaten der Generalsiaaten
zu conseriren und mit ihnen an der Wiederherstellung

. des allgemeinen Friedens zu arbeiten .

RouiltS war Gesandter in Portugal gewesen
und harte dann die Besorgung der königlichen Befehle
bei dem Kurfürst von Baiern übernommen , als dieser
Fürst nach der unglücklichen Schlacht zu Hochstädt in
die Niederlande zurückkehrte Wahrend seines Auf -
enthalS bei dem Kurfürsten von Baiern harte er einen
Anfang zu einer Unterhandlung mit demselben Van
der Dussen gemacht , welcher zur Conferenz mit
dem Bevollmächtigten des Königs ernannt worden
war ; daher war die abzuhandelnde Materie ihm weder
neu noch fremd .

Die Instruktionen , welche er vom König empfing ,
räumten alle Schwierigkeiten , welche die NegociateurS
bei der Eröffnung einer Unterhandlung gewöhnlich
finden oder erregen , aus dem Wege . Da man keine
Zeit zu verlieren hatte , so schrieb Er ihm vor , die
Vollmachten , mit welchen die Deputirten der Repu¬
blik Holland versehen seyn würden , gelten zu lassen ,
ohne sich bei der genauen Untersuchung ihrer Gültig ,
keit aufzuhalcen . Er solle sich rncht auf weitlauftige
Streitigkeiten einlassen , um zu beweisen , daß er
die Wiederherstellung der Ruhe Europas aufrichtig
wünsche. Der vollständigste Beweis von der Auf .
richugkeit seiner Absichten war der Befehl , welchen er
ihm gab , gleich ber der ersten Cvnserenz zu erklären ,
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daß Er seine Einwilligung gäbe , zur Beförderung deS
Friedens Spanien, Indien , Mailand und den Nieder-
landen zu entsagen , und für Holland günstige Handels¬
verträge und die Sicherheit einer festen Grenzlinie in
Flandern zu bewilligen .

Das immer ungewisse Glück der Waffen kann
die Fnedensunterhandlungen leicht rückgängig machen ,
wenn sie auch noch so weit vorgerückt sind. Die jetzige
berühre auf schwachem Grunde ; sie war noch nicht
einmal angefangen .

Der Feldzug war seiner Eröffnung nahe und die
ersten Ereignisse desselben konnten alle Hoffnung zum
Frieden vernichten . Das sicherste Mittel , neue Un¬
glücksfälle , . worin sich Europa gestürzt sehen könnte,
zu verhüten , war schnell abzuschlicßen und der Zeit,
wo sich die Armeen versammeln würden , zuvorzukom¬
men . Der König gestand schon die wichtigsten Frie-
densbedingungen zu, indem er die von den Holländern
so genannten Präliminärartikcleinwilligte . Die übri¬
gen Vcrtragöartikel konnte man im allgemeinen aufs
reine bringen , eine Zeit bestimmen , um ihnen die
gehörige Form zu geben , und unterdessen die Feind¬
seligkeiten aufheben .

Dieß sollte der Präsident Rouillö den zur
Conferenz verordneten Deputieren vortragen und dar¬
auf dringen , daß man norhwendig diesen Weg wäh¬
len müsse , wenn man die allgemeine Ruhe herzustellen
aufrichtig wünsche.

Die Königreiche Neapel und Sicilien waren nie
unter der Zahl der Länder begriffen worden , deren
Abtretung um des Friedens willen gefordert worden
war . Ein so geringer Theil des Spanischen Nach¬
lasses sollte dem König Philipp nicht streitig ge-
macht werden , um für so viele Staaten , auf welche
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er Verzicht zu thun genöthigt war, nur eine seichte Ent-
schadiqung zu erhalten. Die Engländer allein stell-
ten sich , als ob sie sich fürchteten , daß ein Prinz aus
dem Hause Frankreich im Besitz dieser beiden König¬
reiche bleiben und folglich Gewalt haben würde , den
Handel Englands in der Levante und dem mittellän¬
dischen Meere zu stören . Diese Furcht aber beun¬
ruhigte die Holländer nicht und sie harren sich bis jetzt
einer in Vergleichung gegen das , was der König dem
allgemeinen Besten aufopferte , so geringen Entschä¬
digung nicht widerseßt . Man konnte also glauben .
Laß sie die Proposition darüber unterstützen und noch
mehr, daß sie der Forderung, welche Rouillö machen
sollte , einen so mäßigen Antheil zu vergrößern , nicht
entgegen seyn würden .

Daher verlangte der König , daß den König¬
reichen Neapel und Sicilien Sardinien noch beige -
fügt werden sollte, nebst den Plätzen , welche Spanien
an den Küsten von Toskana besaß. Se Majestät
hatten nicht nur das besondere Interesse des Königs,
seines Enkels , vor Augen , sondern auch das des gan¬
zen Europa . Denn zu dessen Ruhe war rarhsam ,
daß V . r Fürst, welcher die beioen Sicilien beherrschen
würde, auch mächtig genug wäre , um sich in seinem neuen
Besitzthum zu behaupten . Er würde alles zu befürch¬
ten gehabt haben von den ehrgeitzigen Planen des
Hauses Oesterreich , welches sich auf eine große Zahl
Anhänger stützte , die sich in der letzten Revolution des
Königreichs Neapel laut für dasselbe erklärt hatten.

Der Erzherzog würde , wenn er König von Spa¬
nien geworden wäre , leicht zu Neapel und in Sicilien
geheime Einverständnisse unterhalten haben ; überdieß
würde eS ihm auch allzu leicht gewesen seyn , schnell
Hülfstruppen dahin zu schicken , wenn er Herr von

T z Lrar-
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Sardinien geblieben wäre . Uebrigens war der Haupt ,
punkt , den Frieden zu bewerkstelligen . Jeden Ta -, vcr -
mehrte sich die dringende Nvthwendigkeir Desselben.
Seine Beschließung war eS , was der König Haupt-
sachlich zur Absicht hatte . So sehr er die Lage des
Königs , seines Enkels , annehmlicher zu machen
wünschte , so wollte er doch ein Unternehmen , von
dessen schneller Beendigung so viel abhing , nicht durch
unnütze Streitigkeiten aufhalten .

Er erlaubte daher dem Herrn Rouille , von
der gemachten Forderung wegen Sardiniens und der
Plätze in Toskana , wenn er eS für zuträglich hielte ,
abzustehen ; allein diese Entsagung sollte Stufenweise
gehen , so wie er ihm vorschnell .

Der erste Schritt war Sardinien zu entsagen ,
und die Plätze von Toskana als befestigt zu behalten .

Der zweite , die Festungswerke dieser Plätze nie -
derzureissen und die Orte dem König Philipp zu
überlasten .

Der dritte , diese Platze entweder befestigt , oder
geschleift , dem Großherzog von Toskana abzutrete ».

Der König wünschte den Frieden so aufrichtig
und seine Zusicherungen waren so lauter , daß er
Rouilla noch besonders vvrschrieb , in den Confs -
renzen jeden Ausdruck zu vermeiden , welcher zu der
Meinung Anlaß geben könne , daß er die Absicht ha -
be , die Eifersucht zu nähren , welche die Republik
Holland gegen die geheimen Plane des Wiener Hofs
zu fühlen anfing ; und wirklich .hatte diese Republik
seit langer Zeit ein Betragen angenommen , welches ih¬
ren sonstigen Maximen geradezu entgegen war . Die
Unerläßlichste für sie war ehedem , es dahin zu brngem
daß zwischen den vorzüglichsten Mächten Europa dar
Gleichgewicht erhalten würde . Davon war
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weit abgewichen , daß sie jetzt ihre Reichtümer dazu
anwendete und erschöpfte , um die Waagschale zum Vor -

theil des Hauses Oesterreich neigen zulasten , oder sie
vielmehr mit Gewalt niedcrzuziehn .

Diese so richtigen Bemerkungen schienen zu einer

Zeit , wo Leidenschaften die Feinde Frankreichs verei .

nigte , ohne Nutzen . Was man zur Aufklärung der
weniger erhitzten sageü konnte , würde als ein Kunst¬
griff angesehen worden seyn , die Alliirten zu trennen .
Treue und Aufrichtigkeit aber waren die Begleiter /
welche der Negociateur bei der Vollstreckung der könig¬
lichen Befehle sich zur Sette stellen sollte .

Aber die eine wie die andere war dagegen auch
von Seiten der Holländer nöthig ; und weil sie für ihre
Alliirten eben sowol unterhandelten als für sich selbst ,
so erfoderte die Billigkeit und das Wohl des Friedens
auf gleiche Weise , daß sie die gehörigen und sichern
Vorkehrungen trafen , um den König Philipp in
den ruhigen Besitz derjenigen Entschädigung , mit wel¬

cher er sich zu begnügen genöthjgt seyn würde , zu stel¬
len und ihn darin zu schützen.

Man hatte keine Ursache zu zweifeln , daß dieUn -

ruhe in Spanien aufs höchste steigen , daß sie sogar
eine gänzliche Revolution bewirken würde , wenn die

Unrerrhanen des katholischen Königs , welche bis jetzt
in ihrer Treue unerschütterlich waren , erfahren würden ,
daß sie derselbe zu verlassen bewilligte oder gezwungen
würde , daß der Erzherzog über sie regieren , und daß
eö diesem Fürsten so eben an der Spitze einer Armee in
Catalonien frei stehen würde , an dem größten Theile
eines Königreichs , dessen Einwohner aus allen Stän¬
den , sich standhaft geweigert hatten , ihn für ihren
Ooerherrn zu erkennen , nach seinem Gefallen Rache
zu nehmen .

T 4 Es



Es war daher wesentlich nothwendig , die Hol -
länder ganz deutlich und ohne Zweideutigkeit über die
Mittel sich erklären zu lassen, durch welche sie den Kaiser
iwchigen würden , seine Truppen aus den Königreich
Neapel zurückzuz . ehen . Sicilien war noch in der Ge -
walr des Königs von Spanien und man mußte sie fra¬
gen , was sie rhun würden , um den König von Nea¬
pel in demselben Augenblik in den Besitz dieses Staats
zu setzen , in welchen er die vielen übrigen Staaten ,von denen er noch Herr war , abtreten würde . Die¬
ser Tausch sollte von beiden Seiten mit gleichem Schritt
vorrücken . Die Redlichkeit fodcrte es ; und da der
König zu Beförderung des Friedens so viele harte
Bedingungen cingegangen hatte , so war es billig , daß
die Vollstreckung der Artikel im Betreff des Königs
seines Enkels gesichert wurde .

Daher erhielt der Präsident Rouillü den Auf¬
trag , dem Deputieren , welcher mit ihm unterhandelte ,
lebhaft zuzusetzen , daß er sich über die Absichten seiner
Obern Ln einem so wesentlichen Punkte , von welchem
die Abschürfung und die Behauptung des Friedens
abhing ; rein heraus erklären solle .

Wenn ihn der Deputirte fragte , wie er selbst dar¬
über gesonnen wäre , und was er über fügliche An¬
schläge , die Entschädigung des Königs Philippund die Vollziehung des Traktats zu sichern dächte :
so gestattete ihm der König in diesem Falle den Vor¬
schlag zu thun , die Republik Holland solle sich bei
dem Kaiser verwenden , und ihn ve^ mdlich machen ,
seine Truppen aus Neapel und dein ganzen Umkreis
dieses Königreichs zurückzuziehen , damit sie von den
Holländischen Truppen abgelvst würden , Venen die
Besatzung desselben solange anvertrauet werden sollte,
bis dieser Staat ruhig nnv ohne Störung den Händen
des Königs Philipp übergeben würde ; die Schiffe

der
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der Republik sollten zur Ucbcrsetzunq der Truppen die¬
nen und folglich ste bis zur Vollziehung des Friedens
Depositeure des Königreichs werden und bleiben ; eine
andere Holländische Escadre könne zur Ueberiabrr des
Königs von Spanien dienen , se » es nun nach Neapel
oder nach Sicilie » ; und wenn etwa die Engländer ei¬
nige Eifersucht zeigten über diesen den Holländern zuge-
siandencn Vorzug , so könne man der Holländischen
Escadre noch eine Englische beifügen . Wären die Be¬
dingungen des Traktats in Nichtigkeit , so würde der
König das seinige thun , um den König , seinen Enkel ,
zur Unterschrift derselben zu überreden ; und im Fall
er sich weigern sollte , die Französischen Truppen, - wel -
che eben in Spanien dienten , zurückrufen .

Der König hatte dabei den Vorrheil der Einzel¬
nen , welche sich durch ihre treue Ergebenheit gegen
den König Philipp auszeichneten , nicht vergessen .

Rouillö sollte auch ausbedingen , daß die Gü¬
ter , Ehrensiellen und Würden welche dieser Fürst so-
wol seinen Unterthanen als den Fremden bewilligt
hätte , ihnen erhalten werden sollten .

Diese Bedingungen betrafen nicht sowol die Re¬
publik Holland als ihre Aliiirten . Der unmittelbare
Nutzen , welcher ihr am meiste » in die Augen siel, war
der , welchen sie für ihren Handel hassen konnte . Nicht
weniger war sie auf die Sicherheit jener angeblichen
Barriere bedacht , weiche sie in den Niederlanden ver¬
langte . Der Handel ist die Grundfeste ihrer Macht .
Nur durch die Sorgfalt , welche ihre Einwohner an -
wendecen , diesen zu verbessern , durch ihre Geschicklich¬
keit lind Betriebsamkeit , ihn auszubreiten , hat sie sich
emporgeschwungcn . Wahrend des Kriegs lag er
sehr . Er war mehr als je in Abnahme , seitdem die
Holländer der Ligue gegen Frankreich beigetretc » wa¬
ren und die größten Ausgaben deshalb hatten bestrei -
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ten müssen , ohne den geringsten Nutzen davon zu zie-
hen .

Ihre Allürten waren ihre geheimen Feinde . Die
Engüsche Nation , darauf bedacht jeden günstigen Zeit -
Punkt zu benutzen , um auf den Sturz des Handels der
übrigen Nationen den ihrigen auszubreiten , ließ keine
Gelegenheit Vorbeigehen , ihre Ungerechtigkeit und ihre
Bedrückungen die Holländer fühlen zu lassen . In -
deß war die Republik von der falschen Meinung einge¬
nommen , daß , wenn Philipp V .» ein Enkel Frank¬
reichs , ruhiger Besitzer von Spanien und Indien
bliebe , ihr Handel zu Grunde gehen würde . In der
Ueberzeugung , daß eine zu frühzeitige Trennung von
ihren Allürten eben so unglücklich für sie seyn würde
als die Untreue derselben , betrachtete sie ihre
Standhaftigkeit , bei dem übernommenen Verbindlich¬
keiten so lange zu beharren , bis die Ligue einstimmig
und durch gemeinschaftliche Bemühungen einen mit ih¬
ren Ideen übereinkommenden Frieden erlangt haben
würde , als eine Regel , von welcher sie nicht abwei »
chen dürfte . -

Jndeß wußte man in Holland noch nicht , daß
der König geneigt sey durch den Friedenstraktat den
Handel der Holländer zu begünstigen . Menager
hatte auf Befehl Sr Majestät , den Pensionnaire
Heinsius , de» Baron von Duyvenvoorden
und Van der Duffen davon unterrichtet . Sie
wußten , baß der König in Absicht auf den Frieden
die Erneurung des Handelstraktats , so wie er zu
RoSwyck unterzeichnet worden war , folglich die Be¬
freiung der Holländischen Schiffe von der zu zahlenden
Gebühr von 50 SolS für die Last , denTariffvon 1644 ,
und die Abstellung der letztem Verordnungen und des
TariffS von 1699 . bewilligen würde .
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Als ihnen Menager diese Bedingungen anbot ,

schienen sie ihnen so vorteilhaft , und sie sahen so gut
ein , daß , wenn sie dieselbe erlangten , die Holländi¬
schen Kaufleute sich in Rücksicht auf den Handel in ei-
ner weit bessern Lage befinden würden , als alle übri¬
gen Beller , Frankreich nicht ausgenommen , daß die¬
se Minister der Republik , che sie solche Vortheile sah -
ren ließen , lieber niemals widersprachen , als Mena¬
ge r ihnen den Vorschlag that , von der Widerrufung
der eist nach dem Tarifs von 1664 gegebenen königl .
Verordnungen zwölf Arten von Waaren ailszuiiehmen ,
durch deren Verkauf , wenn er in Frankreich gestattet
würde , die Manufakturen , Industrie und die Schis -
farch desselben sinken würden

Das Guvernemenr von Holland , über den Arti¬
kel vom Handel von den Absichten des Königs unter¬
richtet , hatte sich über den zweiten Punkt , der ihm
nicht weniger am Herzen lag , noch nicht erklärt . Die -

° ser betraf die Barriere , von welcher ihre Minister un¬
aufhörlich sprachen , und we che sie zur Sicherheit der
Republik als wesentlich nothwendig ansahen , ohne
noch erwähnt zu haben , auf welche Weise sie sie einge¬
richtet haben wollten . Nach ihrer Meinung hatte dieser
Staat von der Macht Sr Majestät alles zu befürchten ;
seine Besorgnisse würden nie aufhören , unaufhörlich
Würderer beunruhigt werden , wenn ihn nicht die Frie -
dens ^ ungungen selbst vor der Empfindlichkeit und den
Angriffen Frankreichs sicher stellten .

Durch eine starke und hinreichende Barriere nun
konnte man hoffen , künftig eine glückliche Ruhe zu ge¬
nießen . Welches eigentlich der Plan der Holländer
war und was sie zu dieser berüchtigten Barriere ver¬
langten , mußte man errathen ; sie beobachteten über
die genauern Umstande einer für sie so schätzbaren Be¬
dingung , welche sie so angelegentlich gcfodert hatten

uno
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und von welcher der Friede abhing , noch Stillschwei¬
gen .

Das Billek des Van der Dussen , welches
zur Eröfnung der Conftrenzen Anlaß gab enthielt nach
den Worcen : die Spanischen Niederlande , noch den Zu¬
saß, : uns was noch hinzugefügt worden ist ; -
aber diese Worte waren dunkel und von Seiten der Hol¬
länder war die Erklärung darüber noch nicht gegeben .

Der Präsident Rouillü sollte sie fodern und sich
bei Van der Dussen erkundigen , waS er unter den
Worten : und was noch hinzngefügt worden ist , ver¬
stünde ; und endlich in ihn dringen , daß er sich deut¬
lich erklären solle , was seine Obern über die Spam -
sehen Niederlande für eine Verfügung zu treffen ver¬
langten . Es war nörhig , den König davon zu unter¬
richten , che man über die Einrichtung der Barriere
Übereinkain . Frankreichs Interesse hing zu sehr mit
dem Schicksal der Niederlande zusammen , als daß eS
Härte in Ungewißheit bleiben können , was seine Feinde

^

über die Provinzen beschließen würden . Holland selbst
war nicht weniger daran gelegen , es Sr Majestät
kund zu thun ; denn endlich mußten sich die Zeiten än -
dcrn . Der Haß , welchen der Krieg einflößte , sollte auf -
hören durch den Frieden und durch das Bündniß , wel¬
ches der Handel unter den Nationen stiftet . Das
Wachstum der Macht , welche die vereinigtem Pro¬
vinzen dem Hanse Oesterreich zu verschaffen vemüht
waren , konnte ihnen verdächtig , vielleicht gar höchst
nachthcilig werden .

' Sie verlangten vorjetzt weder
eine Barriere noch Versicherung , um sich gegen die
Plane des Kaisers zu schützen, ' welcher sich auf die Un¬
kosten der Republik bereicherte . Aber konnte sie, wenn
er durch ihre geleisteten Unterstützungen alle die Staa¬
ten vereinigt haben würde , welche sie jetzt an seine Fa¬
milie zu bringen strebte , gewiß seyn , daß die Erkennt -
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lichkeit starker seyn würde als die Versuchung , welche
ihn vielleicht anwandeln könnte , auch die übrigen
Staate » , welche ehedem von der Spanischen Krone

abhängig waren , noch damit zu verbinden ? Wenn
dieser Fall eintrercn sollte , so nahm Holland vergeblich

'

seine Zuflucht zu Frankreich . So viele Vorsicht , um

Ihm den Eingang in die Niederlande zu versperren , wäh¬
rend die vereinigten Provinzen dem Kaiser geöfnet blie¬
be» , raubte der Republik die Hülfe einer Krone , de-
rcn ehemalige Verbindung sowol zu ihrer Freiheit als

zu ihrer Erhebung soviel beigetragen hatte .

Der König gestattete dem Präsident RouillH
diese so einfache und so natürliche Bemerkungen
geflissentlich mit einzustreuen ; sie mußten sogar aus
der Frage , sobald er gethan haben würde , hervorgehen ,
ohne daß er von seiner Seite weder besondere Ner -

gung noch die Absicht zeigte , Zwiespalt unter die

Feinde Sr . Majestät zu streuen .

Die Generalstaaten behielten gerne , so viel man
abnehmen konnte , Spanisch Geldern für sich ; eins

sehr leichte Entschädigung für den Ungeheuern Auf¬
wand , welchen sie zur Unterhaltung des Kriegs gemacht
hatten . Eine solche Forderung würde zwischen dem

Kaiser und der Republik Holland abzuthun gewesen
seyn . Der König hatte dabei das einzige Interesse
der Religion , welche er in Geldern schüfen mußte ,
wenn es unter die Herrschaft der Holländer käme .

Aus den Reden , welche ihre Minister bei vcr .

schiedenen Gelegenheiten geführt hatten , konnte man
schließen, daß sie zur Einrichtung ihrer Barriere die
Städte Apren , Menin , Tournai , Conde und Mau¬

beuge vom König verlangen , und die Zurückgabe
von Lille und seinem Gebiet , welche man als
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außer Zweifel gesetzt anschen wollte , dagegen setzen
würben .

Solche Forderungen schienen überspannt ; allein
da der Friede uörhig war , so war alles , was
man noch ho ^ en konnte , sie zu mäßigen und Milde ,
rungen in Vorschlag zu bringen , durch welche die
Feinde , welche alles , was sie forderten , erlangen zu
können und ihr glückliches Schicksal benutzen zu müs¬
sen glaubten , zu weniger harten Bedingungen bewo¬
gen werden könnten . Der König verstärket ? daher
dem Präsident Ronille , gegen Aprer , und Menin ,
die Festung und das Herzogrhum Luxemburg , welches
von den Ländern der Generalstaacen weiter entfernt
war , als Aprcn und Menin , zum Tausch zu verlangen .
Dieser Vorschlag sollte ihre Besorgniß heben und die
beiden Platze , welche der König ihnen dagegen über¬
lieferte , würden ihre Barriere befestigen .

Der König hätte sich damit begnügt , daß ihm
Luxemburg mit niedergerissenen Festungswerken über -
liefert würde , wenn vermittelst dieser Milderung der
Vorschlag zum Tausche angenommen wurde ; aber
man konnte sich vorstellen , daß Isoullle viele Schwie¬
rigkeiten finden würde , ihn geltend zu machen ; da die
Abneigung gegen den Frieden von Seiten der Feinde
so groß war , daß sie Apren und Menin mit ihrem
Zubehör um den Preis eines Platzes , dessen Einkünfte
in keine Vergleichung gesetzt werden konnten mir denen
der beiden Stadre , welche ihnen der König abtreten
wollte , zu erwerben suchen würben .

Aber wenn endlich dieser Vorschlag zum Tausch ,
so vorteilhaft er auch für die Holländer war , dvch
nicht genehmigt werden sollte , so stellte der König es
Rouille fre « , davon abzustehen und zuzugeben , daß
die Städte Apren und Menin des Friedens wegen
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abgetreten würden , ohne irgend eine andere Entschä¬
digung als die Wiederherstellung von Lille.

Die sonst so gedemüthigte Republik Holland
machte jetzt den Schiedsrichter zwischen den Mächten
Europa 's . Es schien als ob sie das Recht hätte , über
die Staaten derselben nach ihrem Belieben zu schalten
und zu walten , den Theil , der ihr anstündc , für
sich zu behaleen , und den Rest nach ihrer Willknhr
zu vcrtheiien . Die ehrenvolle Stelle , wohin ihre
Murten sie erhoben hatten , verblendete sie . Ihre
Anhänglichkeit an die leßtern und ihre Erbitterung
gegen Frankreich waren die Richtschnur ihres Beneh¬
mens und der Bewegungsgrund ihrer Schritte . Sie
vergaß , daß der Friede nicht dauerhaft seyn kann ,
wenn die Bedingungen nicht der Billigkeit gemäß
sind ; daß man nicht nur aus den gegenwärtigen Augen -
blick seine

'
Aufmerksamkeit richten darf , wenn cs dar¬

auf ankömmt , über einen allgemeinen Frieden zu unter¬
handeln ; daß diese Traktaten Gesetze werden ; daß eS
die Klugheit , so wie das Interesse der Souverains
erfordert , die Folgen davon zu prüfen , ihre Blicke auf
die Zukunft zu richten und sich die Begebenheiten ,
welche sich in den folgenden Jahren ereignen können ,
zu vergegenwärtigen und vorauszusehen .

Vermittelst dieser und ähnlicher Uebcrlegungen
konnten die Holländer bedenken , daß der Kaiser Leo¬
pold nur zwei Söhne hatte , keinen andern Erben ;
daß einer von diesen Prinzen ohne Lcibeserben sterben
kennte ; daß dann die ganze Macht des Hauses Oester «
re - ch auf ein einziges Haupt fallen würde . Den
Gedanken , zwei Prinzen aus dem Hause Frankreichs
über Frankreich und Spanien regieren zu sehen , konn¬
ten sie nicht ertragen . Was aber hatten sie nicht zu fürch¬
ten , wenn jemals die zwischen den beiden Linien des
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österreichischen Hauses gecheckten Staaken und Rechte ^
sich in einer und derselben Hand befanden ?

Um diesen traurigen Folgen und dem Unheil , wel- ^
ches Europa davon befürchten mußte , zuvorzukommen , ßM '
hätte der König gewünscht , durch den Frieden wenig-
sienS die Freiheit und die Ruhe Italiens zu sichern . Mß

Dieß zu erreichen , wäre cs nöthig gewesen , die M
Deutschen zu nöthigen sich über die Gebürge zurückzuzie -
hen . Ueberdieß war es zuträglich , über die jänder ,
welche die kaiserlichen Armeen in diesem Theil von Ad
Europa besetzt hielten , zu verfügen . Mailand , M
in dessen Besitz der Kaiser war , würde nebst dem '

Herzogthum Mantua der Republik Venedig überge « 2
ben worden seyn , wenn anders die dringende jage der
Dinge gestattet hätte , lange und mit gleichem Vor - UK
theil zu unterhandeln .

Se Majestät würden , wiewohl ungerne , einge - Mi
willigt haben , dem Herzog von Savoyen den Theil
des Herzogrhums Mailand zu überlassen , wodurch
seine Treulosigkeit genug belohnt worden wäre . Er ftp «
würde sich begnügt haben , EriileS und Fenestrelles sei- M
neu Händen ^ wieder zu entreisscn . lurziib

Wäre aber Frankreich das Glück der Waffen gün »
stjg genug gewesen , um den König in den Stand zu E
setzen, Die Friedensbedingungen mehr nach seinem Wil - ,
len zu machen , als diejenigen waren , weiche seine
Feinde ihm auflegen wollten , so würde er über dgS
Herzogthum Mailand und Mantua eine Verfügung
getroffen haben zu Gunsten des Kurfürsten von Bai - Ml
ern , seines treuen Murten . ' ^

Dergleichen Entwürfe waren in der damaligen
jage der Dinge vergebliche Ideen , von denen man
sich nicht den geringsten Erfolg versprechen durfte .
Kanin konnte man sich schmeicheln , zu Gunsten der >
Kurfürsten von Cöln und Baiern , beider treuen Bum Rk

deö
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desgenossen von Frankreich und Spanien , sowol die
vollkommue und gänzlich Wiederherstellungder Staa¬
ten , welche sie verloren haccen , zu erlangen , als den

! Genuß ihrer Würden , deren sie vermöge der unum¬
schränkten Gewalt , welche sich der Kaiser in den ReMis--
schlüssen zum Nachtheil der Frechen und der Rechte
des deutschen Staatskörperö anmaßte , beraube , wor¬
den waren . Diese Wiedererstattung und völlige Her¬
stellung des Baierischen Hauses war einer von den Ar¬
tikeln der Insiruknon des Herrn Rouille , welche
ihm der König nachdrücklich anempfohlen hatte.

Der Traktat von Ryswyck sollte wahrscheinlich
bei dem , welcher mit dem Kaiser und dem Reich ge¬
schlossen würde , zur Richtschnur dienen ; seit jenem
Schluß war in den Deutschland betreffenden Geschäf¬
ten keine Aenverung vorgefallen , folglich konnte man
sich dem Anschein nach versichert Hallen , daß in der
Negotiation nicht einmal von Scrasburg die Rede
seyn würde , welches der König gewissermaßen
gekauft und dafür Breisach, Freiburg und Philipps -

! bürg abgetreten hatte.

Sollten einige andere Artikel von weniger Ge¬
wicht , im Betreff Deutschlands , zur Sprache kom¬
men, so sollte Rvuillö, vermöge seiner Ordre den Vor¬
schlag thun , die Untersuchung derselben bis auf die
allgemeine Conferenzen zu verschieben , welche man
anzustellen und zu halten genölhigt seyn würde , so-
bald die sogenannten Prallminarbevingungcn mlt den
Holländern aufs Reine gebracht wären .

Die mit England zu machenden Friedensbedin--
gungen waren in der Zahl der Prällmmararmet mit
begriffen.

Denkwürdigk. XXl. Ls » rl Die



Die erste bestand in Anerkennung der Prin ; ?f.
sin , welche damals den Thron behauptete . *) Da
Frankreich sie nur noch als Prinzessin von Dänemark
behandelte , mar sie jetzt als Königin von Großbritan¬
nien anzuerkennen .

/ In der zweiten verlangte man , daß der König
die im Englischen Parlament gemachten Verordnun -
gen , die Erbfolge der Krone von Großbritannien in
der protestantischen Linie zu befestigen , als gültig an¬
erkennen follte .

Se Majestät sahen voraus , daß die Engländer ,
welche zu befürchten Vorgaben , daß der Aufenthalt
des Königs Jakob in Frankreich einst zu neuen Unru -
hen in England Anlaß geben möchte , fodern würden ,
daß er diesen Fürsten das Königreich zu verlassen nö -
rhigte .

Er muthmaßte endlich , daß die Theilnehmer des
Kriegs in der Fortsetzung desselben ihr persönliches In -
teresse finden und vielleicht Einfluß genug haben wür -
den , um im Namen der Nation die Forderung , ihr
Dünkirchen abzutreten , als eine nöthige Friedensbe¬
dingung machen zu lassen .

Unter andern Umständen wäre es wahrscheinlich
gewesen , daß die Holländer , obgleich mit den Eng¬
ländern aufs innigste verbunden , sich doch we¬
gen ihres eigenen Vortheils einer solchen Fode -
rung entgegen setzen würden ; aber damals war
die Leidenschaft gegen Frankreich so groß , daß je¬
de zu Schwächung seiner Macht gethane Foderung
als gerecht und zur Wohlfahrt Europas nöthig ange¬
sehen wurde .

Der
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*) Wilhelm König von England , war den 1,9 . März
1702 . gestorben lind die Königin Anna , seine SchlvM
gerili , war ihm gefolgt . sch.
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Der Herzog von Marlborough , Heinsius ,

Pensionnair von Holland und der Prinz Eugen ,
aufs genaueste vereinigt , waren damals die Trium -
virs der Ligue - Die beiden Generale hatten das Glück
gehabt , Schlachten zu gewinnen und ihre wichtigsten
Unternehmungen gelingen zu sehen . Der Penstonnair ,
welcher dem verstorbenen König Wilhelm erge-
den und von diesem aus den Posten eines ersten Mini -
stets der Generalstaaten erhoben worden war , war im
Besih aller seiner Geheimnisse gewesen und erhielt sich
noch in dem Ansehn , welches er dadurch erlangt hatte.
Alle drei schienen persönliches Interesse zu haben , sich
dem Frieden zu widersetzcn .

Indeß hatte Marlborough glauben lassen,
daß er eine Unterhandlung , wodurch man zu dem
Schluß desselben zu gelangen suchte , ohne Besorgniß
anfangen und glücklich endigen sehen würde . Er hatte
ruhig einige Vorschläge angehört , welche seinem herr¬
schenden Wunsch , unermeßliche Reichthümer zu erwer¬
ben und aufzuhäusen , zu schmeicheln geschickt waren .
Sein Einfluß auf den Englischen Hoi , im Geheim
angegriffen , wurde erschüttert . Ein Theil der Nation
war es überdrüßig , die Gewalt zwischen Marlbo¬
rough und seinem vertrauten Freund und Bundes¬
genossen , dem GroßschatzMtister Godolphin solange
gerheilt zu sehen . Ihre Feinde gingen damit um , sie
durch geheime Partheiränke zu stürzen , selbst auf An-
trieb ihrer Gebieterin, welche über die Gewalt des Ge,
nerals ihrer Armee ungeduldig zu werben anfing.
Seme unsichere aber doch noch verborgene Lage konnte
bei denen , welche davon unterrichtet waren , die Dei¬
nung erregen , daß eö ihm nicht zuwider seyu würde ,
von Selten Frankreichs eine Belohnung zu erhalten,,
angemessen dem Verdienst , wclüus er sich um das-
selbe erwerben würde , wenn er seine Sorgfalt und

U r seine
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seine Geschicklichkeit dazu anwendete , es von den Schreck¬
nissen eines unglücklichen Kriegs zu befreien .

Ganz anders war die Lage des Pensionnair von
Holland . In seiner Republik in Ansehn stehend,
hatte er weder geheime Plane noch Kabalen zu beiürch-
ten , die ihn eines Postens entsetzen könnten , welchen er
zur Zufriedenheit seiner Obern behauptete , und auf
welchen er sich mit Mäßigung betrug . Man konnte
Daher schließen , daß er , vorzüglich auf den Vortheil
seines Vaterlands bedacht , das Ende eines Kriegs ,
Dessen ganze Last er fühlte , wünschen würde . Bis jetzt
fielen die Hauptbeschwerden desselben auf die vereinig¬
te Provinzen , und der Kaiser allein erndtete die
Früchte davon ein . Es war daher wahrscheinlich , daß
ein aufgeklärter , für sein Vaterland so eifriger Mini¬
ster , wie man sich Heinsius vorstellen konnte , sich
aufrichtig bemühen würde , es von einem lästigen Krie¬
ge zu befreien , von dem ein Bundesgenosse , welchen
er einst zu fürchten Ursache haben würde , beinahe den
ganzen Vortheil zog .

Endlich wünschte man in Frankreich sehnlich die
eilige Schließung eines nöthig gewordenen Friedens .
Man schmeichelte sich also , daß derjenige , welcher an
Diesem großen Werke den meisten Antheil hätte , zu
Der Vollendung desselben aufrichtig Mitwirken würde .

Aus dem nämlichen Grund zweifelte man nicht .
Daß Van der Duffen , welcher als der Vorsteher
der vorgeschlagenen Conferenzen angesehen wurde , in
Dem Verlauf der Unterhandlung einen Geist des Frie¬
dens und die Gesinnungen eines guten Republikaners
zeigen und die Herrschaft , welche sich die Engländer
während der Regierung des Königs Wilhelmin den
Veranschlagungen der Republik angemaßt und auch
seit seinem Tode noch erhalten hatten , . mit U » willen
ertragen würde .
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Diese Ideen , verbunden mit den Bedingungen ,
welche der König einzugehen bewilligte , ließen an " em
glücklichen Fortgang der Unterhandlung fast nicht ^ -vei «
fein . Man war überzeugt , daß , wem , sie auch nicht
so schnell zum Frieden führte , als man wünschte , es
wenigstens von Sr Majestät abhangen würde , die
Feindseligkeiten aufzuheben . In diesem Falle würde
der König den Termin des Stillestandes bis auf den
25 . Mai festgesetzt Haben .
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Zweiter Abschnitt .

Inhalt .

/ Arste Friedenseonferenzen zu Moerdyck . Erste Pro -
^ Positionen der Holländischen Deputieren . Ant -
wort des Königs auf diese Vorschläge . Conferenzen
zu Woerden . Conferenzen in einen » Macht gehalten ,
bei dem Dorf Bodegrave . Man untersucht mehrere
Präliminarartikel . Hindernisse des Friedens . An¬
erbietungen des Königs durch das übelgehaltene Ver -
sprechen und den Stolz der Holländer fruchtlos ge-
macht . Welches waren diese Anerbietungen und wel¬
ches die Foderungen der Holländer ? Verfolg der
Conferenzen . Der König schlagt neue Bedingungen
vor , für Holland und die AllUrten vortheilhalter .
Man antwortet darauf durch noch überspanntere Fo -7'
derungen . Unglücklicher Zustand Frankreichs . Der
König »nacht neue Aufopferungen für den Frieden .
Die Holländer werden dadurch noch ungerechter und
unnachgiebiger . Der König schickt den Herrn von
Torcy , Minister ver auswärtigen Geschäfte , in den
Haag , um daselbst den Frieden zu vermitteln und ei¬
nen letzten Versuch zu machen. Brief , welcher diesem
Minister zur Instruktion dient .

Zwei -
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Zweiter Abschnitt.

Won den ersten Conferenzen zu Moxrdyck an bis zu den
Friedenöunterhandlungcn mit England.

Jahr 1709 —1710.

Erste Conferenzen
zu Moerdyck, dann zu Bodegrave 170,.

l^^ er Präsident Rouille reiste den 5 . März ab.
Unterweges besuchte er dem Befehl des Königs

zufolge der Grafen von Bergheick . Sie besprachen
sich zusammen den z « desselben Monats zu Hall.
Berg he ick theilte ihm seine Gedanken mit über die
Angelegenheiten des Königs von Spanien , machte
ihn mit dem gegenwärtigen Zustand. Bon Holland,
und endlich damit bekannt , was er von dem Karakter
derer wissen konnte, welche die Staaten , wie man fast
schließen konnte , zur Unterhandlung über die Friedens-
dedmaungen wählen würden .

Diese Zusammenkunft blieb nicht lange geheim.
Der Uebergang Rouillös in die Niederlande ent¬
deckte bald das Gebeimniß. Bei seiner Ankunft zu

U 4 Ant-



Antwerpen sollte er erfahren , an welchen Ort in dem
Holländischen Gebiet er sich zu den Conferenzen be> .ben sollte ; und er erhielt keine von den versprochenNachrichten zur Bestimmung seines Weas . EndlichLen i ; . März benachrichtigte ihn Pettekum durcheinen Brief vom 14. datirt , daß er den 17 . d > M .in einem Dorfe , Namens Streydensas , Moerdnck
geqen über , zwei Personen anrreffen würde , deren
Namen ihm selbst unbekannt wären . Er empfahl
ihm das Geheimniß dieses ersten Schritts nachdrück¬
licher als je.

Die genommenen Maasregeln wurden pünktlich
befolgt. Der Präsident Rouillö und zwei Depu¬
tate von Holland fanden sich an dem bestimmten Tage
genau an Ort und Stelle . Die Depurirten waren
Buys , Penstonnaire der ' Stadt Amsterdam und
Van der Dussen , Pensivnnaire von Tergvw.
Der erste ein eifriger Anhänger Englands , eingenom¬men für den Krieg , in seinen langen Reden dunkel
und geschickter , Schwierigkeiten zu erregen, als sie aus
dem Wege zu räumen. Der zweite schien leichter zu
bewegen und besser gesinnt ; aber seinem Colkegen so
unterworfen , daß er es nicht zu wagen schien , in
Gegenwart eines höhern , weicher immer daraus bedachtwar , ihn mit dem Präsident Rouille nicht allein zu
lassen , den Mund zu öffnen.

Er hatte an diesem Orte drei Conferenzen mit
diesen Deputieren . Der Anfang kündigte den Frie¬
den an ; nichts war gemäßigter, nichts friedfertiger als
die Ausdrücke der Deputaten . Sie lobten R 0 n « llL
und dankten ihm für seinen Eifer , sich nach Holland
zu begeben, und daß er zur Zeit des Kriegs unter der
einfachen Versicherung eines Passes , der noch über
Ließ unter einem andern Namen ausgefertigt gewesen

wäre,
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wäre , gekommen sey . Denn der Paß war wirklich
unter dem Namen des Herrn Voisin auSgefcrtigt.
Sie fügten hin ^ u , daß er in diesem Falle um desto
mehr zur Furcht berechtigt gewesen wäre , da einige
Tage vorher der Graf von Albermarle , Comman-
dant zu Brüssel, eine Parchci abgcrickt hätte , um ihn
ausznheben , welches gewiß auch würde ausgeführt
worden seyn , wenn nicht der schon gegebene Befehl
aus den Rath eines weisen MannS wredcrrusen wo»
den wäre .

Der Präsident RouilG zeigte den Deputaten
die Vollmacht, mit weicher ihn der König beehrt hatte»
Sie fanden sie so ausgedehnt , als sie sie nur wünschen
könnten . Nun sollte von der andern Seite auch dis
Mittheilung ihrer Vollmachten geschehen . Sie gestan¬
den ein , daß ihnen ihre Obern keine gegeben hatten»
Als Grund führten sie an , daß eS , um sie ausfertigen
zu lassen , unvermeidlich nothwendig gewesen wäre,
das Geheimniß der Conferenzen den Deputaten aller
Provinzen zu offenbaren . Rouillo nahm die Ent¬
schuldigung an und ließ sie der in seiner Instruktion
enchaltenen Ordre zufolge als gültig hingehen. Man
fuhr fort mit wechselseitigen Höflichkeitsbezeugungen ,
so wie mit Versicherungen der Aufrichtigkeit und deS
gleichen Wunsches , zu der Wiederherstellung eines glück¬
lichen und dauerhaften Friedens zu gelangen . Er sollte
sich auf die Bedingungen , welche in der von Van
der Dussen durch ein eigenhändiges Memoire
gegebenen Antwort enthalten waren , gründen . Ein
solcher Präliminarpunkt ließ dem Traktat wenig Zu¬
sätze zu machen übrig.

Dieß glaubte der Präsident Rouille und er
hatte Grund , es zu glauben . Ganz Frankreich würde
eben so gedacht haben, wenn die Bedingungen, welche

U 5 der



Z ! 4

der König bewilligte , damals bekannt gewesen waren ' ^
aber man wußte noch nicht , wie wert die Erbitterung
der Feinde Frankreichs ging . Trunken von dem Glück B
ihrer Waffen , zu sehr unterrichtet von dem traurigen D

'

Zustand , in welchen dies Reich gerathen war , rechneten sie ^
darauf , ins Her ; des Königreichs einzudringen . Ihre
Völker , geschmeichelt von den Vortheilen eines jeden «4
Feldzugs , gewöhnten sich , die Auflagen , deren Menge
sie erschöpfte , als eine leichte Last anzusehen . Sie ,» >
hielten sich für die Kriegsunkosten entschädigt durch Mj
die Ehre und den Nutzen , welchen die beiden Generale Ms
des Kaisers und Englands davon trugen . Ihnen zu IM
mißfallen , wagten die Deputiere eben so wenig als M
dem Peusionnaire , der mit beiden aufs innigste ve» M
Kunden war . D

Als daher die Rede auf Van der Dussens
Schreiben kam , so antworteten die Deputirten , eS
enthalte wirklich die wesentlichsten und zuerst vorzu -
nehmenden Punkte ; allein es gäbe noch andere , welche
nicht minder wichtig wären . Sie fragten , ob der ^

König Vollmacht habe vom König von Spanien ; sie
sagten , es würde von Seiten ihrer Obern eine große

'E

Nachgiebigkeit seyn , wenn sie sich mit dem Versprechen ^

Sr Majestät , Ihren Enkel zur Bestätigung dessen zu ^

verpflichten , was Sie für ihn bedungen und dessen voll «
kommene Erfüllung Sie im Namen dieses Prinzen ve»
sprachen haben würden , begnügten und auch ihre AM » ^
ten verbindlich machten , sich damit zu begnügen . ^ 4

las
War es darum zu thun , ihn zu entthronen , so ^

schien ihnen keine Versicherung hinreichend genug ; ^
aber wenn die Frage war , ihm die geringe Entschä - ^ .
digung gegen die Abtretung so vieler weitläuftiger §
Staaten zu geben : ss erboten die Deputirten von

Holland wenigstens die Dienste ihrer Obern bei den-
^
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selben Alliirten , deren gänzliche Befriedigung ihnen
so rheuer war, und verspracl) e» , sic!) um ihre Betstnn-
mung , daß dem König Philipp die Königreiche

i Neapel und Sicilien überlassen würden , zu beweiben.
Der Vorschlaa Sardinien hinzuzufügen , wurde nicht
gehört . Die Forderung der toskanischen Plätze wurde,
aucb wenn die Festungswerke niedergeriffen würden ,
gleichfalls verworfen ; und Die , sie dem Gnvßherzog
von Toskana zu überlassen , hatten dasselbe Schicksal .
Auf irgend einer Entschädigung bestehen , hieß die Zeit
unnütz verlieren . Die Absicht des Kaisers und Eng¬
lands, welche die Deputaten bestimmt erklärten , war,
nicht den geringsten Antheil an der Spanischen Erb¬
schaft in den Händen des Königs Philipp zu lassen .
Nach dieser Erklärung hatten sie die Dreistigkeit,
sich zu beklagen , daß dieser Fürst seit kurzem seinen
Sohn , den Prinzen von Asturien , zu seinem Thron¬
folger habe anerkennen lassen und gaben vor, daß dieser
Schritt ein neues Hinderniß zum Frieden herbeiführe .

Nicht mehr Nachgiebigkeit fand der Präsident
Rouille , als die Rede auf den Kaiser und das Reich
kam . Er schlug die Wiederherstellung des Traktats
von Ryswick vor , als die einzige billige Forderung,
welche der deutsche Staatökörper und sein Oberhaupt
machen und dessen Bewilligung sie vom König hoffen
könnten . Die Deputirren antworteten, sie wären von
den Angelegenheiten Deutschlands wenig unterrichtet,
jedoch wüßten sie davon genug , um sagen zu können,
daß nicht mehr die Frage sey vom Traktat zu Ryswick ,

. sondern von Dem zu Münster , welchen man wieder
' Herstellen müsse , nicht nach dem Sinne , welchen die

Franzosen mehrern seiner Artikel gegeben hätten , son¬
dern so wie sie die Deutsche» verstanden .

Die Bedingungen Englands waren die Anerken¬
nung der Königin Arin -a, und ihrer Erbfolge, wie sie

durch
/
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durch das Parlament zu Gunsten der protestantischen ^
Linie bestimmt worden war ; die gänzliche Wiederer-
siattung der Eroberungen , welche die Armeen des ^
Königs während des Kriegs in Amerika den Englan - ^
dern abgewonnen hatten ; die Verbindlichkeit , welche ^
der König über sich nehmen würde , den König Jakob MS
von England aus Frankreich Weggehen zu lassen . WB

Sie ließen dem Herrn Rouille nicht
das Vergnügen zu glauben , daß sich die Eng-
länder auf diese Forderungen einschränkcn würden . ^Die Deputaten kündigten ihm an , diese Nation
würde in dem Verfolg der Unterhandlung noch verlan - "
gen , daß die Stadt Dünkirchen in dem Zustande ,
worinn sie sich seht befinde, an die Krone von Groß - l
britannien abgetreten würde ; und sie machten schon
zum Voraus auf die VerbindlichkeitAnsprüche , welche h« A
Frankreich gegen die Republik haben würde , wenn sie ÜM
die Engländer geneigt machen könnte , sich mit der U
Uebergabe von Dünkirchen mit niedergeriffenen M .- ,
Festungswerken zu begnügen : «Km

Die Antworten des Präsident Rouille waren ^
fruchtlos, so wie seine Bemerkungen über die Ungerech« ^
rigkeit dieser verschiedenen Artikel. Frankreichs Feinde
glaubten auf den Punkt gekommen zu seyn , chm
Gesetze vorzuschreiben, und die Holländer, gleich erbit» M
terr gegen dasselbe, waren die getreuen Dollmerscher
jhrcr All ' irten . H

Die Deputaten verlangten die Vollziehung der mit hich
dem König von Portugal geschloffenen Traktaten , um iiH«,
ihn in den Bund zu ziehen, welchen sie die große Allianz ^
nannten . Der König sollte versprechen, sich nach den
Bedingungen dieser Traktaten zu beguemen , ohne ^
von dem Inhalt derselben noch von den Vorrheilen ^
unterrichtet zu seyn , welche der König von Portugal

für
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für seine Undankbarkeit gegen Frankreich empfan¬
gen hatte .

Da sie das Interesse aller ihrer Bundesgenossen
über sich genommen hatten, - so verlangten sie in Rück¬
sicht auf den Kurfürst von Brandenburg , daß der
König den neuen Titel eines Königs von Preußen ,
welchen sie! ' derselbe gegeben hatte , anerkenne . Dieser
Punkt war nicht unter der Zahl der Präliminarbedin -
g 'ingen , jedoch behandelten ihn die Deputieren als
eine wesentliche Bedingung und verlangten noch über -
dieß , daß dieser Fürst von Seiten Frankreichs in sei¬
nem neuen Besch der Grafschaften Neufschatel und
Balengin nicht gestört würde .

Die Treulosigkeit des Herzogs von Savoyen war
seinen Alliirten zu nützlich gewesen , als daß sie von
ihrer Seich das Interesse desselben hätten vernach -
laßtgen sollen . Die Deputaten forderten für ihn
die Wiedererstattung Savoyens und der Grafschaft
N >ce : und dr - 'o forderten sie im gebieterischen Tone
als eine ganz außer Zweifel gesetzte Bedingung , welche
Der König durchaus nicht streitig machen könnte ,
wenn er den Frieden wünschte . Se Majestät , fügten
sie hinzu , sollten versprechen , diesem Fürsten alle Vor -
theile , welche er von seinen Alliirten zur Vergeltung
seiner treuen Dienste erhalten hätte , ruhig genießen
zu lassen .

Bei dieser Gelegenheit wollte Rouillü von
Exilles und FenesirellcS sprechen , dessen Wie¬
dererstattung der König verlangte . Die Deputieren
ober ließen ihn nicht ausreden und erklärten , baß sie
einem solchen Vorschlag kein Gehör geben könnten .
Die Alliirten wären verbunden , den Herzog von
Savoyen in den Ländern und Platzen , weiche er , sey
cs in Provence oder in Dauphine , einnehmen könnte ,

!»
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zu schützen ; sie würden von ihrer Seite ganz dem
Traktat zuwider handeln , wenn sie beitrügen , ihn

Von den Bedingungen , welche die Republik für
sich forderte , war noch nicht die Rede gewesen . Die HM
Minister , welche sie zu der Conferenz verordnete , hat.
ten zeigen wo !! >' „ , daß ihr das Interesse ihrer Murten
nicht weniger cheuer sin , als ihr eigenes. Nachdem
sie die Artikel , welche jeden von jenen insbesondere ^
betrasen , vorauSqeschickt harten , legten sie die Ansprüche , , ,
d-r GEM --- --N «ar.

Zuerst forderten sie die völlige und gänzliche Wie» D >
derhersteilung und Befolgung des Tarif von 1664 , ^
ohne irgend eine Ausnahme von Waaren . Auf die ^Einwürfe R 0 uillö San tworteten sie, daß ihnen drei ^

"
Jahre vorher durch den Marquis von Al leg re auf
Befehl des Königs das Versprechen hlezu gegeben
worden wäre .

Ueberzeugk von dem traurigen Zustande Frank- ntzz«
reichs , bestärkt in ihrer Meinung durch die erstaun - >Mi !
liche » Anerbietungen, welche es machte , um den Frie- .
Len zu erkaufen , stellten sie sich noch , als ob sie seine
Macht fürchteten ; und wiederholten unter dem Vor -
wände , ihre Grenze zu sichern , unaufhörlich den Lieb - '

lingsausdruck Barriere , welche sie als nörhig for - . V
Lerten und vom Meere bis an die Maas ausdehnten .
Darunter begriffen sie nicht nur Lille , mir dem festen
Entschluß , es nie wieder zurückzugeben; sondern sie ^
derlairgten auch , mit Menin und Apren , welche der
König ihnen abzutreien bewilligte , nicht zufrieden, M
noch die Abtretung von Furnes , Conve , Tournay
und Maubeuge. ^

durch den Frieden zweier Plätze zu berauben , deren
Erhaltung ihm so wichtig wäre .

Gegen
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Gegen diese ungeheuren Forderungen ließen sie

einen schwachen Strahl von Hoffnung blicken , daß
ihre Obern in die Rückgabe von Lille willigen
möchten ; daß sie sogar nicht abgeneigt senn würden ,
sich für die Kurfürsten von Cöln und Baiern zu ver¬
wenden ; jedoch in Rücksicht auf den Kurfürst von
Baiern mit der Ausnahme der Wiedereinsetzung in
den Rang des ersten Kurfürsten , welchen der Kurfürst
von der Pfalz erbalten würde , so wie die Oberrchalz
und die Grafschaft Ham .

Das Fürstenthum Mindenheim , welches der Kai¬
ser ohne Befugniß und aus eigener Macht dem Herzog
von Marlborough geschenkt hatte , wurde gleich¬
falls vorenthalten .

Die Generalstaaten wollten in Bonn die Cita -
delle , in Lüttich und Huy Besatzungen von ihren
Truppen und in ihrem Solde haben , wenn diese Bedin¬
gungen i» Rücksicht auf sie und ihre Alliirten bewilligt
würden . Sie verlangten überdieß , daß ' keiner von
den Staaten der Spanischen Krone jemals an Frank¬
reich zurücksiele , unter welchem Vorwand es auch seyn-
würde und unter welchem Titel es geschehen könnte .

Diese Vorkehrungen endlich waren ihrer Mei¬
nung nach noch nicht hinreichend ; sie wollten , daß ,
wenn der Vorschlag , Neapel und Sieilien dem König
Philipp zu überlasten , welchen sie mir Strenge ver¬
worfen hatten » von den Alliirten doch noch genehmigt
werden sollte , er eS nur unter der Bedingung werden
würde , daß die beiden Königreiche , i » Ermanglung
der geraden Linie dieses Fürsten , unter die Herrschaft
OestetreichS zurückkehren sollten ; und daß er in Hin¬
sicht auf riese Entschädigung jedes andern AnspruwS ,
auf welchen Theü der Spanischen Monarchie es auch
seyn möchte , entsagte .

V
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Die Deputaten verwarfen nicht nur jeden Vor - ^
schlag , über vre Herzogtümer Mailand und Mantua
zum Nachtheil des Parsers und fernes Hauses eine
Verfügung zu treffen ; sondern sie ließen auch überdieß

^
«

Vernehmen , daß die Murten vielleicht für den Herzog ?
von Lothringen die Städte Toul und Verdün verlan -
aen wurden . " '
^

. . MlAls auf einen Beweis des Zutrauens und der
reinen Absichten von ihrer ' Seite machten sie R 0 uills ^
auf die Nachricht aufmerksam , welche sie ihm gaben
von den dringenden Forderungen , mit welchen Eng »
land , in Verbindung mit den protestantischen Fürsten lind!
Damals den Holländern anlag , emmüthig darauf zu HK
bestehen , daß den Französischen Flüchtlingen die Frei » . MM
heit , nach Frankreich zurüekzukehren , zugestanden
würde , und diese Forderung zu einer wesentlichen Frie - » 6
Lensbevingung zu machen . - LÄ

Die Deputirten versicherten ihn zu gleicher Zeit ,
Daß ihre Obern dem König keine so unangenehme
Forderung machen , daß sie ihn nur bitten wurden , ^ ^

den Französischen Einwohnern in Holland den Genuß §
Der Privilegien zu gestatten , welche Se Majestät und « ii k
ihre Vorfahren den Unterchane » der Republik bewil - HL,
ligt Hütten . Lch,

Die in dieser Conferenz abgehandelten Punkte
waren füglich ein Entwurf zur Friedensuntrrhanvtung ,
indem sich dadurch eine Negociation ansing , welche sich ^
auf alle kriegführende Parrheien erstrecke . Der erste
Schritt , welchen man thun mußte , war , die Murten ^
dahm zu bringen , daß sie die Präliminarartikel , über
weiche der Präsident Rvuille nur den Holländischen ^
DtlN ! >iern übereingekommen war , uiiterschrieven - Er ^
erkundigte sich bei ihnen , was sie zu diesem Endzweck
für Maasregeln genommen hätten . Man wurde ,

war t!.
.
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war ihre Antwort , s>r bald der König entschieden hätte
und ihnen seine Gedanken über alle die strittigen
Punkte bekannt machte , mit den Englischen Ministern
darüber cor,fernen ; diese beiden Machte « würden ,
wenn sie befriedigt waren , zusammen über die Mittel
Übereinkommen , ihre Alliirten zur Unterwerfung zrr
nöthiqen ; denn die Republik wollte nichts unterneh »
men ohne die Eeistimmung Englands »

Der Name : Friede ! vergegenwärtigt deN Gedan ^
ken eines so glücklichen Zustandes , daß jeder , wer sich
ihm geradezu entgegen seht , als ein Feind des Glücks
und der öffentlichen Ruhe angesehen wird . Dieje¬
nigen , welche an den Schreckniffcn des Kriegs den
meisten Gefallen haben , verheelen ihre Empfindungen
und wollen für friedliebend gehalten seyn . Die D '

cpN»
tirten konnten nicht von den empfangenen Aufträgen
übweichen ; aber — war es nun Wahrheit vderVerstels
lung — alle ihre Ausdrücke zeigten ein sehnliches Ver¬
lang ' !, , die glückliche Frucht der Conferenzen je eher
je lieber aufkeimen zu sehen»

Sie baten Rvuill 6 inständig , sie von der Ant¬
wort des Königs zu unterrichten , und ob er sie in
Holland erwarten oder selbst nach Frankreich gehen
würde , um sie von Sr Majestät zu empfangen . EL
hatte dies im Sinne gehabt und es in den Conferenzen zrr
erkennen gegeben ; allein er zog in Erwägung . daß tzinL
Reise an den Hof und seine schnelle Zurückkehr nach
Holland nicht geheim bleiben - daß es ein unnützes unv
gefährliches Aufsehn machen und Anlaß zu Neuen Hins
deriussen geben würde , wenn es dahin kommen sollte -
die Conferenzen zu rrneuerN »

Er versprach sodann den Depütirken - von seiner
Seite den Eifer zu erwiedern , welchen sie ihm zeigten -
von den Absichten des Königs unterrichtet zu seyn »

N . Denkwürdige . XXl . Ky - A
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Sie käme» überein , daß , sobald er davon Nachricht
bekommen würde , er c6 ihnen ankündigen ; Laß sie
ihm , ohne einen Augenblick zu verlieren , den Ort
bezeichnen sollten , wo sie sich wieder sprechen könnten ,
und daß er sich von seiner Seite mit eben der Pünkt¬
lichkeit dahin begeben sollte .

Ueb
'
ervieß meldeten ihm die Deputaten , daß ih.

re Obmn , wenn sie die letzte Entschließung des Kö¬
nigs erführen , Gesandte nach England abschicken wür-
den , um Liesen Hsf damit bekannt zu machen . Es
war , wre sie meinten , zu wünschen , daß Marlbo »
rough noch in London wäre . Denn sie glaubten ,
seine Abwesenheit würde neue Zögerungen verursachen,
well in einer so wichtigen Sache kein Entschluß ge-
faßt werden würde ohne vorher sein Gutachten dar¬
über zu wissen . Ausserdem war es auch nicht schicklich,
daß die Staaten , wenn sic Friedensvorschläge zu ihuN
hatten , den Zeitpunkt abwarteten , wo Vieser General
nicht mehr bei der Königin , seiner Gebieterin , seyn
würde ; jedoch fügten sie hinzu , es würde nöthig seyn,
daß der von Seiten des Staats nach England abzü»
schickende Depucirte ein vom Präsident Rouillö un-
kerzeichnetes Schreiben empfinge, welches die Prälimi¬
narartikel enthielte , über die er aufBefehl des Königs
und zufolge der von ihm empfangenen Vollmacht Über¬
einkommen sollte. Dieses Schreiben sollte dazu die¬
nen , das zu beglaubigen , was der Deputirte aussagte .
Man wurde ihm anbefehlen , eS nur der Königin von
England und dem Herzog von Marlboro ugh vor-
zulesen , übrigens aber ihm verbieten , es aus seinen
Händen zu lassen .

Als die byke Bedingung foderten sie endlich, daß
die Anerkennung der Kurwürde , welche seit einigen
Jahre » dem Herzog von Hannover zugestanden wor¬
den war , den Präliminarartikeln einverleibt würde.

Wäh- -
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Nährend derToNferenz Hingen einige CoNMiffev
rien von Seeland durch den Ort , wo sic gehalten wur¬
de. Sie kundschafteten daselbst Vuys und Bau
der Dussen aus und hielten sich Nicht verpflichtet/
diese Entdeckung geheim zu hakten. Man sing suu.
an , in das Geheimniß einzudringcn . Mehrere Ab¬
geordnete , welche sich von Seiten der in die srgu« ver¬
wickelten Fürsten im Haag aufhieltcn , erhoben ihre
Stimmen und beklagten sich laut über diese unbekann¬
ten Schritte , von denen Mün ihre Obern Nichts wis¬
sen ließe. Dev Abgeordnete des Herzogs von Sa -'

voyen war nicht damit zufrieden , sich bei dem Pension -
nair darüber zu beklagen ; er stellte noch einen Sprdn
in das Gefolge des Präsidenten RvUillch UM von
allen seinen Bewegungen genaue Nachricht kinzuzühem

Die Abgeordneten von Portugal und von Bran¬
denburg unterstützten den von Savoyen in fernem
Eiftr .

Dek Resident des Kaisers / eben so hitzig als die
übrigen Minister der MiirteN , war bester unterrichtet ;
und sogar vor der Eröffnung der CoufereNzen harte
er schon Kundschaft gehabt von den Anträgen welche
der Präsident RvNille den DepNkirtett der Republik
machen sollte. Alle in den Krieg gegen Frankreich
verwickelten Machte griffen also einstimmig eine Un¬
terhandlung an , welche die Holländer Nur schwach un¬
terstützten und welche sie selbst nicht cinzugrstehen
wagten .

In Frankreich hoffte man unterdessen zum Frier
den zü gelangen ; er war nöthig und erwünscht / Nütz
hieß war damals der einzige Grund , aus welchem MvN
sich schmeichelte , daß er endlich Noch geschlosftn wer¬
den könnte ; denn aNs dem Bericht , welchen Uoutl ! ß
dem König absiarcete von dem . Was l » der ersten Con «

scrrnz votgrsallen war , zeigte sich hinlänglich , daß'
ch s MäN
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man von Seiten der Holländer nur Widerwillen er-
warten durste , und daß wenn auch ihre Absichten auc
waren , es ihnen doch an Macht und Einfluß bei

"
ih.

ren Murten gänzlich fehlte , um sie zum Beitritt zum
Frieden zu nöthigen -

Der König wünschte ihn so aufrichtig , daß der
Bericht des Präsident Rouille ihn nicht abzuschrö -
cken vermochte . Er hatte Ursach , über die Untreue
der Holländer erzürnt zu seyn , indem der eine ihrer

.Deputaten ableugnete , was der andere eigenhändig
unter der Vollmacht seiner Obern geschrieben zu haben
eingestand , und was Se Majestät als die Grundlage
der Unterhandlung , welche eben angefangen werden
sollte, anzusehen und zu bewilligen geruht hatten.

Nicht weniger wurden Se Majestät gekränkt durch
die Menge unmäßiger,Fodcrungen, welche die Hollan-
der zu Gunsten ihrer Alliirtcn verbrachten und über
die ausserordentlichen Vortheile , welche die Republik
Holland verlangte , theils für ihren Handel , theils
um die angemaßte Barriere zu bilden , welche sie unter
dem Vorwände der Sicherheit foderte .

Demungcachtek war der Friede so erwünscht, daß
der König ganz gegen seine eigenen Einsichten in ei¬
nem so unregelmäßigen Verfahren noch den Eifer ser
hen und mit einiger Zufriedenheit bemerken wollte,
welchen die Deputaten gezeigt hatten, die Cvnferenzen
anzufangen.

Se Majestät richteten die Aufmerksamkeit auf den
Wunsch , welchen sie hatten blicken lassen , Durch einen
schnellen Beschluß der Eröffnung des Feldzugs zuvor¬
zukommen ; und erklärten die Reden , welche sic über
verschiedene Hauptartikel geführt hatten , auf eine gün¬
stige Weise . Seine Aufträge an Rvuille waren :
je eher je lieber eine neue Conferenz zu veranlassen ;
die Präliminarartikel auf die einzigen Punkte , welche

in
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i „ Van der Düsse ns Schreiben enthalten und
angeführt wären , znrückzuführen zu suchen ; alle übri¬

gen Foderungcn , wenn es möglich wäre , abzusondern
und ihre Untersuchung aufdie Zusammenkunft aufzu >

bewahren , welche zur Unterhandlung des allgemeinen
Friedens würde angestellt werden müssen . Er wie¬
derholte die ihm schon gegebene Erlaubniß , die Ein¬
willigung anzubringen , weiche der König von Spa¬
nien geben würde , der Spanischen Krone und aller
Staaten dieser Monarchie in der alten und neuen Welt

zu Gunsten des Erzherzogs zu entsagen . So stand
er auch ab von dem Vorschlag , den beiden Königrei¬
chen Neapel und Sicilien noch Sardinien und die Tos¬
kanischen Pläße hinzuzufügen , mit welchen erster » er
sich zur Entschädigung seines Enkels allein begnügen
würde .

In Rücksicht auf die Barriere gab der König zu,
die Plahs , welche er den Holländern zur angeblichen
Sicherheit ihrer Grenze schon versprochen hatte , noch
mit Apren und Menin zu vermehren .

Die versprochenen HandelSvortheile wurden ih¬
nen bestätigt , und in Beziehung auf die Ausnahme
der zwölf Sorten von Waarcu sollte Rouillä mel¬
den , der König würde , wenn diese Materie genau ge¬
prüft und im Einzelnen erwogen seyn würde , den Hol¬
ländern jede gegründete Foberung , so weit sie dem

Handel seiner eigenes Unterthanen keinen wesentlichen
Nachtherl zuzöge , leicht bewilligen .

Die Prinzessin Anna sollte als Königin von Groß¬
britannien anerkannt und der mit dieser Krone zu Rys -

wyck geschlossene Traktat wieder hergsstellt werden .
Eben so machte sich der König auch verbindlich ,

die Successionsordnung , wie sie durch die Englischen
Parlamentsacren bestimmt war , ohne Störung von
seiner Seite bestehen zu lassen .

L 3 In



In B ^ iehttng auf die Eroberungen , Weiche so.
wo! Frankreich von den Engländern , als diese Nation H

'
hü

von eu - igen dem König zugehörigen Ländern während
des

^ Kriegs ^ gemacht hatte , hielten So Ma ,
Mat dafür , daß sie von beiden Seiten wechselseitig
Wieder erstattet werden möchten. Eben so sollten auch ^nach seiner- Meinung die mit dem Kaiser und dein P
Ueich zu Ryswyck geschloffenenTraktaten wieder her-
gestellt werden.

'
- ^ -»

Es wolle viel sagen , wenn man über die Haupt ,
punkte der mit so vielen verschiedenen Fürsten und
Staaten zu schließenden Traktaten in der kurzen Zeit,
Weiche noch vom Ende des Mär ; bis zur Eröffnung -
hes FelvzugS übrig war , Übereinkommen wollte . Pie
hesondern llmüande und dis Entscheidung dtp Schwic , / . ,<i
rigkeicen , welche dis /tt' lg? und die Erklärung so grv - .
ßer Foderungen nach sich ziehen würden , mußte noch, K ^
wendigerweise bis ans die- Confereuze » , welche zum all-

,
K

gemeinen. Frieden gehc-lren würden , verschoben wer-

Indeß war - um detz Friedens willen unendlich
viel daran gelegen , die Unterhandlung , bis der Ver¬
sammlungsort bestimmt word'en wäre , lebhaft zu un¬
terhalten , auch sogar , während daß die Armeen agir-
ten , wenn die Feindseligkeiten nicht aufgehoben wür-
hem.

chbif

AuS diesem Grunde lobte der König Rvuille ,
haß er über hie Gesinnungen Sr Majestät so richtig l»ü
geurtheilt und die Gefahr eingefehen harte - die schwer
zu erneuernden Cynserenzen zu unterbrechen , w<?nn er Gkt
hem Anliegen der beiden Depurirten nychgegebcn und
Yen Entschluß gefaßt hätte , lieber selbst zu ihm zurück¬
zukommen und neue Ürdres zu empfangen , als sie, wie
er wirklich thqt , zu. Untwerxen zu erwarten .

Er
i

um ,
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Er wiederholte ihzn diejenige , welche er ihm
schon gegeben hatte , so lange in den Ländern der Re -

publik Holland zu bleiben , als es ihm erlaubt seyn
würde , sich daselbst auszuhalten ; und würde er genö -

thigt seyn , wegzngehen , so sollte er in einem seiner

Grcnzörter erwarten , was er ihm über seine Gesin¬

nungen kund chun ließe .
Man glaubte damals allgemein , daß man auf

keine andere Weise zum Frieden gelangen könnte , als

durch den Beistand und die Dazwischenkunst der Hol¬
länder . Sie waren , konnte man sagen , die Hüter

seines Tempels , der Schlüssel dazu war in ihren Hän¬
den und sein Eingang war jedem untersagt , welchen

sie hineinzulassen verweigerten , Mau hielt eS daher
der Klugheit gemäß , auf ihre Entfernung bedacht zu
seyn , obgleich ihre Untreue klar vor Augen lag und

der König sie deutlich eingcsehen hatte . — Das

Schreiben VanderDusscns war die erste Grund - f

läge der Unterhandlung gewesen ; über die darin ent¬

haltene Foderungen waren die Eonferenzen angefan -

gen worden . Nicht ein einziges Wort in diesem
Schreiben ließ merken , daß die Holländer vom Kö¬

nig die Aufzeigung einer Vollmacht des Königs von

Spanien verlangen würden , um die von den Alliirten er¬

preßten Bedingungen in seinem Namen zu bewilligen .

Vielmehr wußte man , daß dieser Fürst sie verabscheute .
Was vom König abhing , war , die Vollziehung dersel¬
ben zu sichern . Dazu machte er sich verbindlich , wah¬
rend Holland sich auf bloße Verpflichtungen von weni¬

gem Gewicht einschränkte , seine Alliirten zum Frie¬
den geneigt zn machen , Indeß hing es von dieser Re¬

publik ab , sich gegen sie auf eine solche Weise zu er¬

klären , welche sie zu den Entschluß nöthigte , einem

Kriege , den sie nicht ohne Hülfe fyrtseßen konn¬

ten , ein Ende zu machen .
X 4 Die
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Die Dcputirten wendeten , um ihre Obern zupechtfertigen vor , es stünde nicht in der Gewalt der
Republik über das Gut eines andern zu gebieten ; siewürde sich darüber aus sehr gerechten Gründen ein
Gewissen machen . Allein dieser ungcgründcce Genus ,
senszweifel verschwand , als die Rede davon war , den.
selben Wirrten auf eine höchst ungerechs Weise die
Staaten zu verschaffen , welche ihnen nicht gehören
sollten , die rechtmäßigen Besitzer derselben zu berau¬
ben und znr Vertheidigung ihrer ungerechten Ansprü¬
che Europa , in Fsammen zu setzen .

Der König war mit wenigem zufrieden , als er
Len Vorschlag rhat , dem König , seinem Enkel , die
Königreiche Neapel und Sicilien zu überlasten als eine
sehr geringe Entschädigung gegen so viele weitlauftige
Staaten , welche erdem Wohl des Friedens auszuopfern
Hezwungcn ftyn würde ; aber inan mußte ihn zum
wenigsten in dem Besitz yines so unverhäktnißmäßigen
Älnthcils sicher stellen .

Da die Heputirten vermieden hatten , über dieseMaterie ins Einzelne zu gehen , so verlangte der Kö -
rug , daß sie der Präsident Rouillü bei der ersten
Couftrenz , welche sie zusammen haben würden , zur
Sprache bringen sollte ,

Er sollte / wie ihm der König ferner schrieb , den
Vorschlag thnn , eine Eöcadre von Französ . Schiffen zuder Holländischen stoßen zu lassen , welche den katholi¬
schen König entweder nach Neapel oder Sicilien über¬
setzen sollten . Auch hielt er für nöthig , daß seiner
Ankunft in diesen Königreichen ein Eorps Truppen im
Dienste der Generalstaaten , über deren Anzahl man
»roch Übereinkommen möchte , vorausgeschickt würde.

Der König urtheilte über die Klugheit der Rer
publik günstig genug , um zu glauben , daß sie sich
NW verbindlich machen, würde, dem Kaiser die unver-' ' ' '

fälsch.



fälschte und aufrichtige Wiederherstellung des Traktats

zu Münster auf die Weise , wie ihn die Deutschen er¬
klärt haben wollten , zu bewirken .

Ueberdieß schrieben Se Majestät dem Herrn
Rouillö vor , daß er die von England gemachte Be¬

dingung , den König Jakob aus dem Königreiche zu
entlassen , soviel als möglich entfernen solle.

Da die Conferenzen in der Absicht angefangen
wurden , um nach dem Fuß der in Van der Duf¬
fe n s Schreiben enthaltenen Fvderungen zu unterhan »
dekn : so hatte man Ursache zu glauben , daß nur von
den in diesen Schreiben aufgezählten Artikeln die Rede
seyn würde . Dennoch hatten die Deputaten von Hol¬
land die Grenzen des ersten Plans überschritten und
sich auch auf das Interesse der bei der sigue haltenden
Fürsten verbreitet . Sie hatten darüber neue Artikel
gemacht über Ansprüche und Forderungen , welche in
der Regel auf die allgemeine FriedcnSunterhandlung
verwiesen und aufgeschoben werden mußten . Der

König war nicht verbunden , sich über diese verschiede¬
nen Fragen zu erklären , jedoch geruhten Se Majestät
darauf zu antworten .

Rouille erhielt also Befehl zu erklären , daß
er in Rücksicht aus das zu Gunsten des Königs von

Portugal geschehene Ansuchen sich der Freigebigkeit ,
welche das Haus Oesterreich gegen ihn zeigen würde ,
nicht wiederfetzen würde .

Die Zeiten waren noch nicht weit entfernt , wo
man nicht hätte vermuthen sollen , daß dieses Haus der -

Wohlthäter des Hauses Vraganza werden und die Hob
länder ihre ernstlichen Bemühungen auf das Interesse
Portugals anwenden würden ; allein die Maximen än¬
dern sich . Ehederw hatten die Fürsten des Hauses Oe¬

sterreich den Großvater und den Vater des jungen Kö¬

nigs von Pyrtugal als aufrührerische Unterthancn be,
Az krach -
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trachtet. Sein Großohcim war in der Gefangenschaft
des Königs von Spanien gestorben , nachdem er lange
Zeit darin geschmachrct harte. Den Beistand Frank-
reichs und die Beleidigungen des Hauses Oesterreich
hatte aber dieser junge Fürst vergessen oder war viel¬
leicht von dem , was vor seiner Gehurt sich zugetragen
hatte , nicht unrerrichtet ,

Die DepMrten der Republik hatten auch ver-
langt , daß das Interesse des Kurfürsten von Brau -
denchirg mit unter die Präliminarartikel ausgenommen
würde , Rvuills sollte antworten : Se Majestät be¬
trachteten diesen Fürsten nicht als unter die Zahl ihrer
Feinde gehörig ; seine Truppen dienten zwar wirklich
hei ihren Armeen , aber als Mierhsoldaten, indem sie
in ihrem Solde stünden ; gäbe es übrigens von seiner
Seite irgend eine Foderung zu berichtige» , so wäre es
schicklich , sie bis zu den Conferenzen für den allgemei¬
nen Frieden zu verspüren . Man könnte von Sr Ma¬
jestät nicht fydern , diesem Kurfürsten für den ruhigen
Besitz der Grafschaften Neufchatel und Valsngin Bürg¬
schaft zu leisten ; dicß hieße einen Bergleich treffen
über die Ansprüche der Prätendenten , welche guten
Grund hätten sich zu beklagen , daß sich der Kurfürst
ein Gut usurpste , welches ihm jeder von ihnen streitig
Machte. Der König wollte über diesen Artikel verspre¬
chen , daß er keine Gewaftlhäcigkeit auwenden würde,
um den Kurfürst vyn Brandenburg in dem Besitz die-
ser Grafschaften zu stören.

Die Errichtung einer neunten Kurwürde zu Gun¬
sten heS Herzogs von Hannover , das Recht der Gar¬
nison in Rheinftls waren so wie die Gesuche zu Gun¬
sten des Kurfürsten von Brandenburg den Pralimitza--
xien durchaus fremde Gegenstände und folglich bis zu
Heu allgemeinen ZriedenSeonferenzen zu verschieben .

Der
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Der König stimmte sogar ein , die Wiedereinse¬

tzung der beiden Kurfürsten des Bäurischen Hauses
bis aus diese Konferenzen zu verspüren . Es war von
seiner Seite keine Gleichgültigkeit gegen diese Fürsten ,
Er war sehr auf ihren Vorkheil bedacht und hiclc eS

für Sache seiner Ehre , sie zu beschützen ; aber er glaubte
die Gemüchcr würden weniger erhitzt feyn , wenn man
von allen Seiten übereingckommen wäre , sich zu ei -,
ner aufrichtigen Unterhandlung für den allgemeinen
Frieden zu versammeln ; die beiden Kurfürsten würden

Freunde finden und sie mit Vortheil handeln lasten ;
und da die Vereinigung nahe wäre , so würde es leich¬
ter seyn die schicklichen Auskunstsmittci vorzuschlagen
und annehmlich zn machen , wodurch die Hindernisse ,
welche der Parthnhaß während der Fortdauer des

Kriegs unterhielt und vermehrte , aus dem Wege ge¬
räumt werden könnten ,

Er bestätigte die gegebene Ordre , auf der Wie¬

dererstattung von Enllcs und Fenestrelles , welche er

von dem Herzog von Savoyen verlangte , zu bestehen ,

Bei der Foderung , welche die Holländer gemacht

hatten wegen Tournay , Conde und Manbcuge , zur

Sicherung ihrer Barriere , wollte er es nicht beruhen

lassen . Und um der Wiederholung dieses mißfälligen

Gesuchs vorzubeugcn , gab der König dem Präsident
Rouille die Erlaubniß , Furnes mit seinem Zube¬

hör anzubieten , wenn die Festungswerke dieses Platzes

vorher niedergerissen würden , Er könnte sie sogar mit

den Festungswerken abkreten , wenn diese Nachgiebig -

keit vermögend wäre , jeder andern Foderung von Sei¬

ten der Holländer vorzubeugen und sie über -den Arti -

. kel der Barriere zufrieden zu stellen , Furnes befestigt

zu erhalten war indeß sehr nützlich zur Sicherheit von

Dunkerque ; und sein Bezirk , eben so reichhaltig als



der den von Vogteien F)pren und Menin , brachte ein
sehr ansehnliches Einkommen .

Auf Van der Dussens Reden in Bezi
'
e -

hung auf die Deputation , welche seine Obern nach
England abzufertigen willens waren , um die Königin
Anna von den Absichten des Königs zu unterrichten
Und dadurch den Frieden zu beschleunigen , hatte man
nicht Ursache Rücksicht zu nehmen . Der Herzog von
Marlborough war , ehe er nach London reiste ,
vollkommen davon unterrichtet . Jedoch war es ohne
Nutzen , sich dem , was die Gencralstaaten für zuträg¬
lich fanden , zu widersetzen und von ihrer Seite war
die Absendung eines Deputaten nach England dem
König durchaus gleichgültig .

Aber nicht gleichgültig war es für seinen Dienst ,
in diesem Fall das von Van der Duffen zum
voraus verlangte Schreiben zu gebe « . Solche viel¬
fältige Schreiben vervielfältigen auch die Hindernisse
und die Deputaten von Holland verfuhren sehr unartig ,
so viele Erklärungen und so viele wiederholte Versiche¬
rungen zu fordern , da doch sie den Deputaten , welche
sie zur Friedensunterhandlung erwählt hatten , nicht
einmal eine Vollmacht gaben . ^

Die Ordres des Königs schlossen mit einer deuk-
sichen Wiederholung des Befehls , daß Rouille
pjchts unterlassen sollte , feinen Aufenthalt in irgend
einer Stadt Hollands zu befestigen , damit er die
Megociation immer unterhalten könnte ; denn der
König hielt für nöthig , sie fortzusetzen und die Confc -
xenzen so lange zu erhalten , bis sie zum Frieden füh .
reu könnten . Dieser Aufenthalt konnte für Rouill 6
Gelegenheiten eröffnen , den wahren Republikanern ,
welche für das Wohl ihres Vaterlands eifrig bemüht
wqren , alle hie Schritte zu erkennen zu geben , welche

der
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der König für den Frieden that , von denen offenbar
Vie Anhänger des Kriegs ihnen keine Kenntniß gaben ,
da sie ihnen eben so die vorteilhaften und wenig erwar¬
teten Bedingungen verbargen , welche Sc Majestät
der Republik, sowohl für ihren Handel als uw. in ihnen
jede Veranlassung zur Unruhe zu zerstreuen , anboten.

Die Freunde und Feinde Frankreichs wurden bei
dem ersten Gerücht von den Conferenzen in gleiche
Unruhe verseht. Die Einen befürchteten verlassen und'

der dringenden Noth des Königreichs aufgevpfcrt zu
werden , die andern besorgten eine nahe Trennung
zwischen den vorzüglichsten Mächten , aus denen die
Ligue bestand.

Einige Städte des Königs Wurden erschreckt bei
den verbreiteten Gerüchten , daß sie bald unter Das
Joch der Feinde sich würden beugen müssen . Die
Stadt Thionville schrieb unter anderndurch das
Gerede beunruhigt, daß sie der König an den Herzog
von Lothringen abträte : sie würfe sich Sr Majestät
zu Füßen und bäte inständig , treue Untcrthanen nicht
zu nöthigen , einen andern Öberherrn anzuerkenncn .

Von der andern Seite erhoben die Minister,
welche sich vom Seiten der Reichsfürsten im Haag
aufhielten , ihre Klagen , so bald sie erfuhren , daß
Friedensunterhandlungen gepflogen würden . Sie er¬
klärten, daß ihre Herrn nie in eine Unterhandlung ein -
stimmen würden , wenn nicht Frankreich die vollkom¬
mene Wiederherstellung des Münsterischen Traktats zw
Präliminarien anböte . Dieselben Reden führte dep
Prinz Engen , damals zu Brüssel. Er fügte dis
Drohungen hinzu , die Verwüstung , so bald der Feld¬
zug eröffnet würde , in das Innere vsn Frankreich
zn spielen .

Cabs-
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CadogÄn . der Vertraute und sogenannte rechte
Arm Marlboroughs , ging in feinen Klagen
lind Drohungen noch weiter al 6 die Deutschen . Ex
beschwerte sich von Seiten Englands Sei dem Pension--
tiair und gab vor , Rouille habe sich gerühmt, mit
den Generalstaaten schon übereingekommen zu ffyn.
Cadogan blicß das Feuer noch mehr an , indem er
alles wnS von fremden Ministern im Haag war , aus¬
regte , genau Acht zu haben und sich der Eröffnung
jeder EünfereNz zu widersehen. Von Seiten der Theii -
Nehmer des Kriegs endlich wurde nichts vergessen , um
die Flamme desselben mehr als je anzufachen, da sie eS
als ein Unglück ansahen , wenn die Friedensunterhand-
lung in den Händen der Holländer bliebe Und diese,
als Hekrn sie zu leiten, von den beiden Generalen abhän¬
gig zu seyn aushötten , denen einem wie dem ander»
daran gelegen war, sie rückgängig zu mache« .

Indeß nahmen die Confercnzen wieder ihre»
Arffang , so bald der Präsident Roni ! je Buys nnd
VtiN der Dnssen der bei ihrer Trennung getroffe¬
nen Verabredung gemäß benachrichtigte , daß er die
Antwort des Königs erhalten hätte . Die beiden
Dt 'putirtett baten ihn sich Nach WverLrn zu begeben »

Er ermangelte nicht , sich den 12 .
'April daselbst

einzusinden . Er erhielt von Van der DusseN
ein Blllet des Inhalts : sein College und er hielten eö
für j-Uträglich , nicht bis in die Stadt zu gehen , aus
Furcht entdeckt zu werden ; sie bäten ihn daher , um
den Rest des Geheimnisses von den ConserenzeN noch
zu erhalten, sich eine Meile Wegs davon zu entfernen ;
sie würden rhu in einem Iagdschiff ans dem Canal
erwarten . Er begab sich dahsii ; das Vergnügen stch
Iviever zu sprechen war auf beiden Seiten dasselbe und
sie hielten an diesem Orte vier CönfcreNjeu .
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Der Präsident A 0 uille machte von seiner Voll¬
macht einen klugen Gebrauch, und legte weislich einen
Werth auf die Willfährigkeit , welche der König zu
zeigen geruhte , zur Beförderung deö Friedens von
dem im Namen Sr Majestät gethanen Vorschlag , daß
der für den König, seinen Enkel , geforderten Entschä¬
digung Sardinien beigefügt würde , abzusieheN » Diese
Entsagung machte aufdie Deputiere» nicht den mindesten
Eindruck . Rouillö scyte die Abtretung der Toska¬
nischen Platze hinzu zu Gunsten des Hauses Oesterreich .

Die Deputaten wurden durch diese Verwehrung
Nicht wehr bewegt . Ihr Hauptaugenmerk war stets
auf die Barriere gerichtet , welche , wie sie glaubte»,
nie sicher Und ausgedehnt genug seyn konnte . Sie war
nach ihrem Sinne eine durchaus nöthige Schutzwchr,
die Angriffe Frankreichs abzuhalkeN. Sie wünschten
die wichtige Stadt kille zu behalten , welche in dem
vorigen Feldzuge von den vereinigten Armeen erobert
worden war.

Der Präsident Rduillö hatte Befehl - auf
der Wiedergabe dieser beträchtlich befestigten - und ,
seitdem sie unter der Herrschaft Sr Majestät war,
bereicherten Hauptstadt von Französisch - Flandern zu
bestehen. Es war ihm nicht erlaubt , über einen so
wesentlichen Artikel nachzugeben. Der Friede konnte
nicht geschloffen werden , wenn Lille mit seinem Zubehör
nicht an Frankreich zurückgegeben wurde.

Der Vollmacht zufolge , welche er zuletzt erhal¬
ten hatte , bot er für diese Wiedererstattung eine Ver¬
gütung an , und schlug daher vor , Furnes Mit sei¬
nem Zubehör abzutreten , wenn die Festungswerks
niedergeriffen würden .

Als dieß geschehen war , verlangte er , daß die
Präliminarbedingungen auf die einzigen Artikel zurück -

gesetzt



gesetzt wurden , welche iir Van der - Düsse ns
Schreiben , als der Grundlage der Conferer - e»
enthalten wären . Die Zelt dieser letzten wurde
nut Strertigkercen über diese verschiedenen Mate - ien
hingebrachk .

Buys rühmte sich Beredsamkeit zn besitzen
Er machte in der zweiten Conferenz Gebrauch davon
und so lange sie dauerte , ließ man ibm das Vergnü¬
gen , Rouille ' s Vorschläge zu bekämpfen und ru
verwerfen .

^

Er zog sich in das Dorf Bodegräve zurück.
Das Andenken der Franzosen wurde daselbst auf eine
sehr unangenehme Weise erhalten . Die Depurirten
nahmen ihre Wohnung in einem Hause in der umlie -

genden Gegend und kamen den folgenden Tag ihn
« bzuholen und in ihr Jacht zu führen .

Dort wurde die dritte Conferenz gehalten
Man kam überein , in den Präliminarien die Abtrc -

'

tung Spaniens so anSzudrücken , daß sie alle Theile
dieser Monarchie , außer die Königreiche Neapel und
Sicrlien , in sich begriffe , ohne jeden dieser Staaken
besonders anzuführen .

Der Präsident Röuillö hätte den Vorschlag
gethan , Me nager an den Confereiizcn Thcil nch^

men zu lasse« , um mit ihm diejenigen Ausnahmen
vom Tariff von 1664 z » untersuchen , welche , wie er

behauptete , für den wechselseitigen Handel Frankreichs
und Hollands so vorteilhaft seyn sollten . Die Drpu »
tirten weigerten sich , ihm Gehör zu geben . Er wird
kommen , sagten sie , eingenommen für seine Idee , und ,

ohne sich auf die allgemeinen Gesichtspunkte einzulasi

sen , wird er nur darauf denken , jene zu unterstüken ,
unbesorgt , ob die Hauptsache scheitern Möchte . Sie

erklärten rein heraus , daß die Republik Holland kcü



337
nen Vorschlag zu ihrem Nachtheil genehmigen würde ;
daß , wenn der eben erwähnte Plan für fle wirklich
vortheilhaft und der wechselseitigen Wvhlfart des
Handels zuträglich wäre , Menager darüber ein
Memoire aufseßen und überschicken könnte ; die Staaten
haben nicht nöthig , daß jemand käme , um sie über ihr
eigenes Interesse aufzuklären ; ein Memoire würde
die Gedanken deS Verfassers eben so deutlich darlegen
können , als wenn er selbst käme , um sie auseinander
zu setzen.

Der Artikel von der Barriere , welcher den Hol »
ländern unter allen am meisten am Herzen lag , belebte
die Unterhaltung von neuem . Buys hatte das
Wort genommen , und erregte mehr Schwierigkeit «,als er auf die Seite zu räumen willens war .
Oft sprach er mit Unbedachtsamkeit . Sein College
schwieg . Buy 6 ging weiter und behauptete : die
kleinste Frucht , welche seine Republik von dem vorigen ^und zukünftigen glückliche » Fortgang seiner Armeen
einerndten könnte , wäre die Errichtung einer so starken
Barriere , daß sich ihr Gebiet künftig vor den Anfällen
Frankreichs geschützt sähe . Der König , fügte er
hinzu , sollte nicht so wohl empfindlich seyn überden
Verlust der Plätze , welche er abtreten sollte , als viel¬
mehr erkenntlich für die Erhaltung des übrigen Theils
seiner Eroberungen , welche ihm der Friede zusichere .
Se Majestät würden also , ihm zufolge , den vereinig -
ten Provinzen völlige Verbindlichkeit dafür schuldig
seyn ; und wenn man Mehrern Personen des Gouver -
ncmentS hierinn folgen wollte , so würden sie , statt
Mittel zu suchen , um Frankreich zu begünstigen , den von
den Alliirten einstimmig entworfenen Plan unterstützen /
eS aus den Traktat der Pyrenäen zurückzusühren .
Auch legte er ein großes Gewicht auf die Mäßigung
seiner Obern , selbst zur Zeit , wo sis von den unver -

N . De »kwürdigk . XXj,L >p. H) muthe -
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muthcten Vortheilen der Ligue am meist« « eingenom .
men waren , wo sie ihre Armeen schon an den Thoren
von Paris zu sehen glaubten und wo die Anhänger
des Kriegs nicht anshörten , laut schreiend die durch
den glücklichen Fortgang verblendeten Völker zu über-
reden , daß der Augenblick gekommen wäre , dem König
die härtesten Bedingungen vorzuschreiben .

Der Präsident Rouillö glaubte mitten in dem
heftige » Wortschwall Leö B u y s zu entdecken , daß die
Abtretung von Furnes mit den Festungswerken als einige
Vergütung angenommen werden könnte . Jedoch war
nach seiner Meinung der Zeitpunkt noch nicht gekom -
men , sich darüber zu erklären .

Man gicng daher zur Entschädigung über , welche
dem König von Spanien gegeben werden sollte . Die
Deputaten gestanden , sie könnten ohne Englands
Bewilligung nicht versprechen daß die Königreiche
Neapel und Sicilien diesem Fürsten überlassen würden .
Es würde schon viel seyn , wenn die Engländer , ihm
Las einzige Königreich Neapel zu lassen , zugäben . Auf
diese Weise stellten die Holländer aus sklavischer Unter¬
würfigkeit gegen England eine wesentliche FriedenS -
bedingung der Entscheidung Englands und des Kaisers
anheim und ließen sie folglich damals , wo der König
ihrer Republik Die Ehre angethan hatte , sich an sie zu
wenden , um die Wiederherstellung des allgemeinen
Friedens zn befördern , noch unentschieden .

Die Deputaten sagten , sie würden ihren Obern
von der gemachten Forderung wegen der Entschädi¬
gung des Königs Philipp Bericht abstatten .

Von ihrer Seite wurde die verlangte Wieder¬
herstellung deS Traktats von Münster in seinem ganzen
Umfange , zu Gunsten des Kaisers und des Reichs ,
von neuem wiederholt . Jndeß war dieß eine

bloße



bloße Gefälligkeit gegen diese Allifer'ke ; trnv die De-
putirten gaben zu , daß ihre Obern nicht im geringsten
verbunden wären , eine Idee in Vorschlag zu bringe/i ,
noch weniger , zu unterstützen , welche jede Negociattoü
so leicht zu unterbrechen im Stande wäre

Sie verlangten/ daß der König bestimmtere Aus¬
drücke zu gebrauchen geruhen möchte , als diejenige,
deren er sich bedient hatte , bei der Einwilligung , die
Englische Erbfolgeordnung , wie sie die Akren des Par¬
laments zu Gunsten der protestantischen Linie sestge-
setzt hatten, anzuerkennen ; sie bestanden zu gleicher Zeit
darauf , den Konrg Jakob zu nörhlgen , daß er aus
Frankreich gehe. Alle ihre Foderungen nannte» sie
wesentliche Bedingungen , ohne welche der Friede nicht
geschlossen werden könnte , und gaben vor , er würde
unmöglich seyn , so lange dieser Fürst sich LnrKönig-
reiche aufhielte . Von seinem Weggang hange sowohl
die Sicherheit Englands als Hollands üb ; das Ver¬
fahren beider Staaten wäre gleich und würde ihre enge
Verbindung sich selbst nicht Lügen strafen . Die einzige
Milderung der Härte dieses Artikels wäre, ihn nicht zu ei¬
ner ausdrücklichen Bedingung des Traktats zu machen,
sondern sich darauf zu beziehen , was der König zu
thun für rathsam hielte , ihn zu erfüllen .

Die Antwort Sr Majestät über den Artikel des
Königs von Portugal war für sie befriedigend .

Da er einwilligte , den Kurfürsten von Branden¬
burg in der sich selbst beigelegten Würde eines Königs von
Preußen anzuerkennen , verlangten sie , er möchte Mit
ausdrücklichen Worten hinzufügen , daß er ihn die
Grafschaften Neufchatel und Valengin ruhig würde
genießen lassen ohne den Ansprüchen der Prätenden¬
ten zu nahe zu treten.

Ueber den Artikel von Exilles und Fetiestkelles
-hatten sie , wie sie sagten , keine Vollmacht,

Y » Dis
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Die letzte ihrer Federungen betras den Herzog
von Hannover ; und nach ihrer Gewohnheit foderten
sie , als eine Präliminär - und wesentliche Fricdensbe .
dingung , daß der König die neunte Kurwürbe , welche
einige Jahre vorher zu Gunsten dieses Fürsten errichtet
worden war , anzuerkennen verspräche . Um dicß zu
erlangen , erboten sie sich auch die Angelegenheiten der
beiden Kurfürsten von Köln und Baiern in die Präli¬
minarien mit aufzunehmen und gingen so weit , daß
sie sagten , weil die Feinde des Königs ihrer Alliirten
darin Meldung thäten , so hätte der König nicht min¬
der das Recht , auch die seinigen darunter zu begreifen .
Dieses Anerbieten wurde von ihrer Seite mit Versi¬
cherungen deS aufrichtigsten Wunsches der Republik
begleitet , die beiden Kurfürsten mit dem dringendsten
Eifer zu unterstützen . Sie hofften , fügten sie hinzu ,
daß ihr der König für ihren guten Willen und ihre
Schritte zu Gunsten dieser Fürsten Dank wissen würde .

RouilG hatte Zeit gehabt , einzusehe/i , wie
wenig dergleichen Worte Gewicht hatten . Er vcr -
heeltc den Deputaten nicht , Laß das Versprechen von
bloßen Gefälligkeiten gegen Vas Haus Baiern noch

-keine so vollkommene Genugthuung wäre , daß der Kö¬
nig gegen ihre Obern für ihre Absichten zu vielem
Danke verpflichtet würde .

Die vierte Conierenz , welche den 4 . April gehal¬
ten wurde , beschäftigte sich blos mit der Rekapitula¬
tion dessen , was von beiden Thcilen in den drei vor¬
hergehenden vorgetragen worden war .

Die Bedingungen , welche der König den Hol¬
ländern zuzugestehen bewilligte , sowol im Betreff ih-
res Handels als der Sicherheit der Barriere , waren für
sie so vorcheilhafc und gegen alles , was sie von ihrer Ver¬
bindung mir so vielengegen Frankreich vereinigten Für¬
sten hoffen konnten , so überwiegend , daß man Ursach



hatte zu glauben , eine so kluge Republik würde eine so
günstige Gelegenheit , alles , was sie wünschen konnte ,
vollkommen zu erlangen , nicht Vorbeigehen lassen .

Indeß muchmaßte Rouille , daß sie mit so gro -

ßcr Nachgiebigkeit noch nicht zufrieden scyn und von
der Foderung Tournay

's und Conde 's nicht ab »

stehen würde , vorzüglich wenn der König darauf be-

harrte , daß ihm die Stadt Lille mit ihrem Gebiet und

Zubehör ausgeliefert werden sollte .
Die zu den Conserenzcn abgeordneten Deputaten

von Holland hatten keinen Karakter gezeigt , welcher
sich leicht behandeln ließe und geschickt wäre , Aus »

kunfsnrittcl an die Hand zu geben , um die Schwierig¬
keiten wegzuräumen . Buys schien der Vater von diesen
zu scyn , Van der Dussen beobachtete Stillschwei¬
gen und wenn er sich verbunden glaubte , es zu brechen ,
so sprach er nur , um die hochtrabenden Rede » seines
College » zu bekräftigen , seine ungerechte Foderungen
zu unterstützen und seine Weigerungen zu bestätigen .
Alle beide nahmen , wenn gute Gründe oder Vorwand
fehlte , ihre Zuflucht zu der Erklärung , daß ihre Voll¬
macht nicht bis dahin reiche , oder auch wohl , daß sie
von den Absichten ihrer Alliirtcn nicht unterrichtet
wären .

Jeder Unterhändler wünscht und hofft , daß cS

ihm gelingen soll . Rouille wünschte es mir Recht
und schmeichelte sich damit ohne äußerlichen Schein .
Seine Hofnung gründete sich auf das Vergnügen ,
welches die Dcputirtcn zeigten, , einen Minister des Kö¬

nigs bei sich zu sehen , auf den Eifer , welcben sie har¬
ten , von den Antworten des Königs sorgfältig unter¬
richtet zu werden .

Anfangs verlangten sie , daß das Geheimniß der

Conferenzen genau beobachtet würee . Jetzt sahen sie

ohne Schwierigkeit ei » , daß es ergründet worden war ,
Z) Z und
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und baß das Publikum eine vollkommene Kenntniß da¬
von hatte . Die besondern Umstände desselben waren
jndeß noch unbekannt ; die Deputaten gaben einzig
dem Pensionmre genaue Nachricht davon , welches
das , was er für zuträglich hielt , denen von der Re -
gierung nnttheilte , welche er davon zu unterrichten
für gut fand , demHerzog von Marlborou gh aber
keinen Umstand davon unbekannt ließ .

Nach derCvnferen ; vom 4 . April faßteRou ill «
den Entschluß , seinen Aufenthalt zu Bodegrave , ei'
nem nur io Meilen vom Haag entfernten Dorfe , fest¬
zusetzen . Er wählte diesen Ort mit Beistimmung der
Devutirten . Sie hatten es ihm frei gestellt , nach
Woerden oder nach Gouda zu gehen und Ungeduld
gezeigt , ihn unverzüglich wieder zu sehen . Als ste
ssch trennten , reichte ihm Van der Duffen , ohne
daß es sein College , der stch ein wenig entfernt hatte ,
bemerkte , die Hand und sagte zu ihm , er könnte ihm
seine Nachrichten in Gouda zustellen . Dieß war das
einzige mal , daß Van der Dussen in Buy 6 's
Abwesenheit gesprochen hatte . Der Verfolg der Un¬
terhandlung wird darrhuir , daß diese Anweisung kein
Geheimniß in stch verbarg .

Der Eifer , welchen die beiden Deputirten ge,
zeigt hatten , von den Entschließungen und den Ant¬
worten des Königs schnell unterrichtet zu werden , hat ,
te RoujllL bewogen , sie um einen Paß von den
Sra ken zu bitten für den an Se Majestät abzuschi -
ckonden Courier . Sie suchten diesen Vorschlag abzu¬
wenden , weil es dev Versammlung der Staaten ,
Welche ihn ausstellen müßten , bedürfte und folglich
das Geheimniß nicht bewahrt werden könnte . Aus
dixstm Grunde riechen ste ihm , seine Depeschen derer -
dinaren Post von ? Haag anzuvertrauen . Sie versi¬
cherten ihn einer gmiLlichen Sicherheit , sowol in Rück-



sicht auf das , was er schreiben , als auf die Briefe ,
welche er erhalten würde.

Nach der Abreise der Deputaten , begab sich
Pettekum , der Resident deS Herzogs von Hollstein ,
nach Bodegrave. Schon vor einiger Zeit hakte er sich,
wie erzählt worden ist, von selbst darein gemischt, Vor¬
schläge zu thun , wodurch man zum allgemeinen Frie-
den gelangen könnte . Obgleich nun die Unterhandlung
auf einem andern Wege auSgeführt wurde , so wollte
er doch , von der Ehre nnd wahrscheinlich auch von
dem Nutzen geschmeichelt, welchen er zu hoffen Ursach
harte , wenn er an diesem wichtigen Werke Theil neh¬
men könnte , seinen Vorgesetzte » Plan verfolgen . Der
Präsident Rouill « erfuhr nichts beträchtliches von
ihm . Pettekum schrieb nach Frankreich an den
Minister , mit welchem er bekannt war , daß die Reise,
welche er nach Bodegrave gemacht hatte , nicht ohne
Vormissen , sondern mit Bewilligung des Pensionairs
geschehen wäre . Letzterer scy sehr betrübt gewesen über
den Bericht , welchen die Deputaten von den letzten
Eonscrenzcn gegeben hätten , und über die Einschrän -
kungen , welche Se Majestät ihren neuen Anerbietnn-
gen gegeben und dadurch diese bis auf die Abtretung
von Furnes mit Niederreiffung der Festungswerke zu¬
rückgefetzt hätten ; er fange an zu zweifeln , Laß der
König den Frieden ganz aufrichtig wünsche.

Man mußte mit Heinsiu 6 behutsam umgehen ,
nicht allein wegen feines Einflusses in der Republik
und wegen des Zutrauens , welches er sich bei Len Ak-
liirten erworben hatte , sondern auch wegen der Red-
kichkcit seiner Absichten , seiner aufrichtigen Treue und
des Wunsches , einen dauerhaften Frieden hergestellt
zu sehen , wenn man anders dem , welchen er in sei-
ncm Namen zu sprechen beordert hatte , Glauben bei-
meffen wollte . Er rieth, die Unterhandlung zu betrci-

P L den
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ben und nicht , wie er sich ausdrückte , sich mit Spinn ,weben herumziijagcn , sondern deutlich und bestimmt
zu reden , und solche Anerbietungen zu thun , daß der
Pensionair Ursache hätte , sie den Murten anzupreisen ,welche gegen jeden Friedensvorschlag ganz zügelloswildwaren und sich einmüthig bestrebten , dieStaaten zu über,reden , Laß sie Rouillö auf der Stelle zurückschickcn
sollten .

Der Prinz Eugen und der Herzog von Marl -
borough wurden im Haag erwartet . In ihrer Ab .
Wesenheit reihten die Minister aus nieverm Stande
das Volk an , den Krieg noch einen Feldzug hindurch ,
zuführen und Frankreich war , nach ihrer Meinung ,
nicht einmal vermögend , diesen auszuhalten . Es war
wie sie sagten , in den letzten Zügen ; man mußte seine
Ohnmacht benutzen , ohne ihm zum Wiederaufleben Zeit
zu lassen ; man sollte fürchten und verhindern , daß es
nicht seine Kräfte wieder sammle und wohl gar noch
seine Nachbarn zittern mache . Der Abgeordnete von
Lothringen unterstützte die große Zahl der KriegSan -
Hänger .

Marlborough stellte die Ungeduld , mit wel -
cher sie ihn im Haag erwarteten , bald zufrieden . Er
kam daselbst an von allem , was in den Konferenzen
vorgefallen war , vollkommen unterrichtet . Er hatte ,
ehe er sich nach England einschiffte , beigestimmt , den
Präsident Roull 6 in Holland zu lasten , überzeugt ,
daß nichts ohne seine Einwilligung geschehen und daß
eS ihm frei stehe » würde , den Fortgang der Unter -
Handlung auszuhalten oder zu unterbrechen , je nachdem
es ihm gesiele . . Er würde also , wenn er sich der all¬
gemeinen Ruhe Enropa 's , welche ihm im Geheim zu
hindern überlasten blieb , öffentlich entgegen setzte,
unnörhiger Werse eine gehässige Rolle gespielt haben .

I4k
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Jetzt nun glaubte er , daß die Zeit gekommen
wäre , die Conferenzen zu unterbrechen . Er hatte die
Nachgiebigkeit nicht erwartet , mit welcher der König
dem Frieden entgegen kam . Sie gab ihm zu Be-
sorgniß Anlaß wegen der Wirkung des Eindrucks, wel»
chcn sie auf das Volk machen mußte, da es eines lau -
gen und blutigen Kriegs , von dem das Haus Oester¬
reich und die beiden Generale alle Vortheile zogen,
wahrend die Beschwerden desselben den vereinigten Pro¬
vinzen zur bist fielen , müde war.

Diese Betrachtungen bewogen ihn , unmittelbar
nach seiner Ankunft im Haag zu erklären , daß die
Conferenzen dem Englischen Hofe außerordentlich miß-
fielen ; daß er Auftrag hätte , die Generalstaaten zu
bitten , sie zu unterbrechen und Rouillä zurückzu»
schicken , wenn anders Frankreich sich auf die gemach¬
ten Anträge allein einschranke und sie nicht zu Gun¬
sten des Kaisers und Englands weiter ausdehne.

Zu gleicher Zeit khat der Prinz Eugen eine ähn -
liche Erklärung und verlangte noch überdieß als eine
unerläßliche Präliminarbedingung , daß die Spanische
Monarchie dem Hause Oesterreich ganz abgetreten
werden sollte , ohne die mindeste Absonderung eines
von dieser Krone abhängigen Staats ; noch au-
Herdem foderte Er die unverfälschte und aufrichtige
Wiederherstellung des Traktats von Münster .

Bei dem Gerücht von den ersten Conferenzen
hatte der Marquis Del borge , Abgeordneter des
Herzogs von Savoyen , seinen Sekretär eilig abge.
schickt , um diesen Fürsten davon zu benachrichtigen .
Er hakte den Generalstaaten ein in sehr starken Aus»
drücken abgefaßtes Memoire vorgelegt und sie gebeten,
ohne Wissen des Herzogs , seines Herrn , keinem Frie»
densvorschlage Gehör zu geben.

V s So
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So viele Bewegungen und Verschanzungen ge-

gen den Frieden konnten dem Herzog von Mar lbv.
rough , dessen Einfluß auf die Berathschlagungender Generalstaaten schon an sich selbst mächtig war,
seinen Muth wieder geben.

Indeß war er doch nicht ohne Unruhe. Je be¬
trächtlicher die Anerbietungen des Königs waren , de¬
stomehr befürchtete er den Eindruck, welchen sie machenkonnten , so wie die Betrachtungen der guten Republi¬kaner über die gefährliche Nachbarschaft einer Macht,deren Vergrößerung den vereinigten Provinzen einst
höchst nachkhcilig seyn würde . Er gab sich daher
Mühe , diese Anträge selbst verdächtig zu machen und
schmeichelte sich mit der Hofnung , die Leute zu bereden,
daß sie nicht aufrichtig wären , und kurz , daß Rouille
nur deshalb nach Holland geschickt worden wäre , um die
Alliirten hinzuhalcen und zu hintergehen .

Um dieses Mißtrauen noch mehr zu befestigen,
nahm er sich vor , es durch den nervlichen Pettekum
auSbreiten zu lassen , welcher sich die Ehre beilegte, für
einen geheimen Agenten Frankreichs zu gelten .

Der Herzog von Marlborough gab ihm als
eine ausgemachte Wahrheit diese boshaften Begriffe
von Rouill 6 's Commission , und vielleicht gelang es
ihm , ihn zu überreden , daß die Beschaffenheit der
Conferenzen ein offenbarer Beweis fey von den. ge¬
heimen Absichten des Königs , und daß die von Sei -
ten Sr Majestät gethanen Vorschläge für eben fvviele
Kennzeichen der Verachtung , welche sie gegen den
Kaiser und England zeigten , gelten könnten . Uebri-
gens, sagte er, rauscht sich Frankreich , wenn es glaubt,
wider den Willen Vieser beiden Mächte Frieden zu
schließen und wenn es sich schmeichelt , daß Holland
ihre Einwilligung mit Gewalt erzwingen könne. Um
zu,y Frieden zu gelangen , müssen alle Mutte voll-
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kommen « Genugthuung erhalten , RouillL zurück¬
geschickt und die geheime Negociation abgebrochen
werden .

Der Penstonnair glaubte jetzt , daß es Zeit scy,
den Staaten der Provinz Holland das Geheimniß der
Conferenzen , von welchem er sie noch nicht unterrich «
tet hatte , bekannt zu machen . Er gab den Depurir -
ten der übrigen Provinzen den Auftrag , ihren Obern
Nachricht davon zu geben . Sein persönliches Inter¬
esse foderte , glauben zu lassen , daß er den Frieden
wünsche . Er schob allen Haß gegen die Schwierig¬
keiten auf die Widersetzung Englands und Marlbo -

roughs insbesondere .
Sin Franzos , der Religion wegen nach Holland ge¬

flüchtet , Namens Amirault , kam damals von Am¬
sterdam , wo er sich niedergelassen halte , zu dem Prä¬
sident RouillL und versicherte ihn , daß die ganze
Provinz Holland , besonders die Stadt Amsterdam
Len Frieden sehnlich wünsche , daß Buys , Depu -
tirter beiden Conferenzen und erster Penstonnair dieser
Stadt , von seinen Mitbürgern verachtet werde ; und
daß man auf ja Basseco urt , den zweiten Pen -

stonnair , einen weisen nzid friedliebenden Mann , sein
ganzes Zutrauen setze.

Die Widersetzung der Alliirten gegen den Frie ,
den war indcß allgemein und so stark , daß der König ,
da er die Nothwendigkeit , dem Krieg ein Ende zu
machen , jeden Tag mehr einsah und fühlte , die Hol¬
länder noch dadurch anzulocken wünschte , daß er ih «
nen neue Handelsvortheile bewilligte . Daher erlaubte
er dem Präsident Rouille zu versprechen , daß er ,
ihnen zum

'
Besten , den Tariff von 1664 . ohne Ein -

fchränkung und ohne Ausnahme irgend einer Sorte
von Magren wieder Herstellen würde .



In Rücksicht auf die Barriere sollte Rouillö ,ohne es länger zu verschieben , erklären , daß FurneSmit seinen Festungswerken abgetreten werden sollte.
Usberdieß gestattete er ihm , auf Conde Verzicht

zu thun , wenn diese harte Bedingung nicht erlassen
werden sollte . Er sähe vollkommen ein , daß zur Si -
«herheit seines Königreichs von der Seite der Nieder¬
lai ,de her die Erhaltung von Conde und Tournay er-
fodert würde , daß er nicht weniger darauf bedacht seyn
müßte , eine Barriere zu behalten , als die General -
staaten , welche sie unter dem Vorwände der Sicher »
heit ihres Staats zu fodern sich so angelegen seyn lie«
ßen ; allein die Nothivendigkcit , Frieden zu schließen ,
war ein noch dringenderer Grund und unter der ge¬
genwärtigen Umständen wollte es schon viel sagen ,wenn man durch die Aufopferung Conde 's Tournay
erhielt .

Die Treue , die Grundlage glücklicher Unterhand¬
lungen , war von Seiten der Holländer wenig beobach .
tet worden . Die Conferenzen waren unter der Be¬
dingung angestellt worden , daß die Präliminarartikel ,
welche sie gefodert hatten , die Basis des Traktats seyn
sollten . Der König hatte es bewilligt .

Er hatte überdieß die Foderungen im Betreff der
Handelsvortheile für die Uncerthanen der Republik ein¬
gegangen .

Ihre Deputaten aber brachten bei jeder Confe -
renz irgend eine neue Forderung , unter dem Vor¬
wand der Barriere . Auf jede Antwort des Königs
verlangten sie eine neue Abtretung . Sie dagegen ver¬
warfen jeden Vorschlag , welcher zur Beschleunigung
des Friedens zuträglich und nöthig war . Umsonst
munterte sie R ou ill « auf , ihre Allürten zur Been¬
digung eines so langen und allen Partheien lästigen
Kriegs zu bereden , und ihnen zu erklären , daß die Re -
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publik sic im Fall der Weigerung verlassen und auf ihr
eigenes Interesse bedacht sexn würde ; die Deputaten
ließen von ihrer Seite nichts erwarten , als leere und
unvermögende Gefälligkeiten .

Der König versprach , daß die Krone Spaniens
mit den von ihr abhängigen Staaten an das HauS
Oesterreich abgetreten werden sollte ; die Königreiche
Neapel und Sicilien wurden allein davon ausgenom¬
men und zu einer geringen Entschädigung für den

König von Spanien zurückbehalten ; und kaum woll¬
ten die Holländer nur im allgemeinen ihre Dienste
zusagen , um einen » so gemäßigten

'
Vorschlag Eingang

zu verschaffen .
Se Majestät hatten dem Präsidenten Rouill 6

verstattet , den beiden Deputirten das Geheimniß sei¬
ner Absichten anzuvertrauen , ob sie gleich von ihren
Obern keine Vollmacht zur Unterhandlung vorgezeigt
hatten . Sie hatten , seitdem die Conferenzen kein

Geheimniß mehr waren und man keinen Grund mehr
hatte , sie geheim zu halten , nicht daran gedacht , diesen
wesentlichen Mangel gut zu machen . Nur durch
das öffentliche Gerücht wußte man , daß der Pension -
nair den Staaten endlich die von Sr Majestät gesche-

henen Anerbietungen kund gethan hatte , welche für die

Holländer so vorthcilhaft waren , daß man allgemein
für das beste hielt , sic geradezu an den wöchentlichen
Präsidenten zu schicken , welcher durch die Gesetze des
Staats verpflichtet war , von den wahrend der Ver¬

waltung seines Amtes eingelaufenen Schreiben Rechen -

schast abzulegen . Es war sehr wahrscheinlich , daß in

diesem Falle die Leidenschaft der Engländer in Hol -
land nicht genug Gewalt gehabt haben würde , um das

Interesse der Republik zu überwiegen »
Ungeachtet so vieler Veranlassungen , welche der

König hatte , sich über das unregelmäßige Verfahren
der
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der Holländischen Regierung zu beklagen , Hütte er doch
gewünscht , daß der Weg den Conferenzen noch nicht
unterbrochen würde , wiewohl er überzeugt war , Laß
es weit nützlicher gewesen wäre , wenn die^Freunde des
Friedens und der Wohlsarth ihres Landes von den
Bedingungen , welche er für den einen und die andere
zu bewilligen geruhte , vollkommen unterrichtet worden
wären . Sie würden offenbar ernstliche Betrachtungen
angestellt haben über den Wechsel , weichen die KriegS -
begcbenheicen herbeiführen können , da diese so ungewiß
sind , daß die Republik vielleicht in einem Tage alle
Vortheile , welche ihr der König für den Frieden
bewilligt hatte , und folglich die Früchte so vieler Unko¬
sten verlieren konnte , welche sie bis jetzt für das einzige
Interesse der Vergrößerung ihrer Alliirten aufgewen¬
det hatte .

Wenn diese Betrachtungen noch wirksam genug
gewesen wären , um die Holländer zu überreden , der
nahebevorstehenden Eröffnung deS Feldzugs zuvorzu -
kommen und einen Waffenstillstand in Vorschlag zu
bringen , wenn anders der Friede nicht geschlossen wer¬
den konnte , so hatte RouillL Vollmacht nicht allein
darein zu willigen , sondern auch ihn selbst vorzuschla¬
gen , um mit Muße unterhandeln zu können und ohne
Furcht vor den Veränderungen , welche das Schicksal
der Waffen den bewilligten Bedingungen zuführen
könnte .

Um sie noch einmal aufzuzählen , so versprach der
König den Holländern , de» Handelstraktat von Rys -
wick wieder herzustellen . —

Sie den Tarifs von 1669 genießen zu lassen,
mit Vorbehalt einer gütlichen Uebereinkunft über
die zur wechselseitigen Wohlfarth des Handels zwi¬
schen Frankreich und den vereinigten Provinzen zu
machenden Ausnahmen ,
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In Rücksicht auf die Barriere trat der König
Ppre » ab mit seinem Gebiet , Menin mit seinem Zube¬
hör , FurneS mitden Festungswerken und seinem Zubehör -

Ueberdicß erlaubte er dem Präsidenten Rouille ,
so vielen dem Wohl des Friedens aufgeopferten Plätzen
Conde und sogar Maubeuge noch bcizusügen , wenn
diese neuen Entsagungen in Verbindung mit so vielen
andern einen glücklichen Beschluß bewirken und Tour ,
nay unter der Herrschaft Frankreichs erhalten könnten .

Die Bedingungen in Rücksicht auf das HauS
Oesterreich waren , ihm die Monarchie Spanien zu
überlasten mit allen von dieser Krone abhängigen
Staaten , einzig mit Vorbehalt der Königreiche
Neapel und Sicilic » , um den König Philipp zu
entschädigen .

Die Forderung , den Traktat von Münster zu ^
deuten und einzuschränken , war unhaltbar ; sogar der v
Vorschlag , ihn wieder herzustellen , war unnütz , weil
dieser Traktat , welcher denen von Nimwegen und
Ryswick zur Grundlage diente , für wiederhergcstellk
geachtet wurde , insofern er durch diese beiden letzter « ,
welche durch den Frieden bestätigt werden sollten , nicht
aufgehoben wurde .

Der Vorschlag , den Kurfürst von Brandenburg
die Grafschaften Neufschatel und Valengm ruhig
genießen zu lasten , ohne dem Rechte der Prätendenten
Abbruch zu thum wurde genehmigt .

Die Foderung , Exilles und Fenestrelles dem
Herzog von Savoyen zu überlassen , machte Sr Majestät
mit Recht vielen Kummer , da ihn seine Feinde gerade
damals nölhigen wollten , die Untreue dieses Fürsten
zu belohnen , als sie den gerechten Foderungen der
Kurfürsten von Cöln und Baiern , seiner treuen Alliir -
ten , nicht im mindesten Gehör gaben , und die Hol »



Länder zur Wiedereinsetzung dieser beiden Fürsten in
ihre W irden nichts anzuwenden wagten als bloße
Gefälligkeiten .

Der König erneuerte die dem Präsidenten Rouille
schon bestimmt gegebene Ordre , auf der vollkommenen
Wiedereinsetzung dieser Kurfürsten fest zu bestehen , so
wie auf der gänzlichen Wiedererstattung der Meublen ,
Juwelen und überhaupt aller Effecten , welche ihnen
während des Kriegs geraubt worden waren .

In Rücksicht auf England erboten sich Se Maje -
stät , den Handelstraktat wieder herzustellcn , welchen
sie mit dieser Krone zu Ryswick geschloffen harten .
Sie versprachen , die Ruhe Großbritanniens eben so
wenig als die durch eine Parlamentsacte gemachte
Verordnung zur Festsetzung der Succeffionsordnung
in den drei Königreichen unmittelbar oder mit -
telbar zu stören .

Er wünschte , daß sich Rouille bei den Depu »
tirken erkundigte , welcher Ausdrücke sich ihre Obern
bedienten , um sich zur Aufrechthaltung dieser ganz
widerrechtlich durch die Englischen Parlanienrsacten
festgesetzten Succeffionsordnung verbindlich zu machen .
Denn nichts schien weniger dauerhaft und weniger
beständig zu s«) n als eine solche Einrichtung . Die
Unbeständigkeit und der Leichsinn der Englischen Nation
sind bekannt . Sie ändert ihre Meinung gar oft .
Ein Parlament stößt , wenn es die Umstande erfordern ,
wieder um , was ein anderes vorher zum Wohl des
Königreichs für nölhig gehalten hatte . Es war also
rathsam zu wissen , was die Holländer khun würden ,
wenn die Englische Nation einst ihre Maximen änderte
und einen Deutschen Fürsten , welcher durch die Par -
lamencsacten als präsumtiver Erbe der Krone aner¬
kannt war , für ihren König anzuerkennen verweigerte ;
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und ob Holland , sein Recht zu unterstützen , sich dar -
ein verwickeln und ihre Truppen nach England über¬
setzen würde .

Gegen die Zusage , den König Jakob aus
Frankreich zu entlassen , zeigte der König den größten
Widerstand . Der Präsident Rouillö bekam den Auf¬
trag , noch alle die wichtigen Gründe vorzubringen ,
welche ihm der König an die Hand gab , um diese
gehässige Forderung zu bestreiten . Er gab das Ver -
sprechen , ihn nach dem Friedensschluß mit keiner Hülfe
zu unterstützen und wünschte , daß Rouillü , wie
von sich selbst mit den Deputirten sprechend , zu erfah¬
ren suchen sollte , ob ihre Obern diesem unglücklichen
Fürsten einen sichern Zufluchtsort im Haag verstauen
würden und auf welche Weise daselbst für seinen Unter¬
halt gesorgt werden möchte .

Endlich hielt er zu seinem Vortheil für rathsam ,'
daß Rouillö zur Sicherheit der abzuschickenven
Couriere von den Staaten Passe erhielte ; daß er
sogar dergleichen Pässe schickte , um davon Gebrauch
zu machen , wenn es die Lage der Dinge erfordere , daß
der König eilig jemand zur Ueberbringung eines mündli¬
chen Auftrags abzuschicken wünschte .

Den Fingerzeig , welchen Van der Bussen
beim Weggang aus der letzten Conferenz gegeben halte ,
hatte der König nicht für ganz gleichgültig angesehen .
In einem Lande , wo man eS für erlaubt halt , für
einen wichtigen Dienst Belohnung anzunehmen , ohne
sich zu entehren , muß man auf alles merken . Es
war dienlich , dahinter zu kommen , ob der zweite Ge¬
sandte von Holland wirklich diesenGedankei , gehabt hätte .
In diesem Falle überließ eö der König dem Präsidenten
Rouille , nicht allein seinen Hoffnungen zu schmei -
cheln , sondern ihm auch eine Belohnung zuzuslchern ,

kKDeukrvürdigk . XXI . Lv » 3 wenn



wenn er seine Republik geneigt machen könnte , sich von
ihren Alliirten zu trennen , euren besonder » Frieden
zu schließen und über einen Waffenstillstand so lange ,
bis der Friede allgemein wcktde , übereinzukommen .

Mehrere dringende Gründe nöthigten die Hollan .
der , es zu wünschen . Die Beschwerden des Kriegs
wurden ihnen täglich lästiger , das Geld seltener , der
Credit des Staats war erschöpft und die Summen
zum Kriege war sehr schwer zu finden . Diese ver¬
wickelte Lage war nicht zu verbergen . Von der einen
Seite sähe man die größten Hindernisse , den Krieg
fortzusetzen ; von der andern erleichterte der König den
Frieden auf eine ganz unvermuthete Weise . Man
hätte sagen sollen , daß die Wahl zwischen beidem leicht
zu treffen war . Selbst diejenigen , welche den Krieg
zu verlängern wünschten , wagten nicht cs zu gestehen
und wollten für friedliebend gehalten seyn . Die Eng .
länder , sagten sie mit den wahren Republikanern ,
hätten sich über ihre Regierung eine solche Ge -
walt angemaßt , daß ihre Aussprüche Gesetze wären ,
und sie hätten keine andere Absicht , als die Dinge aufs
äußerste zu treiben . .

Van der Dussen schlug dem Präsident
Rouillü eine geheime Zusammenkunft i » seinem Land-
Hause vor . Er gab ihm ein Gemählde von der Lage der
Republik , und fügte , um ihn noch mehr von seiner Auf .
Nichtigkeit zu überzeugen , hinzu , er wolle ihm ein wichti «
ges Geheimniß entdecken . Unmittelbar darauf sagte er
ihm , daß der Pensionnair am Französischen Hofe treue
und gut unterrichtete Cvrrespondcnten habe , welche
ihn von den geheimen Beratschlagungen des Raths ,
von den Ausfertigungen , weiche in den Kanzleien der
Minister sowohl als in dem Cabinet des Grafen von
Bergheick gemacht würden , ganz genau unterrich¬

teten .



teken. Der Pensionnair , fuhr er fort , weiß den
Inhalt aller Depeschen , welche ihr seit eurem Aufent¬
halt in Holland geschrieben habt , er weiß die Schil¬
derung , welche ihr von den beiden zur Unterhandlung
mit euch erwählten Deputieren gemacht habt . Man
weiß zu Tu - n die Vorschläge , welche von beiden
Seiten gethan worden sind im Betreff der Königreiche
Neapel "Mid SckUien . Wie könnt ihr wollen , daß die
Unterhandlung gelingen soll , wenn so viele Mächte ,
denen daran gelegen ist / sie rückgängig zu machen ,
von dem Bericht , weichen ihr absiattet , und von den
Befehlen , weiche ihr empfanget , bis auf die kteinsien
Umstände unterrichtet werden .

^

Van der Bussen sprach vielleicht ganz ausi -
richtig , vielleicht war auch Diese Vertraulichkeit ein
Kunstgriff , um Rouillü zn bewegen , ihm die Aus¬
dehnung seiner Vollmacht zu entdecken und sich nach»
giebigcr zu zeigen , als er bisher gewesen war .

Vis auf die Zeitungöträger herab , fuhr Vätt
Der Duffen fort , macht alles den Zustand Frank¬
reichs kund , das erschreckliche Elend seiner Provinzen .
Es ist nicht mehr Zeit Auswege zu suchen ; das Wohl
dcS Königreichs hängt vom Frieden ab und von einem
schleunigen Frieden , welcher der Eröffnung des Feld¬
zugs zuvorkömmt . Wenn den Armeen gestartet wrrd
loszubrechen , dann werden die Forderungen der Mur¬
ten ohne Grenzen scyu . Umsonst werden die gukctt
Republikaner über das Unglück Frankreichs seufzen ^
sie werden nicht mehr im Stande seyn, es aufzuhalcen ,
da es vielleicht dem Interesse des Staats zuträglich
wäre . Sie erkenne « eS vollkommen und sehen mit
Schmerzen , welches Anselm die Engländer über diS
Republik erhalten . Frankreich allein würde ihr bei«

stehen können , wenn es vhngefähr , wie rö beinahe
Z s tinver«



unvermeidlich wäre , zwischen den beiden Nationen zum
Beuch kommen sollte ; daher würden eö die Gutgesinn¬
ten zu schonen und seinen , Sturz vvrzubeugen wünschen .

Nach dieser Auseinandersetzung schloß Van der
Dusscn seine Rede damit , daß der König , weil die
Frankreich günstige Parthri der Friedliebenden in Hol¬
land die schwächste wäre , der König sie in Stand sitzen
sollte , die Oberhand zu gewinnen . Es gab »ach sei-
» er Meinung zwei Hauptwege , dahin zu gelangen ;
der eine , der Republik die geforderten Handelövor -
thrjle , der andere , die Sicherheit der Barriere zu
bewilligen .

In Rücksicht auf den Handel war von den schon
gemachten Forderungen der Deputaten nichts abzu¬
schneiden . Was die Barriere betraf , so gab er zu,
daß das Interesse der Generalsiaaten sie zur Einschrän¬
kung ihrer Forderungen geneigt machen müßte ; daß
die guten Republikaner genugsam überzeugt waren ,
die Unterhaltung einer großen Anzahl von Garmsons
sin den Staaten nur allzusehr schon zur säst gefallen
wäre ; allein die Unterhandlung mußte allen Gliedern
gefällig scyn und das einzige Mittel , die einstimmige
Genehmigung derselben zu bewirken , war , sie ans dem
Fuße zu verfolgen , wie sie in Vorschlag gebracht
war .

Veranlassen wir , sagte er , die öffentlichen Con »
ferenzen ! I » dem Verfolg einer allgemeinen Negotia¬
tion wird man vielleicht schickliche Auswege finden , die
wegen der Barriere gemachten Foderungen zu mildern .
In der Absicht , die Eröffnung dieser Conferenzen zu
erleichtern , wünschen auch die Gutgesinnten , daß die
Gcnugthuung der Alliirten mit in den Präliminarien
begriffen werde . Haltet den Weg , welchen sie euch
zum Frieden öffnen , nicht für Härte von Seiten der
Friedliebenden . Wenn sie anders verführen , so wür¬

den



dm ste nicht nur in Verdacht gerakhcn , sondern sogar
angeklagt w . rden , daß sie Frankreich zu begünstigen ,
Und noch im letzten Augenblick vor einem Feldzuge ,
von welchem die Republik und seine Alliirtcn die groß ,
ten Vortheile erwarten müssen , de» Frieden zu be-

schleunigen suchten .
Daher versuchte auch Van der Dussen das

Zutrauen des Präsidenten Rouille zu gewinnen und

ihn nicht nur zu bewegen , ihm den Gruno seiner Voll -

macht zu entdecken , sondern ihm auch noch dasjenige ,
was bisher in den Confcrenzen geschehen war , und

selbst die wenige Treue , welche sein College und er so .

wohl in ihrer Abläugnung als in ihren Forderungen
hatten blicken lassen , Dank zu wissen .

Er wollte Herrn Rouille überreden , daß
der Penstvnair die erste Triebfeder des Friedens sty
und zu dem Fortgang dieses großen Werks alle diejeni -

gen beordere , deren gute Absichten er kenne und

welche er für geschickt halte , die seinigen zu unterstützen .
Es wäre daher nöthig , daß ihm der König hinlängliche
Mittel tn die Hände gäbe , um den Kriegsanhängern
Stillschweigen aufzuerlegen ; der Muth würde ihm
dann nicht fehlen . Van der Dussen versicherte ,

daß man auch auf den seinigen Rechnung mache » könn¬

te , sowie auf die heilsamen Rarhschläge , welche er die¬

sem Minister gäbe , Dessen Zutrauen er zu besitzen vor¬

gab .
Nach dieser Zusammenkunft kam Pettekum

nach Vodegrave , um in den Präsidenten Rouille zu

dringen , daß er keinen Augenblick verlieren möchte ,

sein Werk zu vollenden . Man müsse , sagte er zu

ihm , der Republik ohne den geringsten Aufschub alle

Foderungen , welche die Deputieren gemacht hatten ,

durchaus bewilligen ; dieß sey das einzige Mitte ! , die

Absichten des Pensionnair , welche alle zum Frieden

Z 3 ab-
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abzweckten , zu erleichtern . Je mehr Rouille zZ.
gern würde , desto mehr Gewicht würde er den Unter-
nehmungen des Prinzen Eugen und deS Herzogs vonM arlborough geben . Der erste sey nach Am -
sterdam gegangen in Der Absicht , das Gouvernement
dieser zum Frieden geneigten Stadt ans seine Seite
zu ziehen Mariborough besiehe im Namen Eng-
landS auf allen den gemachten Bedingungen , ohnedie mindeste Einschränkung zu gestatten .

Pettekum hatte vielleicht gute Absichten und
sprach so wie er dachte ; vielleicht aber wollte er sich
auch in Holland und bei den Allurtcn dieser Republik
ein Verdienst erwerben .

Dem sey wie ihm wolle ; da , während er in Bo -
degrave war , die Ordres des Königs angekommen
waren , gab ihm der Präsident Rouillv den Auf¬
trag , eS dem Pensisnair zu melden und ihm den Vor -
schlag zu thun , daß man die Conftrenzen Len 2i .
April wieder ansinge .

Die beiden Deputaten begaben sich auf densel¬
ben Tag nach Bodegrave und sagten zu Rvuille ,
sie kämen sich zu erkundigen , was er ihnen für Reuig,
seiten mitzutheilcn hätte . Er bat sie , ihn zuvor zu
unterrichten, was sie von seinen kehten . Vorschlägen
für Gebrauch gemacht , welche Wirkung sie hervorge-
bracht hätten und was er von den Verfügungen ih¬
rer Obern erwarten dürfe . Eine nöthige Erklärung,
da er bis jeht gegen die gegründeten und rccllm Versi¬
cherungen , welche er im Namen des Königs gegeben
hatte , von Seiten der Republik nichts empfangen hatte
gls schwache Versprechungen und leere Gefälligkeiten .

Die Dcputirten antworteten mit einer bloßen
Wiederholung dessen , was sie in den vorhergehenden
Confcreuzcn gesagt hatten , um die Aufrichtigkeit ihrer
Hsirrn zu rechtfertigen und zu beweisen , daß sie nichts

als
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üs ihre Dienste anbicten könnten ; ferner Ware cs nö .

: hig , daß der König die Republik in den Stand setzte,
sich nicht nur bei ihren Murten , sondern auch bei ih -

ren eigenen Mitgliedern , von denen die Zahl derer ,
welche sich dem Frieden widersetzten , den wenigen

gutgesinnten , welche zu den geheimen Geschäfte » zuge¬

lassen worden wären und welche ihn aufrichtig wünsch¬
ten , bei weitem überlegen wäre , Gehör zu verschaffen .

Der gute Wille der fricdlichgesinntcn würde fruchtlos

feyn , so lange der König ihnen nicht das Mittel in

die Hände gäbe , ihre Meinung als die übereinstim¬

mendste nut dem Wohl des Staats geltend zu machen .

Die Deputieren gaben zu erkennen , daß sie sehr

niedergeschlagen waren über die wenige Offenherzigkeit
des Königs in einem so kritische » Zeitpunkte , wo ihn
das Interesse Frankreichs nölhigte , alle Augenblicke
in Acht zu nehmen , welche er verlöre , während der

Prinz Eugen , Marlborough und die Minister

der Alliirten in Holland , jede Sccunde nützlich an¬

wendeten , um die ganze Hriedenslinterhandlung rück¬

gängig zu machen .
Die Deputaten beklagten sich ferner bei Rou il -

l ü über das Mißtrauen , welches er selbst gegen die

Redlichkeit der Generalstaaten zeigte , und das um desto

unbilliger wäre , da ihre Aufrichtigkeit durch nichts

deutlicher bewiesen werden könnte , als durch die

Schritte , welche sie thäten , um einem Krieg , dessen

Ereignisse ihnen so günstig wären und welchen ihre je¬

tzige Lage noch lange sorrzusetzen erlaube , ein Ende

zu machen .
Der Präsident Rouillö rief alle die Willfährig¬

keiten ins Andenken , mit welchen dcrKvnig den Frieden

zu beschleunigen gesucht hatte , als unstreitige Beweise

von dein Wunsche Sr Majestät sowohl , ihn wieder

Herzustellen , als von dem Zutrauen , welches sie zu der
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Aufticheigkeit ihrer Obern gefaßt hätten . Diesen Be .dingunge -, fügte er diejenigen hinzu , welche ihm derKönig noch zu bewilligen gestattete , nemlich den Ta .riff von 1664 ; die Abtretung von Furnes mit seinenFestungswerken ; und da er sah , daß diese vortheil .hauen Anträge keine Wirkung khaken , verband er da-mir noch das Versprechen , Conde abzutreten .Die erhaltene Vollmacht , Maubeuge abzutreten ,behielt er noch zurück , in der Ueberzeugung , daß die-ser Vorschlag eben nicht mehr Glück machen würde .Zu dieser Meinung gaben ihm die Deputaten Anlaß ;denn sie antworteten auf die Anerbietung von Conde ,allem Anschein nach habe er von den lehren Conferen .
zen keinen genauen und getreuen Bericht abgestattet ,oder aber der König wünsche den Frieden nicht , da erso wenig aufopfere , um ihn zu Stande zu bringen ,nachdem sie von ihrer Seite sich nicht nur unter denAlliirten . sondern auch unter den Mitgliedern derRepublik als tue gemaßigsten erklärt hätten ; es wäre
Zeit dem langsamen Gang einer fruchtlosen Unter -
Handlung ein Ende zu machen ; wenn sie noch längerhiogezogen würde , so würden die KriegSanhänger , lau -ter hitzige jeute , über die gutgesinnten die Oberhandbekommen und den geloderten Bedingungen noch die
Wiederherstellung des Traktats der Pyrenäen hinzufü¬ge " .

Nach dieser Erklärung endigte sich die am Mor -
gen gehaltene Confercnz . Sie speißten Mittags zu-
samen und wahrend der Mahlzeit wiederholten die
Deputieren oft die Versicherungen , wie sehr sie zudem glücklichen Schluß eines dauerhaften Friedens zugelangen wünschten , nach welchen sich diejenigen eben
sosehr sehnten , welche mit «hnen gleichgesinnt , an ih.
ren Bemühungen lebhaften Antheil genommen und sie
unterstützt hätten , die Präliminarbedingungen soweit
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mildern zu lassen , als sie endlich gebracht worden wa -
ren . Sie behaupteten , Frankreich müsse es ihnen
Dank wissen , daß sie ihm die Hand böten , um es vor
dem Abgrunde zu verwahren , in welchen es stürzen
würde , wenn cs eine Gelegenheit Vorbeigehen ließe ,
die nie wiederkehrte es wäre denn , daß sich, wider al¬
len Anschein , das Glück der Massen ändern sollte .

Nach geendigter Mahlzeit gingen sie alle drei
wieder zur Confercnz . Die Holländischen Deputieren
eröfneten sie mir der kurzen Wiederholung aller soge¬
nannten Präluninarbedingungcn , welche sie als zum
Frieden durchaus nöthig forderten . Sie erklärten ,
es sey nicht hinreichend zur Sicherheit der Barriere ,
daß der König semen Anerbietungen Dören , Menin
und Conde bcizufügen bewilligte ; man müsse auch
noch Tournay und Maubeuge dazu setzen .

In Rücksicht auf die Alliirten verlangten der Kai¬
ser und das Reich , daß der Traktat von Münster wie¬
der hergestellt würde und diese Bedingung zu bewilligen
könne daher nicht erlasse » werden .

Dem Herzog von Savoyen alles durchgehend -
zu überlassen , was er in Dauphine erobert hatte , wäre
nicht weniger zum Frieden wesentlich nothwendig . Die
Holländer rechneten sichs zur Ehre an und machten sichs
zum Gesetz , zu Gunsten ihrer Alliirten alle Vortheile
zu erlangen , welche ihnen die Republik durch eine Un¬
terhandlung , bei welcher sie sich auf sie verlassen hat¬
ten , verschaffen konnte . Es schien zu gleicher Zeit
für sie ein Gegenstand der Genugthuung zu seyn . wenn
sie den Alliirten Frankreichs über die mit ihm und
Spanien gemachten Verbindungen Schmerz und Reue
erfahren ließen ; denn endlich erklärten sie sich bestimmt
über die Angelegenheiten der Kurfürsten von Köln und
Baiern . Sie verweigerten es , sie in die Prälunina -
rien , wo doch nicht Einer ihrer Alliirten vergessen
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wurde , mit zu begreifen ; und sagten noch überdieß ,
Laß wenn der Kurfürst von Baiern in seine Staaten
wieder eingesetzt würde , es nur unter der Bedingung
geschehen werde , dem Kurfürsten von der Pfalz die
Oberpfalz , von welcher ihm der Kaiser die Investitur
gegeben , und den ersten Rang im Kurfürsten ,
collegium zu überlasten . Was den Kurfürsten von
Köln beträfe , so würde er genöthigt senn in der Cicq -
dclle von Lüttich , in Huy und Bonn Holländische Be -
faßung anfzunehmen .

Sie versicherten hoch und theucr , daß die Alliir -
ken niemals einwilligen würden , dem König Philipp
Len geringsten Theil der Spanischen Monarchie zu
überlasten , möchte man ihn nun als eine Entschädigung
oder unter ^ irgend einem andern Titel fordern . Dar¬
auf verließen sie den Ton und die Rolle der Ncgocia -
toren und , wie mit dem Ansehn dcr Consuln dsS alten
Roms ausgerüstet , thaten sie ' nun den Ausspruch , daß
das Schicksal der Waffe » über die Friedensbedingun -
gen entscheiden würde ; der König von Spanien solle
sich daher nicht schmeicheln , von der Spanischen
Monarchie nur die geringste Entschädigung zu crlan *
gen ; die beiden Kurfürsten würden nur in einer allge -
Meinen Versammlung , wenn eine wegen des Friedens
gehalten werden sollte , Gehör finden ; und könnten
Liese Fürsten dann die Wiedererstattung ihrer Staaten
erlangen , so würde ihnen diese Gnade nur durch die
Fürsprache Hollands und Englands bewilligt werden ;
der beste Rath , welchen man beiden geben könnte ,
wäre daher , sich um diese zu bewerben und diese beiden
Mächte sorgfältig zu schonen .

Die Deputaten zeigten Rou ille an , daß die-

fes ihr letztes Wort wäre . Es thut uns sehr leid , füg¬
ten sie hinzu , daß Ihr cs nicht gleich von den ersten
Conferenzcn an emgefehen , oder aber daß Ihr eucrn

Herrn ,



Herrn , den König , nicht genugsam davon unterrich¬
tet habt .

Der Präsident R o uillö , erstaunt über dcn hoch¬
trabenden Ton und die Treulosigkeit dieser Negoeiato -
reu sowohl als über die neue Harte der Bedingungen ,
sagte , daß er wenigstens die Wiederherstellung von
Lille und seiner Burgvogtei als bewilligt ansähe . Es
ist wahr , antworteten sie , daß Ihr es immer voraus¬

gesetzt habt , aber uns ist es nie in den Sinn gekom¬
men ; Ihr habt unsere Absichten übel auSgclcgt . Wir
haben Euch glauben lassen , was euch beliebte . Lille
war zu Anfänge des Aprils » och in üdelm Zustande ;
die Franzosen wußten es und wir hatten Ursach zu be¬

fürchten , daß sie sich dieses zu benutzen entschlös¬
sen ; es erfoderte die Klugheit , euch bei der Mei -
-mmg , Laß sie euch durch den Frieden zurückgcgeben
würde , zu lassen ; ihr habt euch damit geschmeichelt ;
Lille ist gegenwärtig in Sicherheit , macht keine Rech¬
nung mehr auf die Rückgabe .

Nicht minder gefielen stc sich bei einem ähnlichen
Kunstgriff . Beinahe in demselben Tone entrüsteten sie
sich , als Rouil ! ö sie erinnerte,daß sie ihm versprochen
hätten , hie Geueralstaatcn würden ihre Sorgfalt darauf
wenden , dem König von Spanien die beiden Sicilien zu
erhalten , über Len Ausdruck des Versprochenen , als wel¬

cher eine Verbindlichkeit voraussetze , welche sie längs¬
ten . Sie behaupteten , schlechthin gesagt zu haben , die

Absicht der Republik wäre , so viel als möglich seyn
würde , dazu beizutragen , um dem König Philipp den

KönigStitek , mit welchem er versehen wäre , zu erhal¬
ten . So zeigte sich die Aufrichtigkeit der Deputaten
nur in dem abgelegten Geständniß , von der Arglist ,
deren sie sich bei Gelegenheit der Wiedergabe von
Lille bedient harten . UebrigenS bekümmerten sie sich



nicht darum , die ungeheure Verschiedenheit zwischen
den von dem einen unter ihnen als Grundlage der
Unterhandlung vorgeschlagenen Präliminarien und
den jetzt von den Feinden Frankreichs erpreßten Be -
dingungen , um die Friedenöunterhandlung anzufan¬
gen , zu rechtfertigen .

Man entfernte sich in jeder Conferenz immer
mehr vom Frieden , und das einzige RettungSmittcl ,
den neuen Hindernissen , welche die Kriegöereigmsse
seinem Schluß noch entgegenführen möchten , zuvor -
zukommen , würde gewesen seyn , vor dem Feldzuge
über einen Waffenstillstand übereinzukommen . Der
Präsident Rouille wollteden Vorschlag dazu wagen ;
allein die Deputaten ließen ihm nicht Hie geringste
Gelegenheit davon zu sprechen , und wirklich hatten sie
in dieser Conferenz weniger Freiheit als in den vorher -
gehenden .

Der Prinz Eugen , der Herzog von Marlbo -
rough und die Minister der Allirten , welche alle wie¬
der im Haag versammlet waren , hatten Zeit gehabt ,
sich thatig zu zeigen . Das Ansehn der beiden Genera¬
le , das Zutrauen , welches ihre glücklichen Unterneh¬
mungen erweckten und die Reden der subalternen Mi¬
nister gaben dem fast allgemeinen Wunsch , den Krieg
fortzusctzen , und der Hoffnung , in einem Königrei¬
che , welches man sich als seinem Verlust unterliegend
vorstellte , leicht Eroberungen zu machen , noch mehr
Nahrung .

Buys und Van derDuffen waren , ehe sie zur
letzten Conferenz gingen , genöthigt worden , zudem
Prinzen Eugen und dem Herzog von Marlbo -

rough zu kommen . Man hatte keine Ursache zu zwei-
feln , daß sie von dem einen und dem andern Befehle erhal¬

ten
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ten hatten , welche dem Frieden wenig günstig waren .
Sie haben sie treu hefolgt .

Der Präsident Rouill « hatte nur zu viel Grund
sich zu beklagen , nicht allein über ihre Abänderungen
und ihre neuen Forderungensondern auch über die
Abläugmmg der Punkte , über welche man in den
vorhergehenden Conferenzen übereingekommcn zu seyn
schien . Er gab Pettekum Auftrag , seine gerechten
Klagen bei dem Penstonnair anzubringcn . Statt
aller Antwort sagte dieser Minister , daß er die Aus¬
drücke nicht wüßte , deren sich die Deputirten bedient
hätten . Was die Hauptsache beträfe , hätten sie ihre
Befehle gewiß nicht überschritten ; ja sie hätten sie so¬
gar gemildert , als sie gesehen Härten , daß Herr Rou i l -
lö über die davon gegebene Erklärung in Feuer gera -
then wäre ; er fange es unrecht an , um zum Frieden zu
gelangen . Geht noch einmal zu ihm , sagte er zu
Pettekum / meldet ihm von meiner Seite , alS einen
Rath , welchen ich ihm als Freund gebe , über die
Barriere keine unnützen Streitigkeiten herbei zu brin¬
gen . Ermahnt ihn , dem König seinem Herrn in ganz
bestimmten Ausdrücken zu schreiben , und , wenn er
nicht hinlängliche Instruktionen hat , ihn um weiter
ausgedehnte Vollmacht z » bitten ; kurz es dahin zu
bringen , daß die Generalsiaaten zufrieden seyn
könnten .

Der Penstonnair bestätigte durchgehends die

Aussprüche der Deputirten über alle übrigen Artikel
und sagte , sie hätten ihren Instruktionen völlig ge¬
mäß gesprochen .

Pettekum ging zu dem Herzog von Marl -

borough und entdeckte auf eine ziemlich unkluge
Weise , daß er die erste Triebfeder der vom Penstonnair

geführt



geführten Reden gewesen wäre . DeMungeachket folg¬
te Mar ! borough seinem Charakter und betheuene
fälschlich, daß er den Frieden wünschte und alles, was
in seinem Vermögen stünde , dazu beitragen würde, den-
selben hervor ; u bringen ; Frankreich thue Unrecht ibn
zu verzögern ; sein Interesse fordere , dazu mitzu -
wirken und je eher je lieber die geforderten Bedingun¬
gen zu bewilligen . P e t tekum antwortete , sie wä¬
ren so hart , daß der König lieber die Unterhandlung
übbrechen als sie zugeben würde . Desto schlimmerfür
Frankreich, erwiederte Ma rlb ot o ug h ; denn ist der
Feldzug einmal erössnet, alsdann wird es weiter gehen
als der König sich nicht vorstellt .

Pettekum reiste nach Bodegravs und unter¬
richtete Rouil lä von dem, was er gethan und gehört
hatte. Auf seiner Rückkehr nach Haag besuchte er
Marlborv u g h und sagte zu ihm : er glaube, daß
der König Rouillä zurückberufcn würde , wenn die
Alliirten daraus beharrtcn , Sr . Majestät die Wieder¬
gabe von Ulle und die beiden Sicilien zur Ent¬
schädigung des Königs von Spanien zu verweigern .
Nie , sagte Marlborough , werden die Allurceu
ihre Präliminarfordcnmgen zurücknehmen.

Den Tag vorher hatte er mit den Skaatsdepu -
kirten eonserirc und verlangt , daß jede Friedensbevin-
gung verworfen werden sollte , wenn nicht die spagi¬
sche Monarchie ganz wieder zurückgegcben und Dün»
kirchen geschleift würde »

Dies erfuhr Pettekum von dem Pensionnair,
welcher ihm zu gleicher Zeit sagte : daß er Mit
Schmerzen den Frieden durch die Forderungen der
Alliirten moch weit entfernt sähe ; er wäre nicht min¬
der betroffen über die wenige Aufrichtigkeit , welche ek

Frank-



Frankreich zuschricb , und über das Hinderniß , das
es seiner eignen Wvhlfarth siibsi entgegensetzte , indem
es sich über die Barriere zu erklären verweigerte , da
eS doch hatte geschehen sollen , um die Generalstaaten
zum Wunsche nach dem Frieden zu bewegen und sie
sich geneigt zu machen . -

Zu Ende des Aprils schiffte sich Marlbowougtz
nach England ein . Er breitere aus , besondere und
seine Person angehende Gründe nörhigtcn ihn , dahin
zurück zu kehren , und wartete zu seiner Farth nicht
einmal günstigen Wind ab .

Man glaubte allgemein , daß der Hauptbewe¬
gungsgrund zu dieser Reise kein anderer seyn könnte ,
als der entworfene Plan , jede FnedensunterhanLlung
zu unterbrechen . Denn von den geheimen Bewegun¬
gen in England wußte man noch nichts ; auch sagte
man , daß wenn es ihm nicht gelingen sollte , die Un¬
terhandlung abzubrechcn , einige vertraute und von ihm
abhängige Personen mit sich zurückbringen und im
Haag zurückiaffen würde / um hier während des Feld¬
zugs jede Unterhandlung rückgängig zu machen .

Man hatte keinen Grund mehr , von den bis jetzt
in Holland gehaltenen Confcrenzen irgend einen glickk-
kichern Erfolg zu hoffen . Der Präsident Rouillö
erwartete täglich , daß ihm der König Ordre schicken
sollte , sich zurück zu ziehen ; und der einzige Dienst ,
welchen er Sr . Majestät noch zu erweisen im Stünde
zu seyn glaubte , war , wenn cs geschehen könnte , die
wahre Ursache zu erforschen von dem wunderbaren
Verfahren der Staaten und ihrer Deputaten »
Van der Duffen hatte sich gestellt als ob er den
Frieden eifrig wünsche . Er war mit dem Grafen
von Bergheick übereingecommeü über VcN Plan ,



wie man dazu gelangen könnte , und über die Einrich¬
tung der Conferenzen . Er schlug diejenige , um wel-
che ihn Rouillöbat , nicht ab und verabredete mit
ihm eine geheime Zusammenkunft ; sie sprachen sich
dann auch . Ban der Dussen schrieb die Forde -
rung der ganzen spanischen Monarchie , ohne Rück -
sicht auf den König Philipp , hau - tsächlich den
Ministeru de6 Herzogs von Savoyen zu , welche
von Marlborough geleitet würden .

Der gemäßigte Theil war nicht mehr Herr dieser
Beratschlagungen . Der Pensionnair und die übrü
gen , welche zum Frieden geneigt waren , wurden ge¬
zwungen , dem Strome nachzugeben . Marlbo¬
rough und der Prinz Eugen herrschten , unter¬
stützt von der großen Anzahl der Kriegsanhanger .
Ein Unglück , sagte Van der Bussen , welches
nicht gekommen seyn würde / wenn die geköderten Be¬
dingungen , wahrend sie von Haag abwesend waren ,
in den ersten Conferenzen bewilligt worden wären .
Die Rückkehr beider nach Holland hatte die Kabale
verstärkt und den Befehl veranlaßt , welchen die Depu¬
tieren empfangen hatten , die Abtretung der ganzen
spanischen Monarchie ohne Zerstücklung zu verlangen .
Wenn sie über eine so harte Bedingung Stillschwei¬
gen beobachtet hätte » , so sey es nur geschehen , um
den Herrn Rouill 6 zu schonen . Ihr zeigtet euch,
sagte Van der Bussen , über die Antworten , wel¬
che wir euch im Betreff der übrigen Artikel gaben , von
denen wir bis jetzt weniger entscheidend gesprochen hat -
ten , so feurig und so erhitzt , daß wir euch mit einer
neue » Veranlassung zur Erbitterung verschonen zu
muffen glaubten » und vielleicht mit Grunde . Wir
haben es unfern Obern eingestanden und uns dadurch
schimpfliche Verweise zugezogen.

Der
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Der Präsident Rouille antwortete , eine solche

Umänderung wäre so ungewöhnlich , daß er sich nicht
anders entschließen könnte , sie zu glauben , als wenn
sie ihm aufdem bis jetzt eingeschlagnen Wege derConfe -
renzen förmlich angekündigt würde . Würde er ohnedies
davon Gebrauch machen , so würde er Anlaß geben zu den
ken, daß die Generalstaaten nie die Absicht gehabt hätten ,
aufrichtig und treu zu unterhandeln : daß ihr geheimer
Plan dahin gegangen wäre , die Völker zu hinterge --
hcn und am Ende irgend einen schlechten Vorwand zu
suchen , eine trügerische Unterhandlung abzubrechen .

Van der Dussen gab zu, daß Rouills zu
dieser Meinung Anlaß haben könne , obgleich nichts
den reinen Absichten der gutgesinnten mehr entgegen
wäre ; man müße sie beklagen , aber um sie zu rechtfer ^
tigen würde nöthig seyn , die gegenwärtige sage des
Gouvernements zu entdecken , ein Geheimnis ', welches
einem Republikaner nicht zu enthüllen erlaubt wäre .
Er könnte im allgemeinen nur dies sagen , daß dieje¬
nigen , deren Klugheit die Eröffnung der Conferenzen
veranlaßt hätte , jetzt getadelt , verdächtig gemacht und
sogar Gefahren ausgesetzt würden .

Aus diesen Geständnissen , mochten sie nun wahr
oder falsch seyn , schloß Rouillck , daß ihm kein an¬
derer Weg übrig bleibe , als nach Frankreich zurück -

zukkhren , sobald er vom König den Befehl , welchen
er zu seiner Abreise erwartete , erhalten hätte .

Der Deputirte beschwor ihn , nicht alle Hoff¬
nung aufzugeben und die Veränderungen abzuwarten ,
welche die Zeit , die Geduld und das gute Verfahren
der Wohlgesinnten würden bewirken können . Je leb¬

hafter , sagte er , die Berathschlagungen betrieben wer -
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den , desto weniger haben sie auch Bestand , Man
hat dem Herzog von Marlbvrough schon ab¬
geschlagen , die Bedingung , die Festungswerke von
Dunkerque niederzurciffcn . mit in die Präliminarien
aufzunehmen . Indeß muß man darauf rechnen , daß
die Foderung der Engländer in diesem Punkte , wenn
man sich zum Frieden versammelt , lebhaft unterstützt
werden wird .

Der Präsident Rouill « versuchte ihnen beizu -
bringen , daß es dienlich seyn würde , die Feindselig¬
keiten aufzuheben ; aber ohne Erfolg . Van bet
Dussen antwortete , es sey unmöglich , sich dem
Willen deS Prinzen Eugen und MarlboroUghS
entgegen zu setzen , da beiden zu viel daran gelegen
wäre , den Feldzug zu beginnen , als daß die Eros -
nung desselben aufgeschobcn werden könnte . Die
Staaten können nur kluge Voranstaltcii treffen , um ihre
Hitze zu mäßigen , und zu diesem Ende bei der Wahl
der zur Armee zu schickenden Deputieren darauf
zu sehen , daß sie mehr geneigt wären , das öffentliche
Wohl in Betracht zu ziehen und dieses zu thun,was,

'er-
fodern würde , als der Willfährigkeit gegen die Generale
nachzugebcn .

Van der Dussen wünschte zwei Paffe für
Schiffe zU erhalten . Diese kleine , in dem Augenblick
der Trennung erbetene Gefälligkeit gab dem Präsident
R » uillö Anlaß demselben Hofnung zu machen , daß
es ihm leicht seyn würde , noch größere zu erhalten ,
wenn es endlich seinen Bemühungen gelingen sollte,
einen dauerhaften Friedensschluß zu bewerkstelligen .

Es war nach diesen letzten Erklärungen wenig
Hofnung übrig , dahin zu gelangen . Sie ließen kei¬
nen Zweifel übrig , daß die Republik Holland dem
Willen ihrer Alliirten unterworfen , die Macht , den
entscheidenden Aasspruch zu thun Und den ihrem wüh .

rcn
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ren Interesse zuträglichsten Entschluß zu fassen , frei¬
willig aufgegeben hatte . Eine gänzliche Unterwer¬
fung unter den Willen ihrer angeblichen Freunde be¬

wog sie , zu glauben , daß die Zeit gekommen sey ,
Frankreich zu unterdrücken , von seinem Verlust Nu¬
tzen zu ziehen und es in einen Zustand zu versetzen ,
in welchem eS seine Nachbarn nicht mehr , wie es seit
der Regierung des Königs häufig geschehen war , zit¬
tern machen würde .

Wahr ist es , daß es damals von mehrern Un¬
glücksfällen niedergedrückt wurde . Zu den Kriegs¬
übeln kam die einbrechcnde Hungersnolh ; die ausser¬
ordentliche Kälte , welche zu Anfänge des Januars
plötzlich auf das Thauwetter gefolgt war , hatte den
Saamen zu Grunde gerichtet . Der Frühling erschien
und nirgends sah man die Güter der Erde hervor -
sprossen . Man erblickte von allen Seiten nichts als
Unheil . Die Gespräche waten eben so traurig als
die Gegenstände der Unterredung . Man setzte den
Übeln Zustand des Königreichs noch höher an ; und
was ein jeder davon sagte , ging , eS mochte wahr oder
falsch seyn , in fremde Länder aus . Es ist gewiß , daß
ein z Jahre hindurch gegen den größten Theil der eu¬
ropäischen Mächte ausgehaltencr Krieg die Provinzen
ausserordentlich geschwächt hatte . Die Nachrichten ,
welche die Ausländer davon empfiengen , machten ohne
Mühe glauben , daß alles erschöpft sey , an Menschen
und Geld . Jeden Tag schwanden die Hülfsquellen
und der Credit , um neue Summen aufzufinden ; die

ehedem siegreichen Armeen des Königs waren nach blu¬

tigen Schlachten gezwungen worden , die Lander , wo

sie rriumphirend eingezogen waren , zu verlassen .

Deutschland , die Niederlande , Piemont waren
der Schauplatz ihrer Niederlagen gewesen . Die Fein -
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de Frankreichs , welche die belagerten Platze fast so.
gleich beim Anfang der Belagerung zu übergeben ge-
wohnt waren , hatten sich jetzt wieder zu Herrn der
Plätze geumchch - melche unter der Herrschaft Sr Ma -
jesiat waren . Sie drohten in das Herz von Frankreich
einzudringen , und diese so unerwarteten Drohungen
durste man unter den jetzigen Umständen nicht als leere
Prahlereien ansshen , so wenig wahrscheinlich sie auch
beim Anfänge des Kriegs gewesen waren . Damals
erstreckten sich die Befehle des Königs bis an die Ufer
der Donau , des Tago und des Po . Wer würde ge>
glaubt hüben , daß er nach einigen Jahren soweit her «
abgekommen seyn würde , um das Innere seines König -
reichs zu verkheidigen , ja daß Er selbst genökh

'
igt seyn wür

de , zu prüfen , ob er an dem Orte seines gewöhnlichen Auf¬
enthalts in Sicherheit würde bleiben können ?

Obgleich der Mnth der Truppen in allen , selbst
in den unglücklichsten Fällen erprobt worden war , so
zweifelte man doch , ob sie es bei dem Mangel an Sold
und an Lebensmitteln würden aushalten können .

Das einzige Rettungsmittel war folglich der
Friede , gewünscht und gefedert als VaS Heil des Kö¬
nigreichs . Allein dieser heiße Wunsch , der sich auf
die augenscheinliche Nokh gründete , entfernte die Fein¬
de immer mehr , und gab ihrem Haß nur desto mehr
neue Gründe an die Hand , Frankreich durch die Fort¬
setzung eines .Kriegs , welchen e§ nicht mehr aushalten '
könne , in Schrecken zu setzen und zu unterdrücken .
Aus dieser Quelle stoffen so große Anmaßungen , wel¬
che man für nöthwendige Präliminarien ausgab , die
Umänderungen der Holländischen ihren Alliirten unter /
worsenen Negociateurs , die neuen Foderungen , wel¬
che sie in jeder Confcreuz gemacht harten , die in den
letzten von ihrer Seite gerhane Abläugnung derjenigen

Punk -



Punkte , über welche sie in den vorhergehenden über - '

eingekommen waren .

Der Verlauf einer glücklichen Regierung war eine
lange Reihe von Jahren hindurch durch keinen Unbc -
stand des Glücks gestört worden . Der König fühlte
also dieUngiücksfälle um desto lebhafter , da erste noch
nie erfahren hatte , seitdem er selbst ein an sich blühen¬
des Königreich beherrschte . Es war für einen Mo¬
narchen , weicher gewohnt war zu siegen , und über seine ,
Siege und Triumphe wie über seine Mäßigung , wenn
er den Frieden gab und die Gesetze desselben vorschrieb ,
Ruhm cinerntete , ein enrftßlicher Zustand der Er¬
niedrigung , sich jetzt genörhigt zu sehen , von sei¬
nen Feinden Friede zu bitten und um ihn zu er¬
langen , die Wiedergabe eines TheilS feiner Erobe -
rnngen , der Monarchie von Spanien und die Lossagung
von seinen Alliirten vergeblicher Weise anzubieken ; ja
gezwungen zu seyn , um die Annahme solcher Aner¬
bietungen zu befördern , sich an eben die Republik zu
wenden , deren vorzüglichste Provinzen er im Jahr
1672 erobert und als sie ihn flehentlich bat , ihr den
Frieden unter jeder Bedingung zu bewilligen , ihre Un¬
terwürfigkeit verschmäht hatte »

Der König ertrug einen so empfindlichen Wech -
! sek mit der Standhaftigkeit eines Helden und der voll "
! kommencn Ergebung eines Christen in die Fügungen
^ der Vorsehung ; nicht sowohl gerührt von seinem inner¬

lichen Sckmerz als von den Leiden seiner Vö ' ker und
immer auf Mittel bedacht , diese zu lindern und den Krieg
zu endigen . Kaum bemerkte man , daß er sich cmrge
Gewalt anthac , dem Publikum seine Empfindungen
zu verbergen . Sie wurden auch in der That so wenig
erkannt , daß - es damals eine ziemlich gewöhnliche Mci -
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nung war , er zöge , mehr bekümmert um seinen Ruhm
als um die Unglücksfälle seines Königreichs die Erhol -
tung einiger Plätze , welche er in eigner Person ero-
berr hatte , dem Wohl des Friedens vor ; wenn er sich
entschließen könnte diese abzurreten , so würde er den
Frieden erlangen . Es hange bloß von der Aufopferung
dieser Plätze ab .

Einige von denjenigen , welche Sr Majestät am
nächsten waren , waren nicht frei von diesem ungerech .
ten Argwohn . Er schlich sich sogar ein in seinen Rath ,
welcher damals aus dem Dauphin , dem Herzog von
Burgund und aus fünf Ministern bestand . Die letz¬
ter » waren nemlich der Herr von Pontchartrain ,
Kanzler von Frankreich ; der Herzog von Beauvil -
liers , Chef des Finanzraths , vormaliger Guvernör
der königlichen Prinzen von Frankreich ; der Marquis
von Torcy , Staatssekretär , welcher die Besorgung der
auswärtigen Geschäfte hatte ; der Herr von Chamil -
! art , welcher die Kriegsangelegenheiten besorgte ; und
der Herr von Marets , Obercontroleur der Fi¬
nanzen .

Der Bericht von den letzten Conferenzen , wel -
eher im Rath vorgelesen wurde , zerstreute alle Hof -
nung deS Friedens , und man fühlte dadurch noch
mehr die Nvthwendigkeit , ihn zu erlangen , es koste
was cs wolle .

Der Herzog von Be auvilliers , welcher das
Hort nahm , wandte die stärksten Gründe an , um
zu zeigen , inwiefern dieser Friede , welcher entflöhe ,
nöthig wäre , und wie sich der König und das Rerch in
die äußerste Gefahr gestürzt sehen würden , wenn man
unglücklicherweise die Gelegenheit , ihn zu schließen , aus
den Händen ließe . In pathetischen und rührenden Aus¬
drücken verbreitete er sich über die traurigen Folgen ei-
nes Kriegs , welchen man in Zukunft unmöglich aus -



' halten könnte . Er gab zu verstehen , unh deutlich zu
verstehen , welche entsetzliche Rolle der König vielleicht
zu spielen gezwungen seyn würde , um seine Feinde zu-

frieden zu stellen und die Bedingungen von ihnen an -

zunehmen , welche sie ihm aufzulegen für gut finden
würden .

Der Kanzler vergrößerte dieses schreckliche Ge -

mählde noch mehr und alle beide wandten sich an den
I Kricgsmimster , so wie an den der Finanzen , und dran -

! gen in sie , Sr Majestät als treue Minister zu melden ,
I ob sie , die sie den Zustand der Truppen und der Fi -

> nanzen genau kennte » , glaubten , daß es für sie mög¬
lich wäre , den Aufwand zu bestreiten , und klug , sich

i dem Zufall des Feldzugs auszusetzen .
^ Eine so traurige Scene würde schwer zu schil¬

dern seyn , wenn auch erlaubt seyn sollte , das Geheim -

niß dessen , was d«S rührendste dabei war , zu ent -

hüllen .
! Der König erfuhr damals , daß die Lage eines

!
' Monarchen und uneingeschränkten Herrn von einem gro »

! ßen Königreich nicht immer die glücklichste und wün -

schenswürdigste ist . Er fühlte , daß , über an -

dere Menschen erhaben , er auch größer « Unfäl -

I len auögesetzt sey ; daß das Unglück , je höher man
> steht , desto empfindlicher ist , und haß eS für einen

Fürsten ein Gegenstand eines eben so lebhaften als ge¬
rechten SchmerzenS ist, sich von allen Seiten angegrif¬
fen zu sehen , ohne weder Mittel in den Händen zu ha¬
ben , um den Krieg auszuhalten , um noch Frieden zu

schließen .
Gott wollte ihn demüthigen , bevor er dem Stolz

seiner Feinde Einhalt that und ihn bestrafte - Der

König ergab sich in dje Fügungen der Vorsehung und

bewilligte neue Aufopferungen . Ohne noch zu un ,

tersuchen , ob sie zureichend seyn wurden , schrieb ex dem

A a 4 Prä -



Präsident Rouillö , die Conferenzen wieder anzu .
fangen .

Er befahl ihm , den Deputaten zu erkennen zu
gebe » , daß er leere Unterhaltungen , in welchen die
Zeit unnüherweise mir zweideutigen Reden von Seiten
der Holländer und mit neuen Foderungen hingebracht
würde , ohne mit denen . welche ihnen vorher wären
bewilligt worden , jemals zufrieden zu seyn , wobei sie
Len unerschöpflichen Grund ihrer Foderungen sowohl
als ihrer Alliirten sorgfältig verbärgen , nicht als eine
regelmäßige Negociarion ansehen könnte .

Rvuille sollte eine deutliche und bestimmte Er «
klärung darüber verlangen ; aber — welche Antwort chm
auch die Depuürten geben möchten — sollte er Geduld
brauchen und nicht brechen , vielmehr rein erklären ,wie er Vollmacht dazu hätte , daß Se Majestät ein -
willigten , Maubeuge abzutreten . Sie erlaubten ihm
auch , nach einigem Widerstande Tourn . y beizufügen ,und befahlen ihm , vorzüglich darauf bedacht zu seyn,
daß der Hauptpunkt wäre , den Frieden vorderEröff «
nung des Feldzugs zu schließen .

Er sollte alle seine Kräfte anwenden , um die
Wiederherstellung von Lille zu erhalten , und dadurch
hiezu zu gelaügen suchen , daß er eine Vergütung
an böte . In diesem Falle erlaubten ihm Se Ma .
jestät , in die Niederreissung der Festungswerke von
Dunkergue , ja sogar in die Ausfüllung dieses Hafens
zu willigen , wenn nur Tournay erhalten und Lille zm
rückgegeben würde . Endlich stimmten Se Majestät
auch ein , sowohl Tournay zu übergeben als Lille in den
Händen der Feinde zu lassen , wenn diese neue Nach »
giebigkeit von seiner Seite den Frieden bewirkte .

In gleicher Hinsicht auf den so nöthigen Frieden
gab der König seine Bewilligung , den Traktat von

Mün «
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Münster , den Forderungen des Kaisers und des
Reichs zufolge wieder herzustellen , mit der einzigen
Clausel , die zu Strasburg auf seinen Befehl ange¬
legten Festungswerke nieder zu reisten und Liese Stadt
wieder in denselben Stand zu sehen , worinn sie war ,
ehe sic unter Lie '

Herrschaft Sr . Majestät gerieth . Zur
Entschädigung des Königs , seines Enkels , begnügte er
sich mit dem einzigen Königreich Neapel , ohne Sicn
lien . Er gab zu , daß die Angelegenheiten der Chur -

fürsicn von Cöln und Baiern bis auf die FriedenScon -
ferenzcn verschoben würden . Endlich versvrach er , daß
der König Jakob aus Frankreich Weggehen sollte , mit
dem Beding , daß seine Sicherheit und sein Unterhalt
durch den Friedeustraktat festgesetzt und gesichert
würden .

Dis Depesche , welche diese Ordres enthielt , wur¬
de den 2g . April in dem versammelten Rath vorgele .
sen und mit gleichem Schmerz gehört . Die Stand¬
haftigkeit des Königs verläugnece sich nicht einen Au¬
genblick . Sein letzter Entschluß war gefaßt . Lebhaft
gerührt von dem Zustande seines Reichs , war ihm
nichts zu theuer , um seinen Völkern den Frieden wie¬
der zu geben .

Bis jetzt wußte man nicht , welchen Preis dis

Feinde endlich auf ein für Frankreich so nöthiges Gut

setzen würden . Man entdeckte von ihrem Entwürfen
nur den einzigen , den Krieg fortzusetzen und das Kör

nigreich zu Grunde zu richten . Je mehr Se Maje¬
stät ihre Anerbietungen erweiterten , desto unbiegsamer
zeigten sie sich und desto mehr vergrößerten sie ihre
Forderungen . Es war von ausserordentlicher Wich¬

tigkeit , den Absichten derselben , besonders der Gene -

ralsiaaten , auf den Grund zu kommen . Eine in die
Aa 5 Län -
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Länge gezogene Unterhandlung verricth die Angelegen¬
heiten und den Zustand Frankreichs noch mehr und
konnte seinen Völkern vollends allen Muth benehmen .
Um sie wieder anzufeuren war es zuträglich , sie von
den Anerbietungen , durch welche der König die Ruhe
seiner Unterthanen zu erkaufen gesucht hatte , zu unter¬
richten , ihnen die heftige Leidenschaft der Feinde der
französischen Nation , ihre Treulosigkeit in der Art zu
unterhandeln in ihrem ganzen Umfange zu zeigen , und
so den treuen und für den Ruhm ihres Oberherrn und
ihres Vaterlands so eifrigen Unterthanen alles aus «
einander zu setzen , was in der Unterhandlung vorge¬
fallen und was von dem Plan , welchen die gegen
Frankreich verbündeten Machte sich entworfen hatten ,
noch mit Gewißheit zu erfahren möglich gewesen scy .

Nicht weniger nöthig war die Kenntniß von ih¬
ren Entwürfen , um den Wirkungen derselben zuvor zu
kommen und gerechte Maasregeln zu nehmen , sie zu
vereiteln .

Ob gleich die feit zwei Monaten gehaltenen Cott -
ferenzen fruchtlos gewesen waren , so glaubte der Kö¬
nig doch , daß man in einer Lage , wo die Noch , Frie »
den zu erhalten , so dringend war , nicht die ganze Un »
terhandlung aufheben müßte ; allein denselben von den
Conferenzen zu Bodegrave zu hoffen , hatte man keine
Ursache mehr . Es waren ihrer in diesem Zeitraum
vier gehalten worden ; und sie hatten nur gelehrt ,
daß die Holländer , sei) es aus freiem Willen oder der
Uebermacht ihrer Alliirren nachgebend , weder mit Er¬
folg noch mit Aufrichtigkeit für den Frieden bemüht
waren . Man war am Ende des Aprils ; die Er¬
öffnung des Feldzugs wurde nur verzögert durch die
unordentliche Witterung der Iahrszeit . Es war so

wenig
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wenig Zeit zur Unterhandlung übrig , daß Rouillö
kaum mit den Deputaten confcriren und von den neuen

Vollmachten , welche ihm der König anvertrautc , Ge¬

brauch machen konnte ; und wenn er genöthigt wurde ,
nm irgend eine neue Instruktion zu bitten , so hatte der

abzuschickende Courier keine Zeit , sie ihm zurück zu
bringen , ehe die Armeen versammelt würden . Die

Krisis war so, daß es für den Fortgang der Geschäfte

zu wünschen war , der Negociateur möchte von ihrem

wahrer « Zustande genau genug unterrichtet seyn , um es

über .sich zu nehmen , seine Vollmachten zu überschreiten ,
wenn sich irgend ein glücklicher aber unverhoffter Zeit¬
punkt fände , um zu schließen .

Diese leicht zu machenden Betrachtungen bewo¬

gen den Minister der auswärtigen Geschäfte , sich dem

König zu einer Reise nach Holland anzubieten , damit

er sähe , ob irgend noch ein Weg übrig wäre , mit glück¬
lichem Erfolg an der Wiederherstellung des Friedens

zu arbeiten . Wenn alle Hoffnung dazu verloren war ,

ss war die seinige , so viel es ihm möglich seyn würde ,
in die geheimen Plane der Feinde einzudringen und viel -

leicht sie zu bewegen , daß sie dieselben selbst entdeck¬

ten . Es geschah nicht etwa , weil man dem Präsident
Rouille nur den geringsten Vorwurf hätte machen

können . Er hatte eine fruchtlose Unterhandlung mit

vieler Klugheit geführt , die Ordres Sr . Majestät mit

Verstand und Behutsamkeit angewcndct , und , ohne

seineVollmachten zu erschöpfen , die Deputirten hinläng¬

lich sehen lassen , daß ihre Obern vom König einen

großen Theil der Vortheile erlangen würden , welche sie

sowohl für den Handel als unter dem Vorwände der

Sicherheit als Barriere forderten ; allein es war da¬

rum zu thun , die Unterhandlung , weil der König

sie nicht abbrechen wollte , zu beschleunigen , und vor
dein



dem Feldzuge zu erfahren , was man von der Fortse¬
tzung derselben erwarten dürfe . Der Staatsftcretar ,von den Absichten des Königs , von der gegenwärti¬
gen Lage des Königreichs und von dem , was in dem
Verlauf der Negociation vorgefallen war , genau un¬
terrichtet , konnte , ohne neue Ordres zu erwarten ,die Augenblicke abzuschließeu , wenn sich ein einziger
für den Frieden günstiger darbok , benutzen .

Der König billigte den Vorschlag seines Mini¬
sters , welcher allein bei ihm geblieben war , nachdemdie übrigen sich aus dem Cabinet , wo der Rath ge¬
wöhnlich gehalten wurde , entfernt hatten . Indeßwollte er noch nicht entscheiden , sondern verschob die
Entscheidung auf den folgenden Tag , wo sich der
Rath wieder versammeln würde .

Ein solcher Auftrag war weder frei von Gefahrfür den , welcher ihn vorgcschlagen - hatte , noch freivon Sorgen und Verdrüßlichkciten , welche er ihmfür die Zukunft verursachen konnte .

Gefährlich war er ; denn er mußte zu einer Zeit ,wo die Truppen der Alliirten anfingen , sich in Bewe¬
gung zu setzen , das feindliche Land durchreisen , im
Haag anlangen und sich da aufhalten , wo Haß und
Wut gegen Frankreich herrschten ; er müßte sich zur Si¬
cherheit seiner Reise und seines Aufenthalts mit einem
blossen Passe aus der Zahl derer begnügen , wel¬
che sich der Präsident Rouills für bloße Cvuriere
ausgebeten und ohne Namen erhalten Hatto .

Der Präsident Rouillö , welcher doch mit ei¬
nem Paß in seiner gewöhnlichen Form versehen war
und zu den Conferenzen erwartet wurde , war sogar

nahe
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nahe daran gewesen , auf Befehl des Grafen von Al¬demar le gefangen genommen zu werden ; wieviel
mehr mußte derjenige , welcher keine andere Sicher¬
heit hatte als dis eines sehr leicht streitig zu machen¬
den Passes , befürchten , Laß die Gültigkeit desselben
nicht anerkanr und er selbst zum allerwenigsten wäh¬rend eines langen Streits im Verhaft bleiben würde»

Eine Quelle von Vcrdrüßlichkeiten konnte diese
Commission seyn ; denn er sah voraus , daß , wenn
eS ihm auch gelingen sollte , der so erwünschte Friede,unter welchem Preis er glich erkauft werden möchte,nur unter wenig ehrenvollen Bedingungen würde ge¬
schlossen werden ; daß ein solcher Traktat ihm und sei¬
nem 'Andenken zum Vorwurf und zum Schimpfe gerei¬
chen ; daß man ihn unter die Anzahl jener unglückli¬
chen Traktate sehen würde , welche Frankreich nur nach
den größten Unglücköfällen anzunehmen gezwungenworden ist . Das Andenken an Uebel, welche man
nicht mehr empfindet , verlöscht leicht. Je mehr dis
Zeiten sich entfernen , desto mehr verschwinden die ver-
gangcnen Begebenheiten aus dem Gcdachtniß ; allein
die Nachwelt glaubt berechtigt zu seyn , die Aufopfe¬
rungen , von denen sie die höchstwidrige Nothwendig-
keit nicht kennt , zu verdammen . Derjenige , welcher
zu seiner Zeit einen wenig ehrenvollen , aber rwthwenr
Ligen Traktat unterzeichnet hat , wird unter die Klas¬
se der unglücklichen Negociatoren gesetzt und als das
Instrument der Schande seiner Nation betrachtet .

Eine ' andere Art von Schande schien mit der Un¬
annehmlichkeit des Nichtgelingens verbunden zu seyn»
Die Anerbietungen des Königs waren von solcher
Art , daß man Dem Negociateur den Fehlet zu¬
schreiben mochte , einen von ganz Frankreich so
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sehnlich erwünschten Frieden zu schließen, verab-
säumt zu haben .

Diese Betrachtungen waren zurückgewichen bei
der Hoffnung , mit welcher er sich im Geheim ge¬
schmeichelt fühlte , dem König , seinem Herrn und
Wohlthärer , so wie dem seiner Familie , einen wicht»
gen Dienst zu leisten und entweder zu einer glücklichen
Veränderung der Dinge , oder zur Erforschung der
Entwürfe seiner Feinde etwas bcizukragen .

Der Vorschlag wegen der Reise, welchen der Kö¬
nig den folgenden Tag , den ay . April in dem Rach
vortrug , fand allgemeinen Beifall und wurde einmü ,
thig gebilligt . Die für den Präsident RouillS
bestimmte Depesche diente zur Instruktion . Sie war
in folgenden Ausdrücken abgefaßt :

Versailles, den 29 . April 1709 .

Mein Herr Präsident Rouille !

„Ich erwartete mit Ungeduld die Wirkung der
Ordres,welche ich Euch durch meine Depesche vom 15 .
dieses Monats gegeben habe , und ich hatte Ursache zu
glauben , daß sie hinreichend seyn würden , umdieDe-
purirten von Holland zu verbinden , endlich mit Euch
über die Hauptbedmgungen des Friedens überein zu
kommen ; als ick) aus dem Briefe , welchen ihr mir
am 24 geschrieben und durch Euren Sekretär
überschickt habt , das Gegentheil davon sähe. Ich
habe in dem Bericht , welchen ihr mir von
Eurer letzten Conferenz abstattet , gegen Schlie¬
ßung eines Traktats mehr Abneigung gefunden als
je ; ja ich würde sagen , mehr Treulosigkeit, wenn ich
nicht die gegenwärtig von den Deputirten geschehene
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^ Ablaugimng derjenigen Punkte , über welche sie in
den beiden ersten Conferenzen mit Euch übereingekom -

> men waren , der Furcht zuschriebe , welche die Hollän¬
der für ihren Murten , besonders den Engländern ha¬
ben . Der Nachricht zufolge , welche Ihr mir von der
zweiten gegeben hattet , konnte ich glauben , daß die
einzige Schwierigkeit auf Tournay und Conde beruh -
te ; so daß , wenn ich diesen letzten Platz und anstatt
Tournay Maubeuge aufopferte , die Holländer wegen
der Barriere , welche ich ihnen zustcherte , zufrieden
gestellt seyn müßten ."

„ Ich rechnete darauf , daß sie wegen der König¬
reiche Neapel und Sicilien keine Hindernisse mehr
Vorbringen würden , « da Euch die Deputirten selbst
die Msdrückc vorgeschlagen hatten , deren ihr Euch
schicklicher Weise zu bedienen haben würdet , um diese
beiden Königreiche zu Gunsten des Königs , meines En¬
kels , zu erhalten ."

„ Endlich bestanden sie so nachlässig auf der Fode -
rung , den Traktat von Münster wieder herzustellen ,
daß eS schien , als ob ihre Obern diese ungerechte Fo -
derung nach zwei feierlichen Traktaten nur auS Gefäl¬
ligkeit gegen ihre Miirten unterstützten "

„ Da ich indeß sehe, daß sie , ohne Rücksicht auf den
letzten Standpunkt , auf welchem Ihr mit den Depu -
tirten von Holland geblieben wäret , gegenwärtig alle
die Punkte , über welche sie sich mit Euch verglichen
zu haben schienen , bestreiten , dem König , meinem
Enkel , kaum das Königreich Neapel lassen wollen ,
« uf der Wiederherstellung deS Traktats von Münster
bestehen und sogar bewilligt zu haben läugnen , daß mir
Lille und seine Burgvoigtei wieder erstattet würde :
so kann ich keine gute Meinung haben von dem AuS -

gang einer Unterhandlung , wo jeder Deputirte i» der
einen Conferenz das wiederrufk , worüber sie in der

vor -



vorhergehenden übereingekommen waren . So lange
bis mehr Festigkeit und Zusammenhang da ist , muß
man erwarten , daß nicht nur fünf Wochen , sondern
auch noch mehrere Monate ungenutzt dahin gehen
werben . "

„ Das Billet des Herrn Van derDussen ,
dessen in der Instruktion , welche rch Euch gegeben
habe , Erwähnung geschieht , und von welchem ich Euch
noch die Copie schicke , versprach eine weit schnellere
und ausrichtigere Unterhandlung . Es zahlt , wie ihr
noch sehen werdet , die Anerbietung von Spanien , In -
Lien , Mailand und den spanischen Niederlanden auf ;
und indem es die Königreiche Neapel und Sicüien mit
Stillschweigen übergeht , giebt es hinlänglich zu ver¬
stehen , Laß die Republik Holland die Absicht hatte ,
beides für den König , meinen Enkel , aufzubewahren . "

„ Die Worte : was den Spanischen Niederlanden
beigefügt ist , sind auf die im Jahr 1 -706 von meiner
Seite gethanen Vorschläge zu beziehen . Sie begris -
fen einzig und allein Apren und Menin , und ich füge
gegenwärtig noch Furueö mit der Festung Conde und
Maubeuge hinzu . Ich gebe also noch mehr , als der
Herr Van derDusseu in dem Billet welches bei
der gegenwärtigen Unterhandlung zur Grundlage ge¬
dient hat , verlangte . Wenn sich also die Foderungen
Der Holländer vermehrten . je nachdem sie von meiner
Seite Bereitwilligkeit nnd Eifer bemerken den Frie »
den zu schließen : so würde es der Klugheit gemas
seyn , gegenwärtig einen entgegengesetzten Weg einzm
schlagen und ihnen zu zeigen , daß , wenn sie aus ihre
und ihrer Allirrten Kriegsmacht ein vollkommnes Ver¬
trauen setzen , ich mich mit weit mehr Grunde auf den
göttlichen Beistand verlaste . Da ich aber diesen nur
dadurch erlangen kann , daß ich , soviel von mir ab-

hängt , zur Wiederherstellung der Ruhe der Chttste « '
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heit beitrage , so will ich dem Opfer , zu welchem ich

schon den Anfang gemacht habe , eine Ausdehnung
geben , welche die mir vorher gesehen Grenzen weit

übersteigt . "

„ Ehe Ihr euch darüber erklärt , wird es nöthig

seyn , mit den Deputaten von Holland das , was

schon in den Conferenzen geschehen ist , wieder aufzu -

fasten und ihnen die Jnconvenienzcn einer Unterhand¬

lung merken zu lasten , wo die eine von beiden Par¬

theien über ihre Ansprüche sich nie bestimmt erklärt

und sie immer vermehrt , je nachdem ihr einen Schritt

thut , sie zu befriedigen . "

„ Man wird an das Billet des Herrn Van der

Dussen erinnern und zeigen müssen , daß ich Euch

die nöthigen Ordres gegeben habe , um die Holländer
über die darin enthaltenen Punkte zufrieden zu stellen . "

„ Hierauf könnt ihr fodern , daß , weil so viele

Schritte , welche Ihr gethan habt , bis jetzt fruchtlos

gewesen sind und diejenigen , welche ihr noch würdet

thun können , gegen meinen Vortheil ausschlagen möch¬

ten , man Euch wenigstens einen gründlichen Plan

von den Ansprüchen der Holländer und ihren Wirrten ,

überliefere . Denn jene , über welche sich die De¬

putaten in der letzten Coriferenz erklärt haben und von

welchen ihr mir Bericht abstattet , kann man unmög¬

lich als einen solchen betrachten ."

„ Hierauf werdet ihr die Antwort derselben er¬

warten ; mag sie euch aber befriedigen oder möget ihr

neue Weigerungen von ihnen erhalten , so werdet ihr

dieselbe Geduld anwenden , welche ihr bis jetzt gezeigt

habt ; und wenn sie ausgeredet haben , so geht meine

Absicht dahin , daß ihr den schon gemachten Anträgen

noch Maubeuge hinzugefügt , ob ich euch gleich befoh¬

len habe , diesen Platz bis auf die äußerste Gefahr zu-

N . Deiikwtzryigk . XXl . Bv . Bb rück-



rückzubehalken und nur in dem Fall , daß er zur Ent.
scheiouug des Friedens diente , zu verwilligen .

„ Wenn dieser Platz nicht hinreicht, ihn zu schlie-ßcn , und wenn die Deputaten noch auf Tournay be-
stehen , so werdet ihr schon alle eure Geschicklichkeitund alle eure Kräfte anwenden , eine so wichtige Stadt ,welclie ich immer als zu dem alten Eigentum meinerKrone gehörig ansehe , zu erhalte» ; aber endlich wün -
sche ich doch , daß ihr lieber auch über diesen Artikel
nachgeben möchtet , als die jetzige Gelegenheit zu ver-lieren , den Krieg vor der Eröffnung deS Feldzugs zuendigen ."

„ Nach so großer Nachgiebigkeit von meiner Seite
hatte ich Ursach zu glauben , daß die Holländer nicht
Mehr ans der Behauptung von Lille und seiner Burg -
vorgcei bestehen würden ; allein das Geständniß , wes.
cheö euch dre Depunrten von dem bei dieser Gelegen -
heit gegen euch angewandten Kunstgriffe abgelegt ha-den läßt mich wegen der Absichten ihrer Obern solange noch im Zweifel , bis sie ganz bestimmt er¬klärt worden sind . Ich vermurhe daher, ihr werdetneue Kämpfe zu beginnen haben , damit Lille und seine
Burgvoigtei mir wieder erstattet werden , und ihr dürftnichts vergessen, dies zu bewerkstelligen. Denn es istfür meinen Nutzen so wesentlich , sie den Händen mei-ner Feinde zu entziehen , daß , wenn ihr nicht dazugelangen könnt , ohne eine Vergütung dagegen zu ge¬ben , ich zu diesem Ende einstimmen werde , und ihrkönnt denken , wie ungern , dte Festungswerke von
Dunkerque , welches ich gstbleift behalten werde, nie-
derzureiffen , und seinen Hafen auszufüllen. "

„Dieses ungewöhnlichen Auswegs werdet ihr euchnur in dem äußersten Fall bedienen . Wenn es sich zu-
tragen sollte, daß ihr , Lille wieder zu bekommen, die-

sen



sen Vorschlag zu thun genöchigt wäret , so suchet es
dahin zu bringen , daß er auch Tournay zu rercen dient .
Dann schränkt euch darauf ein , .Lille zurück zu erhalten ,
wenn der Vorschlag von dem Schleifen Dünkirchens
nicht hinreichen sollte , mir Tournay zu erhallen , und
meine Feinde zu bewegen , mir Lille zurückzugeben ; und
sollte es aufs alleräußerste kommen , so emsagt auch
lieber Lille , als nicht zu schließen . "

„ Ihr werdet , beim Lesen dieser Depesche über
diedarin enthaltenen — von denjenigen , welche ich euch
bisher gegeben habe und welche ich immer noch für zu
ausgedehnt hielt , so verschiedenen — Ordres erstaunen ;
allein ich habe mich stets dem göttlichen Wille » unter -
Îvorfen und die Uebel , mit welchen er mein Königreich
heunzusuchen für gut findet , erlauben mir nicht über
ein Opfer Bedenken zu tragen , welches ich ihm von
dem , was mir am empfindlichsten seyu konnte , dar¬
bringen soll . "

, ,Ich vergesse daher auch meinen Ruhm und mei¬
nen Vortheil bei dem Artikel von der Wiederherstel¬
lung des Westphälrschen Traktats . Bestehet soviel als
möglich auf der Vollstreckung des Rnswyckischen .
Macht , euren vorhergehenden Instruktionen gemas ,
auf die Schwierigkeit aufmerksam , gegenwärtig auf
den Wcstphälischen zurückzukommen . Zeigt , daß die
Erklärung desselben eine neue Quelle von Klage »,
Zänkereien und vielleicht von Krieg seyn wird . Aber
wenn ihr alle guten und sichern Gründe , welche ihr
anwenden könnet , erschöpft habt und diese alle frucht -
loS sind , so gebt diesem Artikel eure Einwilligung .
Bemerkt zu gleicher Zeit , daß Strasburg , wenn cs
in der Folge in seinen vorigen Zustand einer Reichs¬
stadt zurückkehrt und an die Länder des Hauses Oester¬
reich angrenzt , bald unter die Herrschaft des Kaisers

Vb 2 kom-



kommen wird ; folglich würde dieser Fürst eine furcht -
bare Festung für Elsaß haben .

„ Ihr wißt , wie viel es mich gekostet hat , in die
Abtretung Spaniens zu willigen ; und ihr könnet dar -
aus urtheilen , wieviel cs mich kosten wird , den An -
theil meines Enkels auf das einzige Königreich Neapel
einzuschränken . Sicilien ist der einzige Staat Ita¬
liens , welcher ihm treu geblieben ist. Wenn er diesen
verliert , so kann ich ihn mieten unter de » Neapolita -
nern , welche sich schon , während er noch Herr von
Spanien war , gegen ihn empört haben , nicht sicher
glauben . Die Einkünfte deö Königreichs Neapel wer -
den bei weitem nicht hinreichen , die königliche Würde

zu behaupten . Dringt und besteht also darauf , die
Holländischen Deputieren zur Aufrechthaltung dessen ,
waS sie euch versprochen haben , zu nöthigen . Ihr
habt anfangs Sardinien und die Toskanischen Plätze
verlangt , um sie mit den beiden Sicilien zu vereinigen :
nur dieser Zugabe haben sie sich heftig widersetzt . Als ich
von dieser nachließ , so gaben sie euch die Ausdrücke
an die Hand , unter welchen die Besüzerhaltung Nea -
pels und ' Siciliens vvrgestellt werden sollte . Möchten
sie erwägen , was sie sagen würden , wenn ihr ihnen eine
ähnliche Abänderung lvortragen wolltet , wie ihr sie von
ihrer Seite erfahren müßt . Ich bewillige meinen
Feinden Vortheile , groß genug , um wenigstens diese
beiden Königreiche zu Gunsten meines Enkels zu er¬
halten ; allein habt ihr de» Bewegungsgrund so vieler
Entsagungen , welche ich euch zur Abschließung des

Friedens zu thun erlaube , erklärt , so will ich auch,
wenn sie zur Endigung des Kriegs durchaus nöthig
seyn sollte , die von Sicilien hinzufügen . "
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„ Ich kann kaum glauben , daß die Holländer mich
persönlich zu beleidigen bemüht sind , indem sie von
mir verlangen , daß ich dem Herzog von Savoyen
seine Besitzungen in Dauphins überlassen soll. In
Wahrheit ; ich würde diese Hartnäckigkeit als eine vor -

setzliche Beschimpfung von ihrer Seite und als die

Wirkung eines festen Entschlusses , den Krieg fortzu -

setzen , ansehn . Ich würde es daher für unnütz hal¬
ten , eine Unterhandlung , welche Die Uebelgesinnten
durch eine so geringe Ursache zu Grunde zu richten
Macht haben würden , noch langer sortzusetzen . Ich
ändere folglich die Ordres , welche ich Euch über den
Artikel , den Herzog von Savoyen , namentlich die

Wiedererstattung von Exilles , FenestrelleS und alles

dessen , was zu Dauphins gehört , betreffend , nicht im

geringsten ab . Und in Rücksicht auf diejenige , wel -

che diese Depesche enthält , mögt Ihr alle Eure Ge¬

schicklichkeit darauf verwenden , daß Ihr Euch darüber
immer nur stufenweise erklärt ; daß Ihr die äuffcrste
Aufmerksamkeit darauf richtet , sie nicht ganz zu er¬

schöpfen , indem Ihr Rechnung machen könnet , daßIhc
mir einen beträchtlichen Dienst erzeigt und daß ich Euch
dasjenige , was Ihr von den gegebenen Vollmachten
zurückbehaltet , besonders Dank wissen werde ."

„ Die Bedingungen , welche die Holländer den

Churfürsten von Cölln und Baiern vvrschreiben , sind
so harr , daß cs vielleicht besser seyn würde , sie bis auf
die öffentlichen Conserenzen zu verschieben , als sie wie

Präliminarartikel festzusetzen. Der Grund hievon
ist , damit diese Fürsten dann , wenn sich die Minister

zum Frieden versammeln , ihre Rechte vertheidigen und

sich wenigstens , wenn sie die Hindernisse sehen , welche
man ihrer Wiedereinsetzung in den Weg stellt , nicht
beklagen können , daß ich sie vergessen hätte ."

„Sollte



„ Sollte es unmöglich seyn , die Wiederherstellungder Oberpfalz zu Gunsten des Churfürsten von Baiern
zu erlangen , so müßte man für ihn wenigstens ausbe -
dingen , daß diese Provinz und die Würde des ersten
Churfürsten an seine Linie zurückkäme , wenn die Neu¬
burger Linie verlöschen sollte ; allein ihr urrheilt sehr
richtig , daß ich wegen der Foderungen , welche die
Holländer in Rücksicht auf die beiden Churfürsten
von Cöln und Baiern machen , den Frieden nicht auf
weiter hinausschieben werde , da ich weit wichtigere
und wesentlichere Bedingungen für mich eingegangen
habe . "

„ Es ist mir noch übrig , euch bekannt zu machen ,
daß der König von England entschlossen ist , mein
Königreich nach dem Frieden zu verlassen , wenn nein -
lich sein Unterhalt gesichert und ihm ein Ort vvrge -
schlagen wird , wo er in Sicherheit bleiben kann . Ich
sehe nicht , daß die Deputaten von Holland auf dasje¬
nige , was ich Euch über diesen Artikel angezcigt hatte ,
geantwortet haben . "

„ Dieses sind meine Absichten ; von Eurer Klug¬
heit hängt es nun ab , sie gut und sparsam anzuwen¬den und Euch der Mittel welche ich Euch anvertraue ,
sovorrheilhafr zu bedienen , daß Ihr zur Abschließungdes für mein Königreich so nöthig gewordenen Frie¬dens gelangen möchtet . Die Lage der Dinge war
nicht so beschaffen , daß man einen Waffenstillstand
Vorschlägen konnte . Uebrigens u . s. w."

Da diese Depesche , unterzeichnet Ludwig und
mituuterzeichner Colbert , im Rath vorgeleien wor¬den war , fügte der König mit eigner Hand folgende ,von Sr . Majestät Unterzeichnete Zeilen hinzu : „ Ich
billige , was in dieser Depesche enthalten ist, und mei¬
ne Absicht ist , daß sie Torey vvllstrecke . "

Die
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Die Augenblicke waren kostbar . Der König

fragte Torey : wann er abreissn könnte ? Er ant -
j worrele : Ein Tag wäre ihm hinreichend , die unum -
! gänzlich nörhigen Einrichtungen zu treffen . Er reis «
! te auch wirklich den i . Mai Abends , da eben der Kö «

nig zu Marly übernachten wollte , von Paris ab .

Diese aus reinem Eifer unternommene Reise ,
welche überall nur unangenehme , vielleicht gar ge¬
fährliche Gegenstände darbot , erregte , als sie bekannt
wurde , dennoch Neid , und gab zu Gesprächen Anlaß ,
welche den wahren Bewegungsgründen ihrer Unterneh¬
mung ganz entgegen waren . Leute , welche über die
gemeinen Höflinge hinaus waren , schrieben dem Mini¬
ster Absichten zu, . welche er nie gehabt hatte . Oh¬
ne gerade einen Wunsch zu zeigen , ihm zu schaden ,
legren sie seine Absichten aus und ohne sie verdächtig
zu machen , suchten sie doch zu überreden daß ein ähnlicher
Schritt eben so wohl dem Vorrheil deö Königs als
seiner Ehre entgegen sey , weil es sich nicht schicke , daß
einer seiner Minister seine Fctnde demüthig um Frie¬
den zu bitten abreiste .

Gott segnete die Reise , seine Vorsicht entfernte
die Widerwärtigkeiten derselben , kein Zufall , kein wi¬
driges Ereigniß hinderte sie . Kein feindlicher An¬
schlag , keine Anfrage der Kommandanten in den Grenz¬
festungen , weder von Seiten der Freunde noch der
Feinde ! Alles trug bei , das Geheimniß der Reise zu

^ verbergen . ' Es war zu befürchten , daß cs zu Brüs¬
sel entdeckt werden möchte . Um die Durchreise zu
vermeiden , mußte man einen Umweg nehmen . Die
Postillons sagten , es wäre ihnen unter harten Stra¬
fen verboten , die Couriere einen andern Weg zu füh¬
ren , als durch die Stadt . Auf Befehl des Prinzen
Eugen , welcher in dem Bezirk ihrer Mauern eine

Muste -
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Musterung hielt , waren die Thore verschlossen . Die '

Postleute sahen sich also zu dein Umweg , welchen man

ihnen vergeblich vorgeschlagen hatte , durch die Noth

gezwungen . Zu Antwerpen verlangte man die Paffe

zu sehen . Der Herr Dosembray zeigte einen ,
welchen er unter seinem Namen zu einer Reise nach

Holland erhallen hatte , um daselbst einige die Post

betreffende Angelegenheiten in Ordnung zu bringen .

Torcy hielt einige Stunden zu Rotterdam an ,
um daselbst Tourtons Correspondenten , Namens

Sincerf , die Wechsel zu zeigen , welche er an ihn zu
fordern hatte , und sich zu gleicher Zeit zu erkundigen ,

auf welche Weise er bei seiner Ankunft im Haag den

Pensionnair sprechen und sich im Geheim mit ihm un »

rerhalten könnte Sincerf war ein ehrlicher Mann ;

dieses Geheimniß konnte überdies nicht lange verbor¬

gen bleiben . Folglich hatte es keine Gefahr , sich ei¬

nem Manne zu entdecken , dessen Vermittlung nöthig
war , um ohne Geräusch ini Haag anzukommenjund
bei dem Pensionnair abzusteigen . Der Banquier er¬
bot sich zu seinem Führer und ließ auf der Stelle zwei

Pferde an seinen Wagen spannen . Den 6 . Mai ,
Abends gegen 7 Uhr kamen sie zusammen im Haag an .
Sie stiegen an der Thüre dieses Ministers der Republik
ab . Sincerf wurde sogleich vorgelassen . Torcy
erwartete in einer Art von Saal oder Zimmer die

Antwort , welche ihm Sincerf überbringen sollte ,
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